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VORWORT 


Vorwort 

Dieses  Buch  entstand  auf  Anregung  seines  deutschen 
Verlegers,  aus  einer  Reihe  von  Vorträgen,  die  ich 
in  englischer  Sprache  an  der  Lessing- Hochschule  zu 
Berlin  hielt  und  die  hier  ausgebaut  sind. 

Ich  faßte  meine  Aufgabe  als  eine  Art  Entdeckungs- 
fahrt, einen  Entschleierungsakt  auf  —  als  eine  For- 
schungsreise ins  unbekannte  Amerika,  die  ich  mit 
meinen  Zuhörern  und  Lesern  unternehme.  Während 
meines  Aufenthaltes  in  Deutschland  —  ich  kam  bald 
nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  hierher,  —  habe  ich 
mit  Erstaunen  und  manchmal  mit  Entsetzen  feststellen 
müssen,  wie  wenig  das  wirkliche  Amerika,  der  wirkliche 
Amerikaner  von  den  Deutschen  gekannt  und  verstanden 
werden.  Diese  Unkenntnis  des  amerikanischen  Geistes 
offenbarte  und  rächte  sich  während  des  Krieges  in 
fürchterlicher  Weise  und  trägt  noch  in  diesem  falschen 
Frieden,  der  jetzt  auf  Europa  lastet,  bittere  Früchte. 
Ich  gehe  nicht  zu  weit,  wenn  ich  behaupte,  daß  der 
tragische  Zusammenbruch  und  das  Schicksal  Deutsch- 
lands in  einem  gewissen  Zeitpunkt  geradezu  von  der 
deutschen  Unkenntnis  des  amerikanischen  Wesens  herbei- 
geführt wurden .  Wie  kam  das  ?  Schlugen  nicht  Tau- 
sende, ja  Millionen  enger  Familienbeziehungen  Brücken 
der  Verständigung  und  Erkenntnis  zwischen  den  Deut- 
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sehen  hier  und  drüben?  Konnte  dieser  Wechselstrom 
und  Verkehr  nicht  zu  einem  wahren  Verstehen  beider 
Länder  führen  —  besonders  für  den  immer  wissens- 
durstigen Deutschen?  Wo  lag  das  Hemmnis?  In  einer 
vererbten,  nach  dem  neuen  Lande  mitgebrachten  psycho- 
logischen Unfähigkeit,  dem  Mangel  an  Menschenkenntnis  ? 

Gingen  nicht  viele  eifrige  —  offizielle  und  unoffi- 
zielle —  geistige  Vertreter  Deutschlands  nach  Amerika, 
um  das  Land,  das  Volk,  die  Verhältnisse  zu  studieren  ? 
Veröffentlichten  diese  Forscher  nicht  Berichte  in  Form 
von  Büchern  —  wobei  so  mancher  sich  mit  naiver 
Genugtuung  in  der  Rolle  eines  deutschen  Kolumbus 
gefiel  ? 

Aber  wie  irreführend  war  die  Mehrzahl  dieser  Werket 
Selbst  da,  wo  sie  eine  richtige  Auffassung  brachten, 
konnte  sie  nur  mehr  für  das  frühere  Amerika  gelten. 
Und  wenn  es  nötig  und  wichtig  war,  daß  Deutsche  ihre 
Ansichten  über  die  Amerikaner  ihren  Landsleuten  mit- 
teilten, so  wäre  es  noch  viel  nötiger  und  wichtiger  ge- 
wesen, ihnen  die  Auffassung  mitzuteilen,  die  die  Ame- 
rikaner von  den  Deutschen  hatten. 

Während  des  Krieges  und  aus  seinen  Nachwehen  ist 
ein  neues  Amerika  entstanden.  Um  einen  Überblick 
über  dieses  Amerika  zu  ermöglichen,  habe  ich  dieses 
Buch  geschrieben.  Es  soll  die  Gesichtszüge  der  Vereinigten 
Staaten  von  heute  zeichnen,  wenn  auch  nur  skizzen- 
haft und  im  Umriß  und  mit  vielen  Lücken. 

Als  Amerikaner  deutscher  Abstammung  halte  ich  es 
für  ein  Gebot,  so  manchen  amerikanischen  Götzen  — 
,,made  in  Germanyu  —  zu  zertrümmern,  manche  lang 
und   liebevoll    gehegte   Illusion    zu    zerstören.     Gerade 
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jetzt  wird  diese  Pflicht  unabweislich  —  in  dem  über- 
aus gefahrvollen  Augenblick,  da  das  deutsche  Volk  in 
seinem  unverwüstlichen  Idealismus  noch  immer  seine 
Rettung  gerade  von  jener  Nation  erwartet,  deren  Führer 
es  unter  dem  Deckmantel  einer  falschen  Neutralität  be- 
kämpft und  geschwächt,  durch  ihre  Massen  und  Mittel 
überwältigt,  durch  ihr  Wort  verraten  und  verschachert 
und  dann  seinem  grausamsten,  gierigsten  Feind  ausge- 
liefert haben!  Auch  hier  vollzog  sich  das  moralische 
Gesetz,  daß  man  den  haßt,  dem  man  Unrecht  getan 
hat.  Amerika  hat  unter  Wilsons  Führung  schlimmer 
gegen  Deutschland  gerast,  als  all  seine  anderen  Feinde, 
obwohl  es  die  geringste,  ja  gar  keine  Ursache  dazu  hatte. 
Amerikas  Eingreifen  in  den  Krieg  gehört  zu  den  unge- 
heuerlichsten Verirrungen  des  menschlichen  Geistes,  zu 
den  schrecklichsten  historischen  Wahnsinnstaten,  die  ein 
modernes  Volk  gegen  ein  anderes  verüben  konnte.  Die 
Ursachen  dieser  nationalen  Verirr ung  festzustellen  ist 
eine  Aufgabe  für  sich,  deren  traurige  Notwendigkeit 
jeder  geistig  wache  Amerikaner  zugeben  muß.  Wenn 
ich  mich  eingehend  mit  den  schlimmsten  und  dennoch 
nur  zu  oft  typischen,  geistigen,  politischen  und  sozialen 
Erscheinungen  und  Folgeerscheinungen  des  Krieges  in 
Amerika  befassen  sollte,  so  müßte  ich  erzählen,  was 
dem  gesitteten  deutschen  Menschen  unglaublich  er- 
scheinen würde. 

Die  Gründe,  die  dieses  Buch  veranlassen,  brachten  es 
mit  sich,  daß  ich  im  Antlitz  Amerikas  hauptsächlich 
die  Schatten  betonen  und  die  allzu  rosige  literarische  Fär- 
bung alles  Amerikanischen,  die  allzu  grell-goldenen  Lichter 
dämpfen  mußte,  die  die  Dollarseuche  und  eine  falsche 
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Auffassung  der  „amerikanischen44  Wohltätigkeit  nach 
dem  Kriege  erzeugt  haben.  Wenn  dadurch  das  Negative 
in  einer  Weise  betont  wird,  die  manchem  Leser  zu  stark 
scheinen  mag,  so  möge  er  bedenken,  daß  die  groteske 
Verherrlichung  Amerikas  seitens  der  Deutschen  und  be- 
sonders der  Amerikaner  selbst,  diese  Richtigstellung 
notwendig  machte.  Wir  Amerikaner  sind  jetzt  in  ein 
Stadium  der  nationalen  Ernüchterung  und  Selbstkritik 
eingetreten  —  es  sind  vielleicht  die  einzigen  höheren  Werte, 
die  der  Krieg  uns  gebracht  hat.  Wäre  dieses  Buch  nicht 
für  ein  deutsches  Publikum  geschrieben,  sondern  für 
meine  eigenen  amerikanischen  Landsleute,  ich  hätte  die 
Wahrheit  weit  drastischer  enthüllen  und  sagen  müssen. 
Wenn  das  Schicksal  der  Welt  von  Amerika  abhängt, 
so  hängt  das  Schicksal  Amerikas  von  jenen  Amerikanern 
ab,  die  rücksichtslos  die  Wahrheit  erkennen  und  sich 
nicht  scheuen  sie  auszusprechen.  Daß  auch  ich  das 
Recht  habe,  mich  zu  dieser  kleinen,  aber  erfreulicherweise 
stets  wachsenden  Schar  zu  zählen,  das  bewies  die 
gegen  mich  gerichtete  politische  Verfolgung.  Kritik  wird 
oder  wurde  in  Amerika  immer  als  ein  feindseliger  Akt 
aufgefaßt  —  dafür  aber  haben  wir  wenigen  jetzt  auch 
die  traurige  Genugtuung,  als  Propheten  gelten  zu  können. 

Herman  George  Scheffauer 
Berlin,  Februar  1923 
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Was  ist  Amerika  für  Europa  ?  Ein  Wunder —  und  ein 
Geheimnis.  Was  ist  Europa  für  Amerika?  Ein 
Museum,  ein  altes  Schloß  —  eine  arme,  entfernte  Ver- 
wandte, vielleicht  eine  Mutter,  aber  eine  stets  verkannte 
und  aus  diesem  Grunde  entfremdete,  gefürchtete,  ja  sogar 
verhaßte  Mutter.  Was  ist  Amerika  dem  Amerikaner  ? 
Darauf  antwortet  er  selbst  mit  Stolz  und  übertriebenem 
Pathos:  „God's  own  country!"  (Das  Land  Gottes). 
Und  doch  haben  heutzutage  viele  Amerikaner  die  leise 
Ahnung,  daß  auch  Satan  sein  Eigentumsrecht  geltend 
macht.  Es  ist,  wie  die  Deutschen  es  so  gern  nennen, 
das  Land  der  unbegrenzten  Möglichkeiten,  unbegrenzter 
Möglichkeiten,  die  jetzt  alle  möglichen  Begrenzungen 
herbeigeführt  haben.  Was  ist  der  Amerikaner  für  den 
Amerikaner  selbst  ?  Wiederum,  trotz  seinem  harmlosen, 
naiven  und  häufig  kindlichen  Gemüt,  ein  Geheim- 
nis, ein  Rätsel,  ein  Wesen,  das  sich  niemals  selbst  er- 
kennt und  selbst  versteht,  ein  moderner  Primitiver,  — 
wenn  ich  mir  diesen  Ausdruck  erlauben  darf,  —  der  einen 
nach  seinem  eigenen  Ich  geschaffenen  Fetisch  ver- 
götterte, bis  das  große  Erwachen  kam. 

So  merkwürdig  es  auch  erscheinen  mag,  Amerika  hat 
sich  erst  vor  kurzem  selbst  entdeckt.  Es  hat  sich  mit 
Europas  Hilfe  entdeckt.  Die  Tochter  hatte  die  Schranken 
überschritten  und  kehrte  zur  Mutter  zurück,  und  die 
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Mutter  hat  der  Tochter  die  Augen  geöffnet.  Die  führenden 
Denker  in  Amerika,  d.  h.  die  jüngeren,  unerschrockeneren 
und  weniger  kleinbürgerlichen  Intellektuellen  haben  diese 
Wahrheit  erkannt  und  ihre  Schlußfolgerungen  gezogen. 
Amerika  hat  mit  der  Selbstkritik  begonnen;  man  ist  so- 
gar pessimistisch  geworden.  Aber  die  breite  Masse  ist 
noch  verstört  und  beunruhigt,  von  Befürchtungen  und 
Ahnungen  erfüllt,  Nachwirkungen  des  Pandämoniums, 
das  kaum  zu  toben  aufgehört  hat.  Der  Kolonist  und  der 
Provinzbewohner  fühlen  sich  in  dem  grellen  Glanz  des 
erweiterten  Weltkreises,  in  den  Amerika  jetzt  eingetreten 
ist,  noch  unbehaglich.  Und  leider  frohlocken  sie  noch  auf 
den  Trümmern  ihrer  eigenen  Freiheit  und  der  Freiheit 
Europas. 

Wenn  wir  das  Bild  betrachten,  das  das  heutige 
Amerika  bietet,  so  bemerken  wir,  daß  organisierte  Kräfte 
da  am  Werke  sind,  die  bisher  hauptsächlich  auf  Europa 
beschränkt  waren.  Wir  sehen  den  maschinellen  Fort- 
schritt als  Vorspann  der  politischen  und  sozialen  Reak- 
tion. Wir  sehen,  daß  das  demokratische  Ideal  dem 
Klassenideal  weicht,  —  die  Religions-  und  die  Rassen- 
Fragen  stecken  ihre  Hörner  heraus  und  zeigen  ihre 
Klauen.  Amerika  ist  sich  nicht  nur  seiner  selbst  bewußt 
geworden,  —  auch  seine  bekannten  und  unbekannten 
Herrscher  haben  ihre  Macht  in  der  Heimat  wie  im  Ausland 
erkannt.  Ich  zögere  nicht,  zu  behaupten,  daß  dieses 
Wissen  für  das  amerikanische  Volk  und  für  die  Welt  Böses 
kündet.  Diese  organisierten  Kräfte  haben  Amerika  in 
den  gewaltigen  Golfstrom  der  Weltgeschichte  hinein- 
gerissen. Auf  Gedeih  oder  Verderb  haben  diese  Mächte 
Amerikas  direkte  und  unmittelbare  Beteiligung  an  dem 
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rhythmischen  Wechselspiel  der  europäischen  Geschichte, 
an  der  ewigen  Wiederholung  der  Weltgeschichte  be- 
wirkt. Auch  Hardings  Versuch,  zu  der  durch 
Washingtons  Lehre  von  der  Nichteinmischung  in  die 
europäischen  Angelegenheiten  bedingten  Isolierung  zu- 
rückzukehren, wird  vergeblich  sein.  Die  possenhafte  und 
heuchlerische  Abrüstungskonferenz  in  Washington  war 
bereits  eine  direkte  Verleugnung  dieser  Lehre.  Und  was 
noch  schlimmer  ist,  Europa  in  Gestalt  von  England  und 
Frankreich  und  Asien  in  Japans  Gestalt  trugen  wiederum 
einen  Sieg  über  die  amerikanischen  Dilettanten  der 
Staatskunst  davon. 

Dadurch,  daß  Amerika  seine  „splendid  isolation" 
aufgab  (es  war  das  einzige  Land,  das  ein  Recht  zu 
dieser  Isolierung  besaß),  dadurch,  daß  es  von  seinen  Tra- 
ditionen abließ  und  sich  an  das  im  Kampf  liegende 
Europa  kettete,  ist  Amerika  zum  Erben  vieler  euro- 
päischer Gebrechen  geworden,  und  hat  die  Gebrechen, 
an  denen  es  selbst  litt,  vermehrt.  Aber  die  neuen  Übel 
sind  ihm  nicht  wie  ein  Vermächtnis  zugefallen:  es  hat 
sich  vielmehr  an  ihnen  angesteckt,  ohne  daß  Europa 
sie  los  geworden  wäre.  Der  große  Kreis  der  Wirkung 
und  Rückwirkung  hat  sich  wiederum  geschlossen.  Die 
Gegensätze  haben  sich  berührt.  Wir  stehen  der  trau- 
rigen Tatsache  gegenüber,  daß  das  Land  der  Freiheit 
zum  Land  der  Unterdrückung  geworden  ist.  Es  ist  das 
Land  des  industriellen  Feudalismus  und  der  aristokra- 
tischen, das  bedeutet  in  Amerika,  der  kapitalistischen 
Reaktion  geworden.  Die  Regierung  für  und  durch  das 
Volk,  Amerikas  höchster  Stolz,  ist  mehr  denn  je  zur 
Regierung  durch  die  Geldoligarchie  geworden.     Einige 
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dieser  Gebrechen  sind  nur  böse  Nachwirkungen  des 
Krieges,  andere  bedeuten  vielleicht  nur  eine  vorüber- 
gehende Verdunkelung  der  wahren  Größe,  der  wahren 
Aufgabe  und  Schicksalsbestimmung  der  gewaltigen  Re- 
publik. Vielleicht  sind  sie  die  ersten  Begleiterschei- 
nungen der  Tatsache,  daß  Amerika  zur  Weltmacht  wird. 
Vielleicht  sind  sie  unvermeidlich  beim  Rückschlag  aus 
einer  Freiheit  und  einem  Mangel  an  Disziplin,  die  an 
Zügellosigkeit  grenzten,  in  eine  strenge,  vorschrifts- 
mäßige Ordnung,  in  eine  standesbewußte  Bürokratie, 
in  einen  Militarismus  der  Neuen  Welt,  eine  Untertanen- 
gesinnung an  Stelle  des  freien  Bürgergeistes,  —  Dinge, 
die  dem  Volke  von  unseren  herrschenden  Kreisen  auf- 
gezwungen werden,  weil  diese  Kreise,  unter  englischem 
Einfluß  stehend,  nach  europäischen  Anschauungen  und 
Zuständen  streben.  Aber  es  ist  unerläßlich  notwendig, 
diese  Dinge  richtig  zu  erkennen. 

Sie  müssen  von  den  Amerikanern,  die  ihr  Vaterland 
lieben,  aber  es  mit  sehenden  Augen  lieben,  richtig  er- 
kannt werden,  und  nicht  minder  von  den  Europäern, 
die  in  dem  neuen,  jungen  Lande  einen  Quell  des 
Wohlstandes  und  der  Kraft  erblicken,  an  dem  der  dar- 
niederliegende, geschwächte  Körper  Europas  genesen  soll. 
Aber  mehr  als  jedes  andere  Volk  müssen  die  Deut- 
schen Amerikas  wahres  Gesicht  und  seine  wahre 
Gestalt  erkennen  und  verstehen.  War  nicht  Amerika 
der  Hauptfaktor  in  dem  Schicksal,  das  Deutschland 
ereilt  hat?  Sind  die  beiden  Völker  nicht  dadurch 
in  ein  gegenseitiges,  folgenschweres  Verhältnis  versetzt 
worden?  In  das  Verhältnis  des  Besiegten  zu  dem 
wirklichen   Sieger?     Deutschland  muß   das   Rätsel  der 
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amerikanischen  Sphinx  ergründen  lernen.  Dieses 
Rätsel  ist  nicht  so  schwer,  als  es  den  Anschein  hat, 
trotz  moralischen,  intellektuellen  und  psychologischen 
Rätseln  wie  Thomas  Woodrow  Wilson.  Man  muß  dazu 
weder  Gelehrter,  noch  Historiker,  nicht  einmal  Psycho- 
loge sein,  sondern  lediglich  denken  und  fühlen  können. 

Wenn  ich  Amerika  und  den  Amerikaner  in  einem 
wahrheitsgetreuen,  realistischen  Bilde  darstellen  soll,  so 
werde  ich  wohl  leider  gezwungen  sein,  Illusionen  zu 
vernichten,  Täuschungen,  in  denen  die  Deutschen  noch 
immer  befangen  sind,  trotz  all  den  schrecklichen,  herz- 
zerreißenden Enttäuschungen,  die  sie  sowohl  als  Deutsche, 
wie  als  Menschen  erlitten  haben. 

Ehe  wir  uns  mitten  ins  Getriebe  des  amerikanischen 
Lebens  stürzen,  mag  es  interessant  oder  wenigstens  nütz- 
lich sein,  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  ameri- 
kanische Geschichte  zu  beginnen.  Amerika  entgleitet 
seiner  Vergangenheit  schneller  und  mit  geringeren  sen- 
timentalen Hemmungen  als  jedes  andere  Land.  Diese 
Wandlung  geht  rasch  und  unablässig  vor  sich,  und 
dennoch  ist  Amerikas  Vergangenheit  nicht  tot.  Ihr  Geist 
spricht  noch,  ihre  Wirkungen  machen  sich  in  der  fieber- 
glühenden Gegenwart  noch  bemerkbar.  In  der  Tat  sind 
viele  Gespenster  der  Vergangenheit,  die  wir  Amerikaner 
für  tot  und  begraben  gehalten  haben,  zu  neuem  Leben 
erwacht  und  stolzieren  frei  im  Lande  umher.  Und  doch 
hat  sich,  wie  wir  sehen  werden,  ein  großer  Riß  gebildet. 

Ich  werde  diesen  kurzen  Rückblick  auf  die  amerika- 
nische Geschichte  mit  einer  Epoche  eröffnen,  die  weiter 
zurückliegt,  als  die  eigentlichen  Anfänge  der  amerika- 
nischen  Geschichte.      Meine  Leser  werden   vermutlich 
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wissen,  daß  nicht  Christoph  Columbus,  sondern 
Amerigo  Vespucci,  der  Florentiner,  der  im  Jahre  1501 
in  Brasilien  landete,  das  Festland  Amerika  entdeckt  hat. 
Nach  ihm  hat  das  Land,  oder  vielmehr  die  beiden  Erd- 
teile Nord-  und  Süd-Amerika  den  Namen  erhalten.  Im 
Jahre  1507  hat  der  deutsche  Kosmograph  Martin  Walz- 
müller den  Namen  Amerika  ersonnen.  Aber  noch  manch* 
ein  Columbus  und  manch'  ein  Vespucci  wird  kommen 
müssen,  ehe  die  Alte  Welt  die  Neue  oder  die  Neue  die 
Alte  richtig  entdecken  wird  und  sie  sich  gegenseitig  den 
ihrem  Wesen  zukommenden  Namen  werden  geben 
können. 
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Nord-Amerikas  Gepräge  als  kosmopolitisches  Land, 
als  europäische  Kolonie  wurde  fast  sogleich  dadurch 
festgelegt,  daß  die  meisten  europäischen  Nationen  an  seiner 
Entdeckung,  Erforschung  und  Besiedlung  teilnahmen. 
Selbstverständlich  erschien  Spanien  als  die  Erste  auf  dem 
Plan.  Die  Spuren  seiner  großartigen  Pionierarbeit  auf 
kirchlichem  und  staatlichem  Gebiet  sind  noch  in  ganz 
Süd-Amerika  und  Mexiko,  sowie  in  der  ältesten  Stadt 
der  Vereinigten  Staaten,  St.  Augustine  in  Florida  zu 
erkennen.  Wunderbar  und  jetzt  fast  sagenhaft  sind  die 
Namen  und  Taten  der  alt-spanischen  und  portugie- 
sischen „conquistadores" :  Baiboa,  der  die  schmale  Land- 
enge durchquerte  und  den  Stillen  Ozean  entdeckte, 
Magellan  (Magalhaes),  der  als  Erster  das  Kap  um- 
schiffte und  die  Welt  umsegelte,  Pizarro,  der  unbarm- 
herzige Eroberer  von  Peru,  Ponce  de  Leon,  der  den 
Brunnen  der  ewigen  Jugend  suchte,  De  Soto,  der  den 
Mississippi  fand,  Cortez,  der  das  Mexiko  Montezumas 
eroberte,  Coronado,  der  aus  Mexiko  nach  Osten  wanderte, 
um  die  sieben  goldenen  und  silbernen  Städte  von  Cibola 
zu  finden.  Von  Europa  ward  der  Glorienschein  herüber- 
gebracht, und  dieser  Glanz  der  Sage  haftet  der  Urge- 
schichte der  neuen  Erdteile  noch  immer  an.  Im  Jahre 
1541  besiedelte  Spanien  auch  das  ungeheure  Golf- 
Gebiet,  das  später  Louisiana  genannt  wurde.    Es  ist  be- 
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■ 
merkenswert,  daß  das  erste  englische  Schiff,  welches  nach 
der  neuen  Welt  gelangte,  das  John  Cabots,  eines  gebo- 
renen Venetianers,  war,  der  die  nördliche  Küste  im  Jahre 
1497  erreichte.  Der  in  holländischen  Diensten  stehende 
Engländer  Henry  Hudson  fuhr  im  Jahre  1609  den  großen 
Strom  hinauf,  der  seinen  Namen  trägt,  allerdings  nicht 
nach  dem  Anrecht  des  Entdeckers,  da  die  Spanier  und 
Italiener,  insbesondere  der  Italiener  Verazzano  das 
Stromgebiet  vor  ihm  bereits  erschlossen  hatten.  Die 
Holländer  gründeten  Neu- Amsterdam ;  im  Jahre  1664 
setzten  sich  die  Engländer  durch  einen  plötzlichen  Über- 
fall in  den  Besitz  der  Stadt,  die  dann  in  New -York  um- 
getauft wurde.  Schwedische  Kolonisten  besiedelten  das 
Gebiet,  das  Delaware  genannt  wurde.  Im  Jahre  1594 
nahmen  die  Franzosen  das  später  als  Nova  Scotia  (Neu- 
Schottland)  bekannte  Gebiet  in  Besitz,  das  sie  Acadia 
nannten,  sowie  das  nördlich  vom  St.  Lawrence  (St.  Lo- 
renzstrom) gelegene  Land,  dem  sie  den  Namen  Kanada 
gaben.  Seit  dieser  Zeit  prallten  die  Interessen  Frank- 
reichs und  Englands,  so  wie  in  der  Alten  Welt,  in  der 
Neuen  zusammen.  Deutschland,  das  in  dem  blutigen, 
brudermörderischen  Gemetzel  des  Dreißigjährigen  Krie- 
ges verstrickt  war,  machte  keinen  Versuch,  oder  ver- 
mochte es  nicht,  zur  Kolonisierung  der  Neuen  Welt  bei- 
zutragen. Der  große  englische  Freibeuter  Drake,  der 
spanische  Silber- Gallionen  in  Westindien  erbeutet  hatte, 
umschiffte  das  Kap,  segelte  die  Westküste  hinauf,  landete 
in  Kalifornien  und  durchstreifte  den  Stillen  Ozean. 

Aber  die  Rasse,  die  besonders  dazu  ausersehen  war, 
den  künftigen  englischen  Kolonien  und  ihrer  Nach- 
folgerin,  der  amerikanischen   Republik,  ihren   Stempel 
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aufzuprägen,  die  Leute,  deren  Tugenden  und  Laster, 
deren  Stärke  und  Beschränktheit  Amerikas  gesamter 
künftiger  Zivilisation  den  Anstrich  geben  sollten,  lan- 
deten im  Jahre  1620  in  Plymouth  Rock  in  Massachu- 
setts. Es  waren  die  sogenannten  Pilgerväter,  eine  strenge 
englische  Sekte,  die  in  erbittertem  Kampf  mit  der 
Staatskirche  stand.  Der  Brand,  den  sie  und  ihre  Nach- 
folger, die  Puritaner,  in  der  Neuen  Welt  entfachten, 
glüht  bis  zum  heutigen  Tage  weiter,  bisweilen  als  die 
weiße  Flamme  der  politischen  Freiheit,  bisweilen  als  die 
rote  Fackel  des  Bürger-  oder  Religionskrieges,  bisweilen 
als  der  schwelende  gelbe  Scheiterhaufen,  den  fanatische 
Geister  und  Hände  entzünden. 

Diese  unbeugsamen,  zähen  Leute,  die  danach  strebten, 
ihre  Lebensführung  nach  der  Bibel  in  ihrer  alten  hebräischen 
Deutung  zu  gestalten,  Menschen,  die  jede  Lebensfreude 
als  eine  von  Höllenmächten  ausgehende  Versuchung  be- 
trachteten, siedelten  sich  in  den  Staaten  von  Neu-Eng- 
land  an.  Man  kann  sagen,  daß  diese  Puritaner  für  Amerika 
mit  seinen  zusammenhanglosen,  ungeordneten  Gruppen 
das  getan  haben,  was  die  Preußen  für  Deutschland  ge- 
leistet haben.  Zielbewußte  Willenskraft,  unermüdlicher 
Fleiß,  spartanische  Einfachheit,  innige  Frömmigkeit  und 
ein  unerschütterliches  Pflichtgefühl  verliehen  ihnen 
schließlich  das  Übergewicht  über  alle  anderen.  Und 
gerade  das  Schiff,  das  diese  ersten  englischen  Einwan- 
derer hin  überbrachte,  die  ,,Mayfloweru,  ist  den  modernen 
amerikanischen  Generationen  gewissermaßen  zu  einem 
Sinnbild  geworden.  Doch  die  Puritaner  weigerten  den 
anderen  die  geistige  und  religiöse  Freiheit,  welche  sie 
für  sich  selbst  beanspruchten,  und  vertrieben  die  Bap- 

2   Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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tisten,  Quäker  und  die  Mitglieder  aller  andern  Sekten, 
die  anderer  Anschauung  waren  als  sie,  kerkerten  sie  ein, 
folterten  und  hängten  sie  gar.  Unter  der  Führung  Gotton 
Mathers  in  Salem  wurde  die  Hexen  Verbrennung  eine 
Art  Zeitvertreib.  Dieser  Zug,  dieser  Wetteifer  im  Ver- 
folgen von  Seiten  der  Verfolgten,  ist,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  bis  zum  heutigen  Tage  die  seelische  Eigenart 
des  Puritaners  geblieben.  Er  erklärt  einen  seltsamen, 
im  Unterbewußtsein  sickernden  moralistischen  Sadismus 
im  amerikanischen  Wesen.  Der  Puritaner  mit  seinem 
Tauchschemel,  der  die  Hexen  verbrannte  oder  an  den 
Galgen  hängte,  war  der  geistige  Vater  des  Richters  Lynch 
und  der  Leute,  die  heutzutage  die  Neger  verbrennen. 
Merkwürdig  ist  es,  daß  wir  in  den  beiden  großen  eng- 
lischen Kolonien  in  Amerika,  in  der  sogenannten  Bay- 
Kolonie  Neu-England  und  in  dem  von  der  Virginia- 
Company  im  Jahre  1607  gegründeten  Virginia,  dieselben 
Gegensätze  und  Gegnerschaften  finden,  wie  in  England 
selbst.  Der  demokratische,  plebejische  Puritaner  tritt 
dem  aristokratischen  Kavalier  entgegen ;  die  kalvinistische 
asketische  Lebensauffassung  widerspricht  dem  welt- 
lichen Sinn  der  fröhlichen  adeligen  Abenteurer;  die 
Kleinstadt,  die  Farm  oder  das  Gemeinwesen  bilden  einen 
Gegensatz  zu  den  weiten  Pflanzungen  und  fürstlichen 
Herrenhäusern  mit  ihren  Scharen  von  weißen  Zwangs- 
arbeitern und  schwarzen  Sklaven.  Aber  beide  Gruppen 
hatten  das  gemeinsam,  daß  jede  dieser  Siedlungen  zu- 
meist als  wirtschaftliches  Unternehmen  begonnen  und 
ausgestaltet  wurde.  Die  Ansicht,  daß  die  ersten  Pilger 
nur  deshalb  nach  Nord-Amerika  kamen,  weil  sie  in  der 
Heimat    um    ihres    Glaubens   willen    verfolgt   wurden, 
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stimmt  nicht  mit  den  Tatsachen  überein,  da  sie  zwölf 
Jahre  lang  in  Holland  unter  günstigen  Verhältnissen 
gelebt  und  gearbeitet  hatten.  Aber  wie  stets  bei  den 
Engländern,  spielte  auch  das  nationale  Element  bei 
diesem  Entschluß  eine  Rolle.  Sie  wollten  nicht,  daß 
ihre  Kinder  Holländer  würden. 

Die  nach  zwei  alten  Landvermessern  benannte 
Mason-  und  Dixon-Linie  trennte  die  Nordstaaten  von 
den  Südstaaten  und  bildete  auch  die  Grenze  zweier  Kul- 
turen, zweier  Weltanschauungen.  Die  Kultur  der  Sied- 
lungen klammerte  sich  an  die  Küste.  Nach  Westen  zu, 
jenseits  dieses  schmalen  Streifens,  war  die  Welt  durch 
das  Alleghanygebirge  und  durch  pfadlose  Wälder  ab- 
gesperrt. Deutsche  Einwanderer  waren  bereits  einge- 
troffen, aber  nur  in  vereinzelten  Trupps,  die  sich  unter 
die  anderen,  größeren  Gruppen  mischten.  Erst  im  Jahre 
1683  trafen  dreizehn  Krefelder  Familien  unter  Franz 
Daniel  Pastorius'  Führung  in  Philadelphia  ein  und  grün- 
deten Germantown.  Sie  kamen  auf  dem  Schiff  „Gon- 
cord",  das  die  Amerikaner  deutscher  Abstammung 
heute  ebenso  in  Ehren  halten  und  als  Sinnbild  feiern, 
wie  die  Amerikaner  englischer  Abstammung  seit  langer 
Zeit  die  „Mayflower"  verherrlichten  und  als  ihr  Sinnbild 
feierten.  Jetzt  sind  in  Neu- York  in  allerdings  spätem 
Wetteifer  mit  der  nationalistischen  angelsächsischen 
„Pilgrim's  Society4'  eine  Concord-  und  auch  eine  Steuben- 
Gesellschaft  gegründet  worden. 

Durch  diesen  deutschen  Einfluß  und  durch  die  von 
dem  großherzigen  und  menschenfreundlichen  Quäker 
William  Penn  im  Jahre  1681  angelegten  Siedlungen 
wurde  Pennsylvanien  zu  einem  Zentrum  der  religiösen 

2» 
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und  geistigen  Duldsamkeit.  Die  ersten  Bücher  und 
Zeitungen  wurden  dort  gedruckt.  Der  erste  Protest 
gegen  die  Versklavung  der  Neger,  die  erste  Forderung 
nach  politischer  Freiheit  der  Kolonien  gingen  von  den  deut- 
schen Ansiedlern  aus.  Hier  gründete  Benjamin  Franklin 
die  erste  Akademie.  Auch  die  zähen,  auf  ihre  Rechte 
pochenden  Iren  aus  Nordirland  strömten  in  großen 
Scharen  nach  Pennsylvanien. 

Die  dreizehn  Urkolonien,  deren  letzte  Georgia  war, 
gediehen  und  dehnten  sich  aus.  Der  Saum  weißer  Kultur 
längs  der  Atlantischen  Meeresküste  wurde  immer  dichter 
geknüpft.  Auf  den  Hügeln  und  Bergen  des  Westens 
lebten  und  jagten  noch  die  Indianer,  die  mit  den  An- 
siedlern bald  in  freundlichen,  bald  feindlichen  Be- 
ziehungen standen.  Langsam  wurden  sie  durch  die 
Weißen  zurückgedrängt.  Das  verhängnisvolle  Geschenk 
der  Feuerwaffen  und  des  Feuerwassers  richtete  unter 
den  rothäutigen  Ureinwohnern  Amerikas,  einer  edlen, 
männlich-starken  Rasse,  furchtbare  Verheerungen  an; 
ihre  Ausrottung  bildet  einen  der  dunkelsten  Punkte  in 
der  Geschichte  von  der  Ausbreitung  der  weißen  Rasse. 

Dann  kamen  die  Kriege  zwischen  den  Franzosen  und 
den  Engländern  in  Amerika,  Zusammenstöße,  die  im 
Imperialismus  des  18.  Jahrhunderts  ihren  Grund  hatten. 
Infolge  dieser  Kämpfe  wurden  7000  französische  Männer, 
Frauen  und  Kinder  aus  der  französischen  Provinz  Acadia 
von  den  Engländern  gefangen  genommen  und  zwangs- 
weise deportiert.*) 


*)  Der  Dichtung"' Longfello ws  „Evangeline"  liegt  dieses  Er- 
eignis zugrunde. 
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Die  Briten  jagten  diese  unglücklichen  Ansiedler  aus 
ihren  Heimstätten  und  zerstreuten  sie  längs  der  nord- 
amerikanischen Küste.  Im  Jahre  1759  erfolgte  die  Ein- 
nahme Quebecs  durch  General  Wolfe.  Frankreich  wurde 
gezwungen,  das  ganze,  gewaltige  Gebiet,  das  unter  dem 
Namen  Kanada  bekannt  ist,  an  England  abzutreten. 
Dieser  Vertrag  wurde  in  Versailles,  in  der  Stadt  unter- 
zeichnet, die,  wie  es  scheint,  stets  dazu  ausersehen  ist, 
Frankreichs  Torheit  und  Niederlage,  seiner  triumphie- 
renden Schmach  oder  seinem  schmachvollen  Triumph 
zum  Rahmen  zu  dienen. 

Ständig  mehrten  sich  Besitz  und  Wohlstand,  Handel 
und  Bevölkerung  in  den  Kolonien.  Aber  das  ferne  Eng- 
land betrachtete  sie  hauptsächlich  als  ein  fruchtbares 
Ausbeutungsgebiet,  ebenso  wie  Indien,  als  eine  Quelle 
dauernder  Einnahmen,  aus  denen  die  europäischen 
Kriege  und  künftige  Eroberungen  in  Amerika  bezahlt 
werden  konnten.  Eine  törichte  Gesetzgebung,  tyrannische, 
erpresserische  Maßnahmen,  wie  beispielsweise  die  „Stamp 
and  Navigation  Acts"  (Stempel-  und  Schiffahrtsgesetze) 
und  endlich  die  Teesteuer  zwangen  die  stolzen,  kraft- 
strotzenden jungen  Kolonien  zum  Protest,  zur  Auflehnung 
und  dann  zum  offenen  Aufruhr.  Die  Bostoner  Bürger, 
die  im  Jahre  1733,  als  Rothäute  verkleidet,  auf  die 
englischen  Schiffe  drangen  und  die  Teekisten  über  Bord 
warfen,  waren  vom  selben  Geist  erfüllt,  wie  jene,  die, 
mehr  als  fünf  Jahrhunderte  vor  ihnen,  König  Johann 
die   Magna   Charta   abgerungen   hatten. 

Die  Unordnung  und  Unzufriedenheit  in  den  Kolo- 
nien wird  dem  dritten  englischen  König  aus  dem  Hause 
Hannover,  Georg  III.,  zur  Last  gelegt,  und  die  heutigen 
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englandfreundlichen  Elemente  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten, die  direkten  Nachkommen  der  konservativen  Loya- 
listen und  Royalisten  aus  der  Kolonialzeit,  die  sich  bis 
heute  gleich  geblieben  sind,  haben  das  während  des 
letzten  Krieges  nach  Tunlichkeit  ausgenutzt.  Sie  be- 
haupteten, daß  der  ganze  Befreiungskrieg  nur  durch  die 
Tyrannei  dieses  angeblich  „deutschen"  Königs  —  der  be- 
reits in  der  dritten  Generation  Engländer  war!  —  her- 
vorgerufen worden  sei.  Nach  diesen  Grundsätzen  werden 
viele  Schulgeschichtsbücher  jetzt  umgeschrieben,  ,,doc- 
tored",  um  einen  amerikanischen  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen. So  wird  die  Geschichte  der  Politik,  dem  Jour- 
nalismus und  sogar  der  Propaganda  Untertan  gemacht, 
und  der  Patriot  wird  zum  Fälscher  und  Verleumder. 
Moralische  Grundsätze,  Lehren  der  Menschlichkeit, 
lokal-patriotische  Regungen  und  die  Gebote  der  politischen 
Freiheit  bilden  der  Überlieferung  zufolge  den  Hinter- 
grund für  den  Krieg,  der  um  die  Unabhängigkeit  der 
Vereinigten  Staaten  ausge fochten  wurde.  Aber  man  darf 
nicht  vergessen,  daß  es  zunächst  keine  Staaten  gab,  die 
vereinigt  waren,  und  daß  die  Kolonien  nicht  sogleich 
die  bedingungslose  Unabhängigkeit  forderten,  wie  Irland 
sie  jetzt  fordert.  Auch  hier  war  das  wirtschaftliche  Nütz- 
lichkeitsprinzip, der  Utilitarismus,  der  Wunsch,  sich 
als  freie  kommunale  Verbände  oder  Einheiten,  ohne 
lastende  Steuern  und  Abgaben  auszudehnen  und  zu 
entwickeln,  von  großer  und  entscheidender  Bedeutung. 
Es  war  nicht  alles  nur  idealistische  Sehnsucht  nach  poli- 
tischer Freiheit.  England  suchte  die  jungen  industriellen 
Unternehmungen  der  Kolonien  bewußt  zu  erdrücken. 
Es  wurde  verboten,  Kleiderstoffe  zum  Verkauf  zu  weben, 
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Biberhüte  anzufertigen  und  Eisen  zu  verarbeiten. 
Aber  diese  Gesetze  wußte  man  zu  umgehen,  es  war  die 
erste  Schule,  in  der  die  Yankeeschlauheit  entwickelt 
wurde.  Die  ungeheuerlichen  Steuern  wurden  durch 
Boykott,  die  hohen  Zollgebühren  durch  ein  ausgedehntes 
Schleichhandel-  und  Schmuggelsystem  wirkungslos  ge- 
macht. 

Nach  vielen  wirkungslosen  Verhandlungen  zwischen 
dem  ersten  Kongreß  (am  25.  September  1774)  und  den 
englischen  Staatsministern  brach  der  Aufruhr  in  Lexing- 
ton  Bridge,  im  Staate  Massachusetts,  zum  offenen  Brande 
aus.  Ein  Dichter  aus  späterer  Zeit  hat  dafür  den  schönen 
Ausdruck  gefunden: 

„Hier  standen  sie  in  Reih'  und  Glied, 
Aus  ihren  Rohren  fuhr  der  Schuß 
Der  durch  die  ganze  Welt  erdröhnte." 
George  Washington,  der  aus  einer  armen,  aristokra- 
tischen Familie  stammte,  hatte  in  den  Kolonialkriegen 
gegen  die  Franzosen  gekämpft.  Jetzt  kämpfte  er  für 
die  Kolonisten  gegen  die  Engländer.  Der  Aufruhr  artete 
in  eine  Revolution,  die  Revolution  in  einen  regelrechten 
Krieg  aus.  Am  4.  Juli  1776,  ein  Tag,  den  alle  patrio- 
tischen Amerikaner  seit  dieser  Zeit  mit  Feuerwerk, 
flatternden  Fahnen  und  Reden  festlich  begangen  haben, 
bis  die  Veranstalter  des  letzten  Krieges  in  Amerika  aus- 
findig machten,  daß  diese  Feier  geschmacklos  und  für 
England  verletzend  wäre,  am  4.  Juli  1776  wurde  die 
berühmte  Unabhängigkeitserklärung  in  Philadelphia  be- 
kannt gegeben. 

Thomas  Jefferson,  einer  der  hervorragendsten  In- 
tellektuellen, war  es,  der  dieses  außergewöhnliche,  ein- 
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drucksvolle  Dokument  verfaßt  hatte,  das  zu  den  Meilen- 
steinen in  der  Geschichte  der  Menschheit  gehört.  Es  ist 
ein  Dokument,  das  in  erhabenem  Stil  die  politische 
Philosophie  dieses  amerikanischen  Denkers  und  Staats- 
mannes wiederspiegelt,  der  von  Rousseaus  Anschau- 
ungen und  den  humanitären  Lehren  des  18.  Jahrhunderts 
so  tief  durchdrungen  war,  Ideale,  die  ihrerseits,  wie 
durch  Thomas  Paines  Schrift  „The  Rights  of  Man", 
der  französischen  Revolution  Zündstoff  geliefert  haben. 

„Leben,  Freiheit  und  der  Anspruch  auf  Glück", 
diese  verschwommene,  aber  magische  Formel  aus  der 
Unabhängigkeitserklärung  wurde  zum  Palladium  der 
amerikanischen  Zivilisation,  zum  kostbaren  nationalen 
Erbgut;  sie  und  der  Satz:  „Alle  Menschen  sind  gleich 
geschaffen",  hoben  sich  wie  das  Leuchtfeuer  einer  neuen 
Offenbarung  strahlend  von  der  Abenddämmerung  der 
alten  Feudalwelt  ab.  „Leben,  Freiheit  und  der  An- 
spruch auf  Glück",  diese  Formel  ist  in  Amerika  noch 
lebendig,  aber  heute  kann  kein  denkender  Amerikaner 
sie  aussprechen,  ohne  Zweifel,  Trauer  oder  Spott  zu 
empfinden.  Sie  erinnert  uns  an  ein  allgemein  bekanntes 
deutsches  Gemälde  „Die  Jagd  nach  dem  Glück".  Denn 
seit  fast  einhundertfünfzig  Jahren  jagen  die  Amerikaner 
mit  jedem  erdenklichen,  günstigen  Vorsprung  dieser 
stets  entweichenden  Herrlichkeit  nach.  Wir  werden 
später  sehen,  wie  weit  es  ihnen  geglückt  oder  mißglückt 
ist,  sie  zu  erhaschen. 

Mit  Jeffersons  Redekunst  begann  die  Macht  der 
hypnotischen,  rhetorischen  Phrase,  der  Phrase,  die  be- 
stimmt war,  in  ihren  vieltausend  Formen  einen  ge- 
waltigen Einfluß  auf  die  Amerikaner,  auf  ihr  Schicksal 
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und  das  Schicksal  Europas  auszuüben.  War  nicht  schon 
die  Behauptung,  daß  „alle  Menschen  gleich  geschaffen" 
seien,  eine  Entstellung  der  Wahrheit  angesichts  der 
zahllosen  schwarzen  Sklaven  und  weißen  Straf arbeiter, 
die  in  Wirklichkeit  ebenfalls  Sklaven  waren,  und  von 
denen  eine  der  erbärmlichsten  weißen  Menschengattun- 
gen abstammt,  die  sogenannten  „armen  Weißen4'  des 
Südens. 

Der  Befreiungskrieg  brachte  keine  großen  Schlachten, 
keine  überwältigenden  Siege.  Es  fanden  wohl  einige 
regelrechte  Schlachten,  wie  bei  Saratoga,  Camden  und 
Kings  Mountain,  statt,  aber  der  Feldzug  hatte  auf  ameri- 
kanischer Seite  größtenteils  das  Gepräge  eines  Guerilla- 
krieges und  erinnert  uns  heute  an  die  im  Burenkriege 
geübte  Taktik.  Die  Engländer  wurden  schließlich  nicht 
nur  durch  die  Beharrlichkeit  besiegt,  die  die  amerikani- 
schen Streitkräfte  beseelte,  als  sie  erst  einmal  militärisch 
diszipliniert  waren,  sondern  auch  durch  die  Schwierigkeit 
des  Truppentransportes  und  des  Kampfes  in  einem 
Lande,  das  in  Wirklichkeit  eine  nur  den  Farmersoldaten 
vertraute  Wildnis  war.  Dennoch  währte  dieser  Krieg, 
ebenso  wie  Friedrichs  Krieg  gegen  die  große  Koalition, 
sieben  Jahre,  und  Washington  war  oft  in  Verzweiflung, 
wie  in  dem  furchtbaren  Winter  von  1777  bis  1778 
zu  Valley  Forge. 

Washingtons  zerlumpte,  verhungerte,  undisziplinierte 
und  häufig  mutlose  Freiwillige  entliefen  während  der 
ersten  Kriegs  jähre  zu  Tausenden.  Ohne  den  militärischen 
Drill  und  die  Unterweisung,  die  das  Kolonialheer  durch 
den  Baron  Steuben,  einen  preußischen  Offizier  aus  der 
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Schule  Friedrichs  des  Großen,  der  Generalinspekteur 
des  Befreiungsheeres  wurde,  erhielt,  wären  die  Kolonial- 
truppen sicherlich  von  den  englischen  Streitkräften  be- 
zwungen worden.  Dann  kamen  der  Marquis  von  La- 
fayette  und  die  französischen  Fregatten  und  brachten 
den  aufständischen  Kolonien  des  Erzfeindes  Hilfe.  Der 
britische  General  Gornwallis  wurde  im  Jahre  1781  ge- 
zwungen, zu  Yorktown  vor  Steuben  die  Waffen  zu 
strecken,  und  der  Krieg  war  zu  Ende.  Trotz  den  spä- 
teren scharfen  Unstimmigkeiten  mit  Frankreich,  ja  so- 
gar trotz  der  Gefahr,  daß  es  zum  Kriege  kommen  könnte, 
hat  Amerika  die  Dankesschuld  gegen  Lafayette,  der  in 
echt  französischer  Art  bemüht  war,  Steuben  den  Lorbeer 
zu  rauben  und  den  ganzen  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
zu  nehmen,  niemals  vergessen.  Sie  wurde  zum  Leit- 
motiv des  sentimental-patriotischen  Kultes,  den  man 
mit  der  „Schwesterrepublik*'  trieb.  Und  so  konnte  das 
Frankreich  General  Fochs  im  20.  Jahrhundert  aus  der 
Huldigung  und  Dankbarkeit,  die  man  dem  Frankreich 
General  Lafayettes  im  18.  Jahrhundert  schuldete, 
Nutzen  ziehen.  Die  vielleicht  noch  größere  Verpflich- 
tung gegen  von  Kalb,  Steuben,  Mühlenberg  und  Her- 
kimer  geriet  fast  sogleich  in  Vergessenheit,  und  den 
meisten  Amerikanern  klingen  die  Namen  dieser  deutschen 
Vorkämpfer  für  ihre  Freiheit  fremd  und  neu.  Aus  Dank- 
barkeit hat  Amerika  Frankreich  gerettet,  aus  Undank 
hat  Amerika  Deutschland  vernichtet. 

Die  dreizehn  Vereinigten  Staaten  waren  nun  durch 
die  Bundesartikel  (Articles  of  Gonfederation)  zu  einer 
losen  Organisation  zusammengeschmiedet,  oder  besser 
gesagt,  verknüpft.     Aber  die  Eifersüchteleien  der  ein- 
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zelnen  Staaten  und  der  Ruf  nach  Sonderrechten  führte 
dauernde  Zusammenstöße  mit  dem  Kongreß  herbei.  Der 
Handel  war  lahmgelegt,  jeder  Staat  druckte  unge- 
decktes Papiergeld  in  ungezählten  Mengen,  eine  Partei- 
gruppe befehdete  die  andere,  und  so  ergab  sich  ein 
Zustand,  der  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  in 
Deutschland  nach  dem  Weltkriege  herrschenden  hatte. 
Die  konstituierende  Versammlung  (Constitutional 
Convention)  von  1787  verlieh  der  berühmten,  den 
Amerikanern  fast  bis  zur  Unantastbarkeit  heiligen  Ver- 
fassung die  endgültige  Form.  Amerika  wurde  eine  Nation, 
und  nachdem  Alexander  Hamiltons  halbmonarchischer 
Plan,  den  Präsidenten  auf  Lebenszeit  zu  wählen, 
mißglückt  war,  wurde  Washington  Amerikas  erster 
Präsident  mit  vierjähriger  Amtsdauer.  Es  wurde  eine 
Nationalbank  begründet,  die  Whiskeyrevolte  in  Pennsyl- 
vanien  niedergeschlagen,  die  demokratisch-republika- 
nische Partei,  wie  sie  damals  hieß,  unter  Jefferson,  die 
föderalistische  unter  Hamilton  gebildet.  In  dem  euro- 
päischen Kriege,  der  nun  zwischen  England  und  Frank- 
reich entstand,  befolgte  der  erste  Präsident,  George 
Washington,  eine  wirklich  neutrale  Politik,  anders  wie 
der  achtundzwanzigste  Präsident  in  einem  späteren  und 
größeren  Kriege.  Washington  war  zwar  ein  Gegner  der 
Sklaverei,  blieb  aber  dennoch  der  Aristokrat  und  Grund- 
besitzer und  erregte  viel  Opposition  und  Tadel.  Aber 
das  alles  ist  in  dem  Heiligenschein  von  halb  legenden- 
haftem Lichte  versunken,  der  jetzt  den  Namen  und  das 
Andenken  dieses  größten  aller  Amerikaner  umgibt,  ein 
Licht,  das  für  uns  viele  seiner  rein  menschlichen  Eigen- 
schaften verdunkelt  hat. 
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Nun  kam  es  zu  Streitigkeiten  mit  Frankreich.  Die 
revolutionäre  Regierung  in  Paris  verlangte  Geld  und 
Tribut  von  Amerika.  Es  wurde  mit  Krieg  gedroht,  aber 
schließlich  gab  das  damals  von  Napoleon  beherrschte 
Frankreich  nach.  Ein  stolzer,  von  echtem,  trotzigem 
Amerikanersinn  getragener  Ausspruch  ist  uns  aus  diesen 
Tagen  erhalten  geblieben,  die  Worte,  die  einer  der  ameri- 
kanischen Bevollmächtigten,  Charles  Pinckney,  den 
französischen  Erpressern  ins  Gesicht  schleuderte:  „Mil- 
lionen für  die  Verteidigung,  aber  nicht  einen  Gent  für 
Tribut!" 

Das  reaktionäre,  undemokratische  Gesetz,  das  gegen 
verdächtige  Fremde  und  Aufruhrbestrebungen  (Alien 
and  Sedition  Law)  erlassen  wurde  und  dem  Präsidenten 
die  Macht  verlieh,  jeden  Ausländer  ohne  vorhergehende 
Verwarnung  oder  gerichtliche  Untersuchung  auszu- 
weisen, wurde  vom  Kongreß  angenommen.  Aber  man 
erkannte,  daß  das  Gesetz  jenen  Grundsätzen  Hohn  sprach, 
die  die  junge  Republik  verbürgen  sollte,  und  so  wurde 
es  niemals  wirklich  in  Kraft  gesetzt.  Erst  hundert- 
zwanzig Jahre  später,  unter  Woodrow  Wilson,  trat  diese 
feudale  Inquisitionsmaßregel  wirklich  ins  Leben,  und 
zum  ersten  Male  in  der  amerikanischen  Geschichte  sahen 
wir  das  Schauspiel,  daß  Amerika  aus  rein  politischen 
Gründen  Menschen  von  seinen  Ufern  vertrieb  und  ver- 
bannte. 

Die  französischen  und  englischen  Sperrlinien,  welche 
die  weitere  Durchdringung  des  Westens  verhindert 
hatten,  waren  beseitigt.  Einwanderer,  Pfadfinder, 
Jäger,  Trapper  und  Farmer  begannen  scharenweise  die 
Wildnis  zu  überfluten.     Die  unsichtbare  Grenze  wuchs 
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unablässig,  eine  unregelmäßig,  aber  stetig  vorrückende 
Linie.  Die  Indianer  wurden  immer  weiter  nach  Westen 
gedrängt.  Ein  Tal  nach  dem  andern  wurde  besiedelt, 
eine  Stadt  nach  der  andern  gegründet,  neue  Staaten, 
Kentucky,  Tennessee,  Ohio,  Indiana,  Illinois,  den  dreizehn 
Urstaaten  angegliedert.  Amerika  erschloß  seine  unge- 
heuren, scheinbar  unerschöpflichen  Schätze.  Ländereien, 
deren  Ausdehnung  größer  war  als  die  europäischen 
Herzogtümer  und  Fürstentümer,  waren  fast  für  nichts 
zu  bekommen.  „Nach  Westen  nimmt  der  Stern  der 
Herrschaft  seinen  Lauf",  schrieb  ein  englischer  Dichter. 
Aber  auch  das  Schwert  des  Imperialismus  wandte  sich 
nach  Westen.  Der  stürmische  Trieb  und  der  Anlauf 
zur  geographischen  Expansion,  der  in  jenen  Tagen 
Amerika  ergriff,  hat  bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht 
aufgehört.  Viele  Amerikaner  werden  das  Vorhandensein 
eines  ausgesprochenen  amerikanischen  Imperialismus  in 
Abrede  stellen,  dennoch  ist  die  Entwicklung  und  die 
Ausdehnung  der  Vereinigten  Staaten  nicht  rein  wirt- 
schaftlich, sondern  auch  stark  und  sogar  rücksichtslos 
imperialistisch  gewesen. 

Im  Jahre  1800  betrug  die  Bevölkerungszahl  der  Ver- 
einigten Staaten  5  300  000.  Philadelphia  besaß  70  000 
Einwohner,  Neu -York  60000,  Baltimore  26000,  Boston 
25  000.  Nur  5  Prozent  der  Gesamtzahl  lebten  in  den 
großen  Städten,  und  neun  Zehntel  der  Bevölkerung 
trieb  Ackerbau.  Die  von  Whitney  erfundene  Egrenier- 
maschine brachte  der  Baumwollkultur  im  Süden  einen 
gewaltigen  Aufschwung  und,  damit,  so  sonderbar  es 
scheint,  eine  neue  Blütezeit  der  Sklaverei.  Denn  die  Ma- 
schine und  der  Sklave,  der  sie  in  Betrieb  setzte,  ermög- 
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lichten  es  den  Pflanzern,  Produktion  und  Gewinn  fast 
auf  das  Zehnfache  zu  steigern.  In  den  Jahren  1787  bis 
1807  vergrößerte  sich  die  amerikanische  Handelsflotte 
mit  unglaublicher  Geschwindigkeit;  es  war  eine  Ent- 
wicklung, mit  der  sich  nur  die  Entwicklung  der  deutschen 
Handelsmarine  messen  kann.  Im  Jahre  1807  steuerte 
Robert  Fulton  sein  erstes  Dampfschiff  den  Hudson  hin- 
auf, aber  noch  Jahre  lang  verkehrten  die  schönen,  flinken 
amerikanischen  Klipperschiffe  in  allen  Häfen  der  Welt. 

Während  der  große,  reiche,  unerschöpfliche  Westen 
erschlossen  wurde,  sperrte  man  die  Tore  nach  Osten,  d.  h. 
die  politischen  Tore,  denn  Washingtons  feierliche  Worte 
in  seiner  Abschiedsrede,  Worte,  die  Amerika  ermahnten, 
sich  allen  europäischen  Verstrickungen  und  Bündnissen 
fernzuhalten,  hatten  sich  dem  Nationalbewußtsein  tief 
eingeprägt.  Sie  mögen  bei  den  späteren  amerikanischen 
Generationen  eine  gewisse  geistige  Enge  und  viele  Un- 
tugenden des  Kleinstadtwesens  großgezogen  haben,  aber 
als  politischer  Leitsatz  war  ihre  Weisheit  unanfechtbar. 
Nun,  da  Amerika  sich  durch  seinen  Eintritt  in  den  Krieg, 
durch  seine  Mitwirkung  am  Frieden  und  dem  Vier- 
mächte-Vertrag endgültig  und  unwiderruflich  festge- 
legt hat,  hören  wir  abermals  den  widersinnigen,  unlo- 
gischen  Schrei:   „Keine  europäischen  Verstrickungen!" 

Amerika  hat  Deutschland  1918  der  fanatischen 
Knechtungs-  und  Zerstörungswut  der  Franzosen  ausge- 
liefert, und  nun  wäscht  es  sich  wie  Pilatus  die  Hände, 
und  nennt  seine  Feigheit  Unschuld  und  seine  Gleich- 
gültigkeit Treue  einer  alten  Tradition  gegenüber. 

Das  gewaltige  Gebiet  Louisiana,  das  früher  in  Spa- 
niens Besitz  war,  wurde  im  Jahr  1803  für  15  Millionen 
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Dollar,  eine  Summe,  die  heute  den  Kosten  eines  ein- 
zigen Kriegsschiffes  entspricht,  dem  napoleonischen 
Frankreich  abgekauft.  Neue  Staaten,  Louisiana,  Mis- 
sissippi, Alabama,  wurden  der  Union  angegliedert;  bald 
folgten  Missouri,  Arkansas,  Iowa,  Kansas,  Nebraska  und 
Dakota.  In  diesen  ungeheuren  neuen  Ländern,  unter 
dem  unermeßlichen  Himmelsgewölbe,  in  der  unbeschränk- 
ten Freiheit  der  Ebenen  erhebt  der  Geist  der  amerika- 
nischen Demokratie,  der  neuen  Freiheit,  der  wahren 
Volksherrschaft  zum  erstenmal  sein  Haupt.  Die  Geg- 
nerschaft, oder  wenn  man  lieber  will,  der  Gegensatz 
zwischen  dem  Geiste  des  jüngeren  Westens  und  dem 
älteren  konservativen  Geiste  in  Neu-England  und  dem 
Osten  tritt  selbst  heute  noch  stark  hervor  und  ist  ebenso 
scharf  erkennbar  wie  der  Unterschied  zwischen  Norden 
und  Süden. 

Die  großen  Pfadfinder  Lewis  und  Clarke  dringen  nun 
zum  Stillen  Ozean  vor  und  erblicken  die  mächtigen  zum 
Meere  strömenden  Wogen  des  Columbia-Flusses. 

Zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  England 
herrschte  seit  langem  eine  erbitterte  Stimmung,  die  be- 
ständig wuchs.  Im  Jahre  1812  ziehen  neue  Kriegswolken 
herauf.  England  beschlagnahmt  amerikanische  Schiffe, 
zwingt  amerikanische  Matrosen,  in  seine  Dienste  zu 
treten,  blockiert  die  Küste  des  Atlantischen  Ozeans, 
schleppt  neutrale  Fahrzeuge  in  seine  Häfen,  kurz,  ge- 
stattet sich  all  die  Maßnahmen,  die  stets  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  der  britischen  Politik  bildeten  und 
die  wir  kürzlich  im  Weltkriege  wieder  kennen  gelernt 
haben.  Auch  Frankreich  verletzt  die  amerikanischen 
Rechte  zur  See.  Amerika  erklärt  England  den  Krieg.  Die 
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Amerikaner  fallen  in  Kanada  ein  und  stecken  das  Regie- 
rungsgebäude in  Brand.*)  Die  Engländer  bemächtigen 
sich  der  Stadt  Washington  und  brennen  das  Kapitol 
nieder.  Ein  Entscheidungskampf  findet  nicht  statt. 
Vierzehn  Tage,  nachdem  der  Frieden  zu  Gent  im  Jahre 
1815  unterzeichnet  worden,  besiegt  Andrew  Jackson  mit 
seinen  6000  ungedrillten  „Irregulars"  die  16000  erprobten 
englischen  Soldaten  unter  Sir  Edward  Pakenham.  Die 
Briten  verloren  ihren  Feldherrn  und  2  500  Mann,  wäh- 
rend die  Amerikaner  8  Tote  und  13  Verwundete  hatten. 
Dennoch  kann  keine  der  beiden  Parteien  behaupten, 
diesen  Krieg  gewonnen  zu  haben. 

Die  Sklavenfrage  erhebt  ihr  unheildrohendes  Haupt. 
Die  Kräfte  für  und  gegen  die  Sklaverei  beginnen 
sich  zu  sammeln  und  zu  organisieren.  Die  Monroe 
Doktrin  folgt  im  Jahre  1823  auf  die  siegreichen  Kriege, 
die  die  spanischen  Kolonien  in  Süd -Amerika  und 
Mexiko  um  ihre  Unabhängigkeit  geführt  hatten.  Die 
Monroe  Doktrin,  die  von  den  meisten  Amerikanern  jetzt 
als  Gesetz  betrachtet  und  wie  eine  Offenbarung  verehrt 
wird,  fordert,  wenn  wir  uns  auf  eine  idealistische  Deu- 
tung beschränken,  für  die  gesamte  westliche  Hemisphäre 
das  Ideal  republikanischer  Freiheit.  Jede  weitere  Kolo- 
nisierung durch  die  europäischen  Mächte  wird  tat- 
sächlich untersagt;  über  der  einen  Hälfte  der  Welt  steht 
in  riesigen  Lettern  das  Wort:  „Verboten."  Diese  berühmte 
Doktrin  bildet  die  Ergänzung  zu  Washingtons  Politik 
der   Nichteinmischung  in  die  europäischen  Angelegen- 


*)  Eine   Tatsache,   die   jedoch  in  den  amerikanischen  Ge- 
schichtsbüchern selten  anerkannt  wird. 
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heiten.  Es  ist  ein  zweites  Bekenntnis  zu  Amerikas 
aggressivem  Idealismus,  zu  seiner  angemaßten  Mission, 
die  Welt  zu  verbessern. 

Neue  Männer  treten  auf,  kraftvolle,  geistig  be- 
fähigte Staatsmänner,  der  leidenschaftliche  Calhoun, 
der  Vorkämpfer  des  Südens,  Henry  Clay,  ein  bedeutender 
und  meisterhafter  Demagoge,  der  amerikanische  De- 
mosthenes  Daniel  Webster  und  der  Apostel  der  natio- 
nalen Einheit,  John  Quincy  Adams,  der  die  alte  aristo- 
kratische Tradition  der  guten  Erziehung  und  Kultur 
aufrechterhält. 

In  den  Jahren  1829  bis  1833  unter  dem  Präsidenten 
Andrew  Jackson  beginnt  die  Ära  der  politischen  Kor- 
ruption, der  Herrschaft  des  berufsmäßigen  Politikers, 
des  Demagogen  und  des  politischen  Schiebers,  „boss" 
genannt.  Damals  entstand  jenes  verderbliche  System, 
die  Ämter  als  Belohnung  zu  verteilen,  mit  dem  Motto: 
„Dem  Sieger  gehört  die  Beute'4,  und  der  Anfang  jenes 
Riesensystems  der  organisierten  Korruption  („graft"),  die 
das  politische  Leben  in  Amerika  zersetzt,  wie  eine 
Krebsgeschwulst  die  Gewebe  des  lebendigen  Körpers. 
Das  Zivil  Verwaltungsgesetz  hat  in  dieser  Hinsicht  eine 
gewisse  Besserung  gebracht,  aber  bei  jeder  Präsidenten- 
wahl sieht  man  die  Beamten  zu  Tausenden  über  Bord 
fliegen  und  die  Anhänger  der  siegreichen  politischen 
Partei  an  ihre  Stelle  treten.  Unter  Jacksons  Amts- 
führung werden  die  politischen  Parteien  umgebildet  und 
neubenannt.  Überall  gibt  es  Kampf  und  Zwiespalt, 
durch  manche  Panik  kommt  es  zu  geschäftlichem  Zu- 
sammenbruch und  zu  Zeiten  der  Bestürzung;  die  In- 
dianerstämme werden  durch  dauernden  Kleinkrieg  auf- 
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gerieben.  Die  unglückliche  Jahrhundertmitte  beginnt: 
ein  unbedeutender  Präsident  folgt  dem  andern,  und 
Unheil  brütet  düster  über  dem  Lande. 

Nichts  aber  kann  die  stetige,  fieberhafte  Gebiets- 
ausdehnung hemmen.  Texas  wird  vielfach  von  Ameri- 
kanern besiedelt,  dann  zur  Empörung  gegen  Mexiko 
aufgehetzt,  bis  es  schließlich  im  Jahre  1845  vom  Präsi- 
denten Polk  annektiert  wird.  Wiederum  entstehen  Grenz- 
streitigkeiten mit  England,  diesmal  handelt  es  sich  um 
die  Grenzen  des  Oregon-Gebietes.  Im  April  1846  ent- 
brennt der  Mexikanische  Krieg.  Die  Mehrzahl  unserer 
historischen  Apologetiker  bemühen  sich,  diesem  Krieg 
ein  nationales,  patriotisches  Gepräge  und  sogar  einen 
idealistischen  Anstrich  zu  geben.  Aber  er  muß  als  ein 
Krieg  bezeichnet  werden,  der  aus  reiner  Habgier  und 
Eroberungssucht  geführt  wurde.  Den  stetig  wachsenden 
Grenzen  der  üppig  sich  spreizenden  jungen  Republik 
werden  Ländereien  angegliedert,  die  eine  staunenswerte 
Ausdehnung  und  wunderbare  Schätze  besitzen.  Arizona, 
Neu-Mexiko,  Kalifornien  werden  von  einer  Handvoll 
Leute  erobert.  Im  Jahre  1848  erstrecken  sich  die  Ver- 
einigten Staaten  von  einem  Meer  zum  anderen,  vom 
Atlantischen  zum  Stillen  Ozean,  über  einen  fast  drei- 
tausend Meilen  weiten  Flächenraum. 

In  demselben  Jahre  wird  in  Kalifornien  Gold  ge- 
funden. Die  Neuigkeit  fliegt  durch  die  ganze  Welt,  und 
bald  setzt  eine  gewaltige  Wanderung  ein.  Die  schweren 
„prairie-schooner"  (mit  weißer  Plane  bedeckte  Emi- 
grantenwagen) rumpeln  durch  das  Festland,  es  kommt 
zu  Kämpfen  mit  den  Indianern,  die  gewahr  werden,  daß 
der  Weiße  sie  aus  dem  letzten,  ihnen  verbliebenen  Jagd- 
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revier  hinausdrängt  und  die  prachtvollen  Büffelherden, 
die  ihr  Stolz  und  ihr  Waidrecht  waren,  vernichtet.  Ein 
rauhes,  aber  romantisch-abenteuerliches,  kameradschaft- 
liches, arbeitsames,  gefahrvolles,  leichtsinniges  und  freies 
Leben  entwickelt  sich  in  Kalifornien.  Ein  Schimmer 
von  Vornehmheit  umwebt  diese  amerikanischen  Argo- 
nauten, wie  wir  sie  bei  Bret  Harte  geschildert  finden, 
der  allerdings  vieles  von  der  rauhen,  brutalen  Wirk- 
lichkeit gemildert  und  eine  Romantik  des  Goldgräber- 
lagers geschaffen  hat. 

Zur  selben  Zeit  findet  ein  zweiter  Auszug  statt.  Das 
seltsame  Mormonenvolk,  das  aus  Illinois  vertrieben 
wird,  zieht  von  dannen,  wie  die  alten,  israelitischen 
Volksstämme,  zieht  in  die  Wüste  Utah  und  erbaut  eine 
leuchtende  Stadt  mit  einem  großen  Tabernakel  an  den 
Ufern  jenes  amerikanischen  Marah,  des  Großen  Salz- 
sees. Im  Jahre  1869  verbindet  die  erste,  durch  den 
Kontinent  gehende  Eisenbahn  die  Küste  des  Atlan- 
tischen mit  der  Küste  des  Stillen  Ozeans. 

Die  Sklavereifrage  schwillt  nun  zu  gewaltiger  Be- 
deutung an,  eine  ungeheure,  mit  Vernichtung  geladene 
Gewitterwolke  zwischen  dem  industriellen,  demokra- 
tischen, moralistischen  Norden  und  dem  ritterlichen, 
feudalen,  Ackerbau  treibenden  Süden.  Viele  Jahre  lang 
hatte  William  Lloyd  Garrison  in  seiner  mit  heftigster 
Leidenschaft  geschriebenen  Zeitschrift:  „The  Aboli- 
tionistu  die  Sklaverei  bekämpft.  Die  sogenannte  „Unter- 
grund-Eisenbahn", die  die  entlaufenen  Sklaven  aus  dem 
Süden  nach  dem  Norden  und  nach  Kanada  schmuggelte, 
war  in  vollem  Betrieb.  Im  Jahre  1852  erschien  „Uncle 
Toms  Cabin1',  ein  sentimentales  Propagandabuch  in  der 


36  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

Form  einer  spannenden  Erzählung,  und  wirkte  auf  die 
Phantasie  des  Volkes  ebenso  wie  zweiundsechzig  Jahre 
später  die  Erzählungen  von  den  Greueltaten  in  Belgien. 

Die  neuen  politischen  Parteien  stehen  nun  einander 
gegenüber.  Republikaner  im  Norden,  Demokraten  im 
Süden,  „the  solid  South",  wie  er  genannt  wurde,  im 
Gegensatz  zu  den  nördlichen  Demokraten,  die  geteilt 
waren.  Die  hochgewachsene,  hagere  Gestalt  Abraham 
Lincolns,  der  im  Jahre  1860  zum  Präsidenten  gewählt 
wird,  erhebt  sich  ragend  über  den  Volksmassen.  Er  war 
ein  Mann,  dessen  vornehmer  Charakter,  dessen  hohes 
und  ehrliches  Streben,  dessen  reine  Menschlichkeit  mit 
einer  ungewöhnlichen  Begabung  zum  Staatsmanne  ge- 
paart war,  eine  schwermütige,  prophetische  Seele,  erhellt 
vom  warmen  Schimmer  eines  gemütlichen  Humors. 
Seine  Wahl  wurde  im  Süden  als  Herausforderung,  als 
Beleidigung,  als  Drohung  aufgefaßt. 

Der  seit  langem  befürchtete  Bruch  erfolgt,  er  wird 
zur  Kluft.  Der  fanatische  Abolitionist,  John  Brown, 
der  bereits  in  den  letzten  Jahren  verschiedentliche  Aus- 
schreitungen begangen  hatte,  unternimmt  seinen  denk- 
würdigen Angriff  auf  das  Zeughaus  zu  Harpers  Ferry, 
wird  durch  den  Strang  hingerichtet  und  —  ersteht  als 
volkstümlicher  Märtyrer.  Die  Sklavenstaaten  bilden 
ihren  Sonderbund,  die  Konföderation,  und  im  Jahre  1861 
bricht  der  Bürgerkrieg  aus.  Er  tobt  mit  furchtbarer  Heftig- 
keit und  wechselnden  Erfolgen  auf  beiden  Seiten.  Große 
blutige,  mörderische  Schlachten  werden  geschlagen:  bei 
Antietam,  Fredericksburg  und  Chancellorsville ;  es  folgt 
der  heroische  Kampf  zu  Gettysburg,  die  Eroberung  von 
Vicksburg,  das  blutige  Ringen  bei  Chattanooga,  Sher- 
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mans  Vernichtungszug  von  Atlanta  bis  zum  Meere. 
Auf  dem  Meere  selbst  findet  die  erste  Schlacht  zwischen 
Panzerschiffen  statt,  das  unentschiedene  Treffen  zwischen 
dem  „Merrimac"  der  Konföderierten  und  dem  „Moni- 
tor" der  Unionspartei.  England  baut  Kaperschiffe  für 
die  Südstaaten  und  rüstet  selber  solche  aus,  so  z.  B.  die 
„Alabama"  und  die  „Shenadoah",  um  die  Schiffe  der 
Nordstaaten  zu  überfallen  und  zur  Vernichtung  der 
blühenden  amerikanischen  Handelsmarine  beizutragen, 
die  jetzt  durch  eine  seltsame  Ironie  des  Schicksals  durch 
Beschlagnahme  deutscher  Schiffe  wieder  hergestellt  wird. 

Im  Laufe  des  zweiten  Kriegs  Jahres  verkündete 
Lincoln  die  Aufhebung  der  Sklaverei,  ein  folgenschwerer, 
rein  persönlicher  und  sogar  verfassungswidriger  Be- 
schluß, der  eine  fast  despotische  Macht  des  Präsidenten 
bedingte.  Heerführer  deutschen  Geblütes  und  deutscher 
Geburt  und  Tausende  von  Deutsch- Amerikanern  opfer- 
ten ihr  Leben,  um  die  Union  zu  retten.  Durch  den  kühnen 
Handstreich  der  deutschen  Turner  vereine  von  St.  Louis 
bleibt  Missouri  den  Nordstaaten  erhalten,  eine  Tatsache, 
welche  die  Anglo- Amerikaner  selten  zugestehen. 

Obwohl  anfangs  die  Konföderierten  in  vielen  Schlach- 
ten siegten,  brachte  die  Truppenzahl  und  die  wirtschaft- 
liche Kraft  der  Nordstaaten  und  nicht  minder  die  Blockade 
die  Südstaaten  zu  Fall.  Im  Jahre  1865  streckte  Robert 
Lee  zu  Appomattox  Court  House  vor  Ulysses  Grant 
die  Waffen. 

Das  Sklavenproblem  hatte  tatsächlich  den  Krieg  her- 
beigeführt und  ausgelöst,  aber  der  Grundsatz,  um  den 
es  sich  handelte,  war  der :  ist  die  Union  eins  und  unteil- 
bar, oder  haben  einzelne  Staaten  oder  Staatengruppen 
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das  Recht,  eine  eigene  Regierung  einzusetzen  ?  Damals 
hatte  das  „Recht  der  Selbstbestimmung",  über  das  wir 
im  letzten  Kriege  so  viel  gehört  haben,  noch  keine  so 
weitverbreitete  Geltung  und  Verleugnung  erfahren.  Und 
dennoch  empfanden  die  Südstaaten,  daß  sie  ein  Recht 
auf  dieses  Recht  hatten. 

Am  14.  April  1865  wird  Abraham  Lincoln  im  Ford 
Theater  zu  Washington  von  Wilkes  Booth  erschossen 
und  steigt  zu  dem  Märtyrertum  empor,  dessen  Heiligen- 
schein ihn  in  der  Wertschätzung  des  Volkes  noch  immer 
zum  größten  Amerikaner  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
krönt.  Die  geschlagenen,  zu  Tode  getroffenen  Süd- 
staaten werden  von  gewissenlosen  Schwindlern  und 
Profitmachern,  den  sogenannten  „carpet-baggers"*),  und 
durch  die  Mißwirtschaft  der  republikanischen  Partei,  im 
Verein  mit  der  Unwissenheit  und  Anmaßung  der  be- 
freiten, aber  untüchtigen  Neger  zugrunde  gerichtet  und 
ausgebeutet.  Über  fünfzig  Jahre  waren  die  Südstaaten 
zu  kultureller  und  wirtschaftlicher  Ohnmacht  verurteilt 
und  erhielten  sich  hauptsächlich  durch  ihre  Baumwoll- 
industrie. Man  wußte  tatsächlich  nichts  von  Kultur, 
kaum  ein  bedeutsames  Buch  oder  Blatt  wurde  dort  ver- 
öffentlicht. Neuerdings  ist  es  zu  einem  Aufschwung  ge- 
kommen. 

Mit  heftigen  Parteikämpfen,  fanatischer  Vergewal- 
tigung des  Südens  und  Trotz  gegen  den  Kongreß  regiert 
Präsident  Johnson,  so  daß  ein  Versuch  unternommen 
wird,  ihn  unter  Anklage  zu  stellen.    Sein  Nachfolger  als 


*)  Sie  erhielten  diesen  Namen  nach  den  aus  Teppichstoff 
gefertigten  Reisetaschen,  in  denen  sie  ihr  ganzes  Hab  und  Gut 
mit  sich  führten. 
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Präsident  ist  General  Grant,  von  1869  bis  1876.  Er  war 
ein  bedeutender  Heerführer  und  gelangte  ins  Weiße  Haus 
nach  jenem  amerikanischen  Brauch,  der  häufig  einen 
siegreichen  Feldherrn  auf  diese  Weise  geehrt  hat,  es  waren 
oft  militärische  Begabungen,  die  sich  als  politische  Mittel- 
mäßigkeiten erwiesen  und  selbst  gefährlich  wurden. 
Unter  Grants  untüchtiger  Amtsführung  und  dank  der 
Gewinnsucht,  die  zu  den  Nachwirkungen  des  Krieges 
gehörte,  wird  jedes  Glied  und  jedes  Organ  des  Staates 
von  der  Korruption  zerfressen.  Organisiertes  Ver- 
brechertum und  Räuberwesen,  Wucher  und  Erpressung 
beherrschen  das  öffentliche  Leben,  man  braucht  nur  an 
die  Tweed-Bande  und  Tammany  Hall  in  Neu -York,  an 
ihren  Schacher  mit  Ämtern,  ihre  Bestechungen  und  ihre 
politischen  Schieber  zu  denken. 

Im  Jahre  1867  mußte  Frankreich  unter  dem  Druck  der 
Vereinigten  Staaten  seine  Truppen  zurückziehen,  nachdem 
Napoleon  III.  in  Frankreichs  Namen  durch  den  Versuch, 
in  Mexiko  ein  Kaiserreich  zu  errichten,  die  Monroe- 
Doktrin  offenkundig  verletzt  hatte.  Sein  Werkzeug, 
der  unglückliche  Kaiser  Maximilian,  wird  bei  Queretaro 
erschossen.  Rußland  erbietet  sich,  das  gewaltige  Gebiet 
Alaska  für  den  armseligen  Preis  von  7  Millionen  200  000 
Dollar  an  die  Vereinigten  Staaten  zu  verkaufen.  Das 
Anerbieten  wird  angenommen,  was  wohl  niemand  be- 
zweifeln konnte.  Das  Silberland  Nevada,  Nebraska  und 
Colorado  werden  als  Staaten  in  die  Union  aufgenommen. 
Die  Einwandererwogen  aus  Europa  ziehen  noch  immer 
nach  Westen  über  das  Atlantische  Meer,  durch  den  Kon- 
tinent. Deutsche,  Iren  und  Schotten  strömen  zu  Millionen 
nach  Neu -York  und  Neu-England  und  fluten  von  dort 
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in  alle  Gegenden  der  Union  oder  machen  sich  ansässig 
und  verändern  den  Charakter  der  älteren  Staaten.  Das 
winddurchbrauste  Chicago,  die  charakteristischeste  aller 
amerikanischen  Städte,  erhebt  sich  wie  ein  Phönix  aus 
der  Asche  des  großen  Brandes  im  Jahre  1871,  dehnt  sich 
aus,  wächst  empor  und  wird  Neu -Yorks  junge,  üppige 
Nebenbuhlerin. 

Der  Erfindungsgeist  und  die  technische  Begabung 
des  Amerikaners  fangen  an,  das  wirtschaftliche  Gesicht 
der  Nation  immer  mehr  zu  verwandeln.  Große  Industrie- 
zweige wachsen  empor,  und  zu  ihrem  Schutz  werden 
hohe  Zollmauern  nach  der  europäischen  Seite  errichtet. 
Im  Jahre  1876  wird  die  Zentenar-Ausstellung  in  Phila- 
delphia zur  Hundertjahrfeier  der  Vereinigten  Staaten 
veranstaltet  und  bietet  der  Welt  die  Energie,  die  Hilfs- 
mittel und  den  Unternehmungsgeist  der  Amerikaner 
zur  Schau. 

Ein  Präsident  löst  den  anderen  ab.  Garfield  zieht  im 
Jahre  1881  ins  Weiße  Haus  ein.  Eine  Mörderkugel  streckt 
ihn  nieder,  und  Arthur  tritt  an  seine  Stelle.  Sechs  neue 
Staaten  streifen  die  unentwickelte  Hülle  des  Terri- 
toriums ab,  wie  der  Schmetterling  aus  der  Puppe  kriecht, 
und  werden  der  Republik  angegliedert:  Nord-  und  Süd- 
Dakota,  Montana,  Wyoming,  Idaho  und  Washington. 
Große  Bewässerungsanlagen  verwandeln  das  Ödland  in 
fruchtbare  Felder  und  Gärten,  Millionen  von  Morgen 
im  fernen  Westen  werden  ertragsfähig  gemacht.  Der 
Zuzug  aus  Europa  bleibt  in  vollem  Gange,  aber  sein  Ge- 
präge ändert  sich.  An  Stelle  der  Deutschen,  Iren,  Skan- 
dinavier und  Engländer  färben  die  ungezählten  Ungarn, 
Italiener,    Griechen,    Slawen,    Russen    und    galizischen 
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Juden  die  zusammengesetzten  Züge  der  Vereinigten 
Staaten  allmählich  etwas  dunkler.  Die  nordisch-teu- 
tonischen Elemente,  die  bis  dahin  das  Übergewicht 
hatten,  werden  in  die  Defensive  gedrängt. 

Ein  kraftvoller,  redlicher  und  charaktervoller  Mann 
erscheint  im  Jahre  1885  im  Weißen  Hause,  der  erste, 
im  Laufe  von  fünfundzwanzig  Jahren  von  den  Demo- 
kraten gewählte  Präsident,  Grover  Cleveland.  1892  wird 
er  wiedergewählt,  in  demselben  Jahre,  vierhundert  Jahre 
nach  der  Entdeckung  Amerikas,  findet  die  Golumbus- Welt- 
ausstellung in  Chicago  statt.  Nun  beginnt  die  Zeit  der 
politischen,  der  Zoll-  und  Finanzreformen  und  des  Aus- 
gleichs der  Gold-  und  Silberwährung.  Gegen  die  Kor- 
ruption und  die  Habsucht  der  rücksichtslosen,  stetig  zu- 
nehmenden Trusts  wird  scharf  eingeschritten.  Im 
Jahre  1896  bringt  William  McKinley  die  Republikaner 
wieder  ans  Ruder,  und  die  hohe  Schutzzollmauer  steigt 
von  neuem  empor.  Auch  McKinleys  Schicksal  war  ein 
jäher  Tod,  er  ist  der  dritte  amerikanische  Präsident,  der 
im  Lande  der  Freiheit  durch  eines  Mörders  Kugel  fällt. 

Bis  dahin  hatten  sich  die  Expansionspolitik  und  der 
Imperialismus  in  Amerika  auf  das  Festland,  auf  die 
Erweiterung  dessen,  was  alle  Nationen  mit  Vorliebe  „ihre 
natürlichen  Grenzen"  nennen,  auf  die  Vertilgung  der 
Indianer,  die  Eroberung  mexikanischen  Gebietes  und 
die  Streitigkeiten  mit  England  und  Rußland  beschränkt. 
Aber  der  stets  zunehmende  Handelsgeist  des  Landes,  der 
Einfluß  der  Hochfinanz  auf  die  Politik,  das  Bewußtsein 
der  nationalen  Kraft,  ebenso  wie  die  angeborne  Kriegs- 
lust und  der  Tatendurst,  die  untrennbar  zum  amerika- 
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nischen  Wesen  gehören,  schweifen  jetzt  über  das  Meer 
hinaus.  Durch  eine  politische  Intrigue  und  eine  künstlich 
hervorgerufene  Revolution  werden  die  Hawai-Inseln 
unter  amerikanische  Botmäßigkeit  gebracht. 

Kuba,  „die  Perle  der  Antillen",  war  für  die  amerika- 
nischen Expansionspolitiker  schon  lange  ein  viel  be- 
gehrtes Ziel.  Der  Aufstand  der  Kubaner  brachte  endlich 
den  Anlaß,  die  angebliche  Explosion  des  amerikanischen 
Kreuzers  „Maine"  im  Hafen  von  Havanna  lieferte  den 
Vorwand.  Später  ermittelte  man,  daß  Spanien  selbst- 
verständlich eine  so  offenkundige  Wahnsinnstat  nicht 
begangen  hatte,  sondern  daß  die  Explosion  im  Innen- 
raum des  Schiffes  erfolgt  war.  Diese  Tatsache  ist  jedoch 
verschwiegen  worden,  und  so  wird  Amerikas  rein  aggres- 
siver Krieg  gegen  Spanien,  den  die  anrüchige  Tätigkeit 
des  gelben  Journalismus  und  ein  gewissenloses  Dema- 
gogentum  gefördert  hatten,  noch  immer  als  ritterliches 
Eintreten  zugunsten  der  Menschheit  und  der  Befreiung 
Kubas  gepriesen.  So  ist  Kuba  die  große  Segnung  des 
amerikanischen  Heilsystems  zuteil  geworden,  aber  seine 
Befreiung  besteht  darin,  daß  es,  ebenso  wie  unlängst 
Haiti,  ein  Vasall  seines  großen  Nachbarn  wurde.  Deweys 
wohlfeiler,  ziemlich  ruhmloser  Sieg  über  Cerveras  morsche 
Schiffe  in  der  Manila-Bucht  wird  von  den  Mächten, 
welche  die  Politik  in  den  Vereinigten  Staaten  bestimmen, 
als  zweites  Trafalgar  gerühmt,  und  die  alten  Träume 
von  einer  Wiedergeburt  der  Seemacht  werden  im  Geiste 
der  Amerikaner  wieder  wach. 

Die  Monroe  Doktrin  wird  durch  die  Aneignung  der 
Philippinen  theoretisch  aufgehoben,  aber  dies  bildet  kein 
Hindernis   für   ihre   praktische   Erweiterung    und  Ver- 
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schärfung  unter  dem  Präsidenten  Theodore  Roosevelt, 
McKinleys  Nachfolger.  Der  spanisch-amerikanische  Krieg 
und  der  Amtsantritt  des  Machtmenschen  Roosevelt 
bilden  eine  neue  Epoche  in  der  amerikanischen  Ge- 
schichte. Sie  bedeutet  einen  endgültigen  Bruch  mit 
der  seit  Washington  traditionellen  Nichteinmischungs- 
politik. Die  kleine  Republik  Kolumbia  wird  von  Roose- 
velt erdrosselt,  und  das  große  Unternehmen  am  Panama- 
kanal in  die  Wege  geleitet,  ein  Ereignis,  das  sowohl 
vom  wirtschaftlichen  als  auch  vom  militärisch-maritimen 
Gesichtspunkt  von  außerordentlicher  Wichtigkeit  ist.  Die 
internationale  Bedeutung  der  Vereinigten  Staaten  wird 
durch  die  große  Ausstellung  in  St.  Louis  im  Jahre  1904 
noch  einmal  hervorgehoben. 

Roosevelt,  ein  typischer  Amerikaner,  ein  Gemisch  aus 
holländischem,  englischem  und  deutschem  Blute  predigt 
die  einfache  Lebensführung,  die  arbeitsame  Lebensfüh- 
rung, eifert  gegen  den  Rassenselbstmord,  rühmt  den  ur- 
wüchsigen Vollblutamerikaner,  „den  Triebmenschen", 
im  Vergleich  zu  dem  „weichlichen"  („mollycoddle")  oder 
weibischen  „Kulturmenschen".  Er  stellt  den  Mann  der 
Tat  höher  als  den  Denker,  verkündigt  ein  Evangelium 
des  Blutes  und  des  Schwertes  und  spricht,  spricht  unauf- 
hörlich vom  großen  Knüttel,  dem  amerikanischen  Gegen- 
stück zur  gepanzerten  Faust.  Er  wettert  gegen  die  raub- 
gierigen Trusts,  aber  die  Trusts  lassen  sich  dadurch  nur 
wenig  stören.  Überall,  wo  sich  pazifistische  Tendenzen 
beim  amerikanischen  Volke  bemerkbar  machen,  wird 
dagegen  angekämpft.  Amerika  soll  nicht  nur  ein  auf  sein 
Recht  pochender  Staat  bleiben,  sondern  ein  aggressiver 
Staat  werden.     Diese  Tendenzen  beim  amerikanischen 
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Volke  scheinen  sich  zu  widersprechen.  Aber  der  Pazifis- 
mus unseres  Volkes  ist  geographisch,  wirtschaftlich  und 
gefühlsmäßig  bedingt,  seine  Kriegslust  wird  durch  das 
Temperament,  die  Rasse,  die  Presse  und  das  Demagogen- 
tum  gezüchtet.  Dazu  kommt,  daß  der  gewöhnliche 
Anglo- Amerikaner  für  andere  Nationen  nur  Verachtung 
empfindet,  und  die  tiefe,  unerschütterliche  Überzeugung, 
daß  Amerika  immer  im  Recht  gewesen  ist  und  sein  wird. 

Im  Jahre  1906  wird  ein  bedeutender  Teil  von  San 
Franzisko  durch  einen  großen  Brand  und  Erdbeben  zer- 
stört. Der  Wiederaufbau  dieser  Stadt  ist  ein  Beispiel 
für  die  amerikanische  Flinkheit  und  Geschäftigkeit 
(„rustle")  und  für  die  Geringschätzung,  die  der  Amerikaner 
für  die  Kunst  im  Dienst  des  Staates  und  der  Gemeinde, 
die  Schönheit  architektonisch  gegliederter  Städte  emp- 
findet. Im  Jahre  1908  wählen  die  Republikaner  Taft, 
der  gegen  den  Demokraten  William  Jennings  Bryan 
das  Feld  behauptet.  Amerikas  Traum  von  der  Welt- 
macht und  dem  „Welt- Prestige"  wird  bestärkt,  als 
Commodore  Peary  den  Nordpol  entdeckt.  Die  amerika- 
nische Flagge  weht  auf  der  Kuppel  der  Welt !  Amerika 
blickt  über  die  Philippinen  hinaus  und  erkennt  die  unge- 
heuren Aussichten,  die  eine  wirtschaftliche  Ausbeutung 
Chinas  bietet,  und  zum  zweitenmal  werden  der  Hori- 
zont und  das  Gewässer  des  Stillen  Ozeans  von  gespen- 
stigen Schatten  und  seltsamen  Strömungen  getrübt, 
die  künftige  Konflikte  ahnen  lassen. 

Aber  inzwischen  sind  die  Schicksalsgöttinnen  an 
anderer  Stelle  noch  rühriger.  England  ist  emsig  am 
Werk  und  streut  mit  kundiger  Hand  seine  giftigen 
Samenkörner  in  das  Bewußtsein  Amerikas,  Freundschaft 


DIE    ENTSTEHUNG    DER    NATION        45 

zu  ihm,  Mißtrauen  und  Abneigung  gegen  Deutschland. 
Das  arglose,  versöhnliche  Deutschland,  Deutschland,  das 
zum  Unterschiede  von  England  in  betrüblicher  Unkennt- 
nis des  amerikanischen  Charakters  lebt,  macht  gut- 
gemeinte, aber  wirkungslose  Versuche,  sich  Amerikas 
Wohlwollen  zu  erwerben*). 

Im  Jahre  1912  wird  Woodrow  Wilson  zum  Präsi- 
denten der  Vereinigten  Staaten  gewählt.  Es  ist  nicht 
meine  Absicht,  und  auch  hier  nicht  am  Platz,  die  deutsch- 
amerikanischen Beziehungen  zu  analysieren.  Aber  es 
ist  unvermeidlich,  diese  Frage  hin  und  wieder  zu  be- 
rühren und  zu  beleuchten.  So  muß  gesagt  werden,  daß 
der  November  des  Jahres  1912  weit  mehr  als  der  No- 
vember 1918  einen  folgenschweren  und  verhängnisvollen 
Augenblick  für  das  deutsche  Volk  und  das  Schicksal  der 
deutschen  Nation  bedeutete. 

Es  erübrigt  sich  für  mich,  im  einzelnen  auf  die  Ereig- 
nisse einzugehen,  die  nach  diesem  Zeitpunkt  in  die  Öffent- 
lichkeit gedrungen  sind,  ein  Zeitpunkt,  der  Amerikas 
moralische,  geistige  und  politische  Wiedereroberung 
durch  England  bezeichnete.  Woodrow  Wilsons  Stellung- 
nahme während  des  letzten  mexikanischen  Bürger- 
krieges ist  allgemein  bekannt,  sein  Wankelmut,  sein  hart- 
näckiges Festhalten  an  selbstersonnenen  Lehrsätzen  und 
Leitsätzen,  seine  unheilvolle  Pedanterie  und  noch  unheil- 
vollere Voreingenommenheit  und  Unwissenheit.  Allzu 
wohlbekannt  sind  seine  Worte,  seine  Noten,  seine  Taten 


*)  Der  Besuch  des  Prinzen  Heinrich  von  Preußen,  die  Aus- 
tauschprofessuren, die  Schenkung  eines  Denkmals  Friedrichs 
des  Großen,  das   Germanische  Museum  und  Ähnliches. 
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seit  jenem  verhängnisvollen  Tage,  an  dem  er  den  Präsi- 
dentenstuhl bestieg  und  seit  jenem  noch  verhängnis- 
volleren Tage,  an  dem  er  mit  der  Begründung,  daß  er 
„das  Land  dem  Kriege  ferngehalten"  habe,  zum  zweiten- 
mal gewählt  wurde. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Vereinigten  Staaten,  von 
der  Natur  begünstigt,  vor  Sorgen  und  Plagen  sicher,  die 
schwer  auf  den  minder  begnadeten  europäischen  Na- 
tionen lasten,  durch  eine  unaufhörliche  Zufuhr  euro- 
päischen Blutes  und  europäischer  Geistesgaben  befruch- 
tet, von  Millionen  fleißiger  Hände  unterstützt,  sich  nor- 
mal und  natürlich  entwickelten.  Wohl  hat  die  Nation 
infolge  der  Fieber  und  Gärungen,  die  ein  Land  in  seinen 
Kindheits-  und  Jugendjahren  heimsuchen,  auch  viele 
Rückfälle  und  Krankheiten  durchgemacht.  Wir  haben 
gesehen,  wie  sie  durch  einen  der  blutigsten  Bürgerkriege, 
den  die  Geschichte  kennt,  bis  in  ihre  Tiefen  zerrissen 
wurde.  Wir  haben  auch  gesehen,  wie  das  Land  der 
Freiheit,  des  Friedens,  das  sich  zu  der  Politik  der  Nicht- 
einmischung in  die  europäischen  Angelegenheiten  be- 
kannte, drei  Kriege  geführt  hat,  in  denen  Ländergier, 
Herrschsucht  und  Imperialismus  in  der  einen  oder 
anderen  Form  die  bestimmenden  Faktoren  waren,  den 
Krieg  gegen  Mexiko,  den  gegen  Spanien  und  zuletzt  die 
Teilnahme  am  Weltkriege.  In  jedem  dieser  Kriege 
ging  ein  Teil  des  amerikanischen  Idealismus,  der  ameri- 
kanischen Tradition  und  der  amerikanischen  Unbe- 
scholtenheit zugrunde,  das  Land  wurde  größer,  reicher 
und  stärker,  aber  stets  auf  Kosten  seiner  Seele.  Der 
materielle  Gewinn  war  jedesmal  mit  einem  moralischen 
Verlust  gepaart.  Am  unheilvollsten  hat  dieses  Gesetz  sich 
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in  dem  großen  europäischen  Kriege  bewährt,  an  dem 
Amerika  gegen  seine  Natur,  seine  geographische  Lage, 
seine  Traditionen  und  seine  wesentlichsten  Interessen, 
durch  Zwang  oder  Verführung  bewogen,  teilgenommen 
hat.  Wenn  der  Krieg  das  Gleichgewicht  der  Mächte 
in  Europa  zerstört  hat,  so  hat  Amerika  das  Gleich- 
gewicht der  Mächte  in  der  Welt  zerstört.  Aber  auch 
das  Gleichgewicht  in  Amerika  ist  zerstört  worden. 

Als  Amerika,  wie  sein  Staatsoberhaupt  verkündete, 
für  die  Demokratie  kämpfte,  ist  es  selbst  das  Opfer  einer 
rücksichtslosen  und  gefühllosen  Autokratie  schlimmster 
Art  geworden.  Als  Amerika,  wie  England  es  ihm  ein- 
geredet hat,  für  die  Freiheit  der  kleinen  Nationen 
kämpfte,  hat  es  die  Freiheit  großer  Nationen  mit  Ein- 
schluß seiner  eigenen  Freiheit  vernichtet.  Während  es 
sein  Schwert  für  Belgiens  Befreiung  zog,  sind  seine 
eigenen  Militaristen  über  die  Insel  Haiti  hergefallen  und 
haben  den  Mord,  die  Folter  und  Vergewaltigung  zur 
Herrschaft  gebracht,  in  einer  Form,  die  nur  mit  den 
Greueln  von  Amritsar  in  Indien  verglichen  werden  kann. 
Als  Amerika,  wie  seine  Landeskinder  glaubten,  Krieg 
führte,  um  dem  Kriege  ein  Ende  zu  machen,  hat  es  un- 
zählige Ursachen  zu  neuen  Kriegen  geschaffen.  Als 
Amerika,  wie  uns  in  aller  Ruhe  gesagt  wurde,  für  die 
Unverletzlichkeit  der  Verträge  kämpfte,  haben  seine 
führenden  Männer  fast  jedes  Gesetz  und  jede  Ver- 
einbarung gebrochen,  die  jemals  in  Washingtons  und 
Lincolns  Lande  zwischen  Regierung  und  Volk  bestanden 
hatten.  Die  Verfassung  selbst,  dieses  allerheiligste  Heilig- 
tum, wurde  einfach  außer  Kraft  gesetzt,  während  die 
Henker  unserer  Freiheit   ihre   Zwecke  verfolgten.     Als 
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die  große  Republik  angeblich  zu  ihrem  eigenen  Schutz 
kämpfte,  —  und  dieser  Vorwand  ist  vielleicht  der  un- 
sinnigste von  allen  —  hat  sie  zum  erstenmal  bemerken 
müssen,  wie  schutzlos  sie  in  Wirklichkeit  ihren  „alliierten 
und  assoziierten  Freunden"  auf  dem  internationalen 
Kampfplatz,  auf  den  sie  so  leichtfüßig  hüpfte,  gegenüber- 
steht. England  hat  Amerika  noch  einmal  auf  der  Washing- 
toner Abrüstungskonferenz  besiegt.  Der  Militarismus, 
für  dessen  Beseitigung  es  zu  kämpfen  wähnte,  schreitet 
heute,  verkörpert  durch  das  militaristische  Frankreich, 
frecher,  rücksichtsloser  und  roher  denn  je  zuvor  über 
Europa  hin. 

Die  Vereinigten  Staaten,  das  große,  vielversprechende 
Experiment  der  Demokratie,  bieten  heute  einen  merk- 
würdigen Anblick.  In  gewissem  Sinne  wurde  der  Krieg, 
worauf  ich  bereits  hingewiesen  habe,  von  der  Tochter 
gegen  die  Mutter,  von  der  Neuen  gegen  die  Alte  Welt, 
von  ganz  Amerika  gegen  ganz  Europa  geführt.  Amerikas 
uralter,  tief  eingewurzelter  Argwohn  und  Haß  gegen 
Europa  fand  in  diesem  Kriege  einen  unbewußten  Aus- 
druck, obwohl  Deutschland  und  seine  Verbündeten  ge- 
zwungen waren,  die  vervielfachten  Schläge  allein  aus- 
zuhalten. 

So  hat  Amerika  Europa  bezwungen,  sowohl  die  Feinde 
wie  die  Verbündeten,  sowohl  die  Besiegten  wie  die  soge- 
nannten Sieger,  und  Europa  ist  materiell,  finanziell  und 
wirtschaftlich  eine  amerikanische  Kolonie  geworden. 
Wenn  man  Amerika  ohne  Maske  sieht,  so  zeigt  es  sich 
nicht  nur  als  Europas  Antipode,  sondern  als  Europas 
Feind,  als  eine  körperliche  und  geistige  Gefahr.  Aber 
die  Frage  hat  noch  eine  andere  Seite,  denn  Europa  hat 
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seinerseits  das  offizielle  Amerika  bezwungen,  moralisch  be- 
zwungen. Aber  dieses  Europa  ist  weder  das  aufgeklärte, 
das  moderne,  das  freisinnige  Europa  der  Vorkriegszeit, 
noch  das  reuige,  trauernde,  in  sich  gekehrte  Europa  der 
Nachkriegszeit,  sondern  das  alte  Europa,  wie  es  in  der 
Phantasie  der  Amerikaner  lebt,  das  feudale,  reaktionäre 
Europa  vergangener  Jahrhunderte.  Von  gewaltiger 
Steuerlast  erdrückt,  mit  einer  Bürokratie  behaftet,  die 
aus  Horden  raubgieriger  und  unehrlicher  Beamten  be- 
steht, von  einer  unsichtbaren  Plutokratenregierung  ge- 
knebelt, die  den  vollziehenden  und  gesetzgebenden  Kör- 
perschaften ihren  Willen  vorschreibt,  und  von  einer 
Presse  in  Hörigkeit  gehalten,  die  über  die  organisierte 
Lüge  als  giftige,  unüberwindliche  Waffe  verfügt,  dürfen 
sich  die  Amerikaner  wohl  fragen,  was  sie  von  der  Zu- 
kunft zu  gewärtigen  haben. 

Wir  sehen,  daß  die  Nation  unzufrieden  und  gespalten 
ist.  Zwietracht  und  Haß  herrscht  zwischen  den  einst 
so  einträchtigen  Elementen  seiner  verschiedenen  Natio- 
nalitäten, wirtschaftliche  Not  und  Arbeitslosigkeit  folgt 
dem  Wühlen  im  Gold  und  dem  Schwelgen  im  Blut. 
Wir  sehen,  daß  das  Volk  von  einem  harten,  maschinen- 
mäßigen Militarismus  gewürgt,  und  den  Bürgern  von 
dem  Vampyr-Ring  der  Profitmacher  das  Blut  ausgesogen 
wird.  Der  Privatmann  hat  zum  größten  Teil  seine  ge- 
setzlichen Rechte  eingebüßt,  während  das  Gesetz,  das 
sich  während  des  Krieges  selbst  seiner  gesetzlichen 
Kraft  beraubte,  nun  sowohl  von  den  Leuten,  die  dadurch 
gelitten,  als  von  jenen,  die  davon  Vorteil  zogen,  nicht 
mehr  geachtet  wird.  Das  Gesetz  ist  in  Wirklichkeit 
durch   Privatorganisationen,   durch   organisierte   Terro- 

4  Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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ristenbanden,  wie  beispielsweise  die  Ku  Klux  Klans 
und  die  American  Legion  mit  ihrem  „hundertprozentigen 
Amerikanertum"  verdrängt  worden.  Die  Soldaten,  die 
als  Kanonenfutter  nach  Frankreich  wanderten,  weil  sie 
mit  dem  Versprechen  großer  Belohnungen  und  Ehrungen 
geködert  wurden,  weil  ihnen  ihre  Stellungen  freigehal- 
ten, während  ihrer  Abwesenheit  bezahlt  und  überdies 
nach  ihrer  Rückkehr  von  der  Regierung  reichliche  Gra- 
tifikationen zuteil  werden  sollten,  gehen  jetzt  ohne 
Arbeit,  ohne  Unterstützung  in  den  Straßen  umher,  so- 
wohl von  der  Regierung  als  von  ihren  Arbeitgebern  be- 
trogen. 

Allerdings  hat  Amerika  eine  beispiellose  Macht  er- 
reicht. Aber  es  kann  nicht  genug  betont  werden,  daß 
Amerika  dies  alles  und  vielleicht  in  noch  höherem  Maße 
auf  friedlichem,  anstatt  auf  kriegerischem  Wege  er- 
reichen konnte.  So  ist  Amerika,  von  seinen  unehrlichen 
Führern  irregeleitet,  seiner  großen  menschlichen  und  ge- 
schichtlichen Mission  untreu  geworden.  Die  glänzende 
Gelegenheit,  die  versäumt  worden  ist,  scheint  für  alle 
Zeiten  versäumt  zu  sein.  Die  Geschichte  schreitet  mit 
Riesenschritten  weiter,  und  ihre  Augen  blicken  niemals 
rückwärts. 

In  diesem  kurzen  Abriß  der  amerikanischen  Ge- 
schichte war  ich  bemüht,  das  Wachstum  und  die  Ent- 
wickelung  des  äußeren,  geschichtlichen  Amerika  ein 
wenig  zu  veranschaulichen.  Es  bleibt  das  Innere  Amerikas 
zu  betrachten.  Dieses  Innere  Amerikas  ist  für  Europa 
eine  Sphinx.  Und  weil  Europa,  insbesondere  Mittel- 
europa, ihre  Rätsel  nicht  lösen  konnte,  weil  Deutsch- 
land keinen  Ödipus  besaß,  der  sie  ihm  gelöst  hätte,  hat 
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sich  Amerika  wie  ein  Löwe  auf  Mitteleuropa  gestürzt 
und  es  zu  vernichten  getrachtet.  Freilich  steht  die 
amerikanische  Sphinx  heute  selbst  Rätseln,  Welträtseln 
gegenüber,  die  sie,  von  außen  und  von  innen,  lösen  muß. 
Aber  die  traurige  Tatsache  bleibt  bestehen,  daß  sie 
Europa  vernichtet  hat.  Man  muß  ihr  Geheimnis  er- 
gründen, ihr  ohne  Scheu  und  ohne  Schmeichelei  ins 
Auge  schauen,  und  sie  wird  sich  ebenso  verhalten,  wie 
der  verzauberte  Berg,  als  er  die  Worte:  „Sesam,  tu  dich 
auf!"  vernahm.  Gelingt  es  den  anderen  nicht,  sie  zu 
verstehen,  so  wird  sie  sie  an  Leib  und  Seele  zugrunde 
richten,  gleichviel  ob  es  sich  um  einen  Einzelnen  oder 
um  eine  Nation  handelt. 


4* 
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DAS  ÖFFENTLICHE  LEBEN 

Das  öffentliche  Leben  in  den  Vereinigten  Staaten, 
d.  h.  das  öffentliche  Leben  im  weitesten  Sinne,  jede 
Beschäftigung  mit  der  Öffentlichkeit  auf  jedem  Gebiet, 
in  der  Politik,  der  Presse,  der  Religion,  im  Reklame- 
wesen, in  der  Kirche,  im  Theater,  dieses  öffentliche 
Leben  beruht  durchaus  auf  der  Anerkennung  eines  der 
wesentlichsten  Grundsätze  in  der  amerikanischen  Demo- 
kratie, der  Macht  der  öffentlichen  Meinung.  Die  Kunst, 
diese  ungeheure  Gewalt  zu  erzeugen,  zu  beeinflussen  und 
nutzbar  zu  machen,  ist  daher  die  einzige  schöne  Kunst, 
die  einzige  psychologische  Wissenschaft,  der  alle  Ameri- 
kaner, die  in  einer  öffentlichen  Laufbahn  vorwärts  zu 
kommen  wünschen,  ihre  gründliche  und  inbrünstige 
Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Es  gilt,  die  breite  Masse  oder  die  Mehrheit  der  breiten 
Masse  zu  beeinflussen  und  zu  erobern.  Zu  diesem  Zweck 
gilt  es  vor  allem,  das  Mißtrauen  zu  entwaffnen,  indem 
man  ihr  Vertrauen  gewinnt,  ein  Zweck,  den  man  am 
besten  erreicht,  wenn  man  ihre  Weisheit,  ihre  Tugend 
und  ihre  Macht  rühmt.  Das  geschieht  dauernd  seitens 
der  Politiker  und  der  Presse,  und  die  unveränderliche 
Eintönigkeit  dieser  Formel  beeinträchtigt  ihre  Wirksam 
keit  in  keiner  Weise.  Diese  Beherrscher  des  großen 
Haufens  reden  stets  vom  Volke,  vom  Willen  des  Volkes, 
vom  souveränen  Volke,  sie  erklären,  daß  des  Volkes 
Stimme  Gottes  Stimme  ist,  und  bringen  viele  andere 
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derartige  verbrauchte,  aber  immer  noch  zugkräftige 
Redensarten  vor.  Wenn  sie  das  Publikum  durch  diese 
hypnotische  Lobhudelei  betört  und  eingelullt  haben, 
heißt  es  zunächst  bestimmte  Empfindungen  in  ihm 
ausschalten  und  andere  wachrufen.  In  diesem  Reich 
ist  die  vom  Eigennutz  erzeugte  Furcht  einer  der  mäch- 
tigsten Faktoren.  Sogar  in  die  Form  einer  Schmeichelei 
gehüllt,  kann  diese  Furcht  eingeflößt  werden;  in  der 
wirtschaftlichen  wie  in  der  politischen  und  gesellschaft- 
lichen Sphäre  ist  sie  wirksam.  So  wird  der  Herren- 
konfektionär seine  Reklamebilder,  auf  denen  tadellos 
gekleidete,  vorbildlich  schöne  Vertreter  der  amerika- 
nischen Männlichkeit  dargestellt  sind,  mit  dem  Text  be- 
gleiten: „Alle  geschmackvollen  und  feinen  Herren  tragen 
nur  Klassy  Kut  Klothes."  Dieser  Satz  haftet  und  zieht, 
und  der  Leser  wird  aus  Furcht,  daß  er  am  Ende  doch  die 
darin  enthaltene  Schmeichelei  nicht  verdient,  schwach 
werden  und  sich  eine  Garnitur  „Klassy  Kut  Kleider'1 
anschaffen,  damit  er  nicht  geringwertiger  erscheint  als 
seine  Kollegen.  Die  Kunst  erfolgreicher  Regierung  in 
Amerika,  und  vielleicht  auch  anderwärts,  hat  viel  mit 
der  Kunst  erfolgreicher  Reklame  gemein. 

Selbstverständlich  ist  die  Presse  der  unmittelbarste 
und  wirksamste  Mechanismus  für  diese  Behandlung  der 
amerikanischen  Mentalität.  Und  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  sucht  die  amerikanische  Presse,  alle  verstandes- 
gemäßen Werte  in  gefühlsmäßige  umzusetzen,  die  kühlen, 
weißen  Ströme  der  Vernunft  auszuschalten  und  dem 
rotblutenden  Herzen,  dem  aufgepeitschten,  bearbeiteten, 
erregbaren  Herzen  volle  Gewalt  über  den  Kopf  zu  ver- 
schaffen.     Blut  und   Hirn  müssen  in   einem   Zustand 
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dauernder  Gärung  erhalten  werden.  Daher  muß  im 
guten  und  im  bösen  Sinne  jede  öffentliche  Laufbahn 
und  jedes  öffentliche  Unternehmen  in  Amerika  im 
Zeichen  des  Enthusiasmus  begonnen  und  durch- 
geführt werden.  In  diesem  Zeichen  siegt  Amerika.  Es 
ist  das  Zeichen,  das  den  kindlichen  Gesichtern  und  den 
lächelnden  Lippen  der  optimistischen  Amerikaner  auf- 
geprägt ist.  Sie  bedürfen  dieses  Gefühls-  oder  Nerven- 
rausches, um  ihr  Bestes  leisten  zu  können.  Der  Aus- 
druck „Enthusiasmus"  als  Dingwort  genügte  ihnen  nicht, 
deshalb  wandelten  sie  das  Ding  in  eine  Tat  um  und 
machten  ein  Tätigkeitswort  daraus,  das  noch  immer  den 
Spott  der  Engländer  herausfordert,  das  Tätigkeitswort 
„to  enthuse"  (enthusiasmieren,  begeistern). 

Dieser  Enthusiasmus  ist  vielgestaltig  und  vielseitig: 
manchmal  ist  er  heilsam,  aufbauend,  altruistisch, 
manchmal  schädlich,  erniedrigend,  blöde  und  oft 
wahnwitzig.  Diesen  Enthusiasmus  „en  masse"  erwecken 
heißt  Mississippiströme  der  Erregung,  Niagarafälle  der 
Energie  entfesseln,  die  dann  in  jeden  beliebigen  Kanal 
geleitet  werden  können,  den  der  Demagoge,  der  Pre- 
diger oder  das  Pressesyndikat  für  wünschenswert  hält. 
Etwa  die  einfacheren  Klassen  einiger  lateinischen  Na- 
tionen ausgenommen,  gibt  es  kein  Volk,  das  so  leicht 
zum  Enthusiasmus  entflammt  werden  kann,  wie  die 
Amerikaner.  Diese  nationale  Kraft  im  öffentlichen  Leben 
Amerikas  ist  so  dynamisch,  so  elementar,  so  ansteckend, 
daß  der  Enthusiasmus,  die  Begeisterung,  die  ein- 
mal beim  Publikum  entfesselt  worden  ist,  nur  durch 
einen  neuen  entgegengesetzten  Enthusiasmus 
überwunden  werden  kann. 
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Der  Enthusiasmus  gehört  zu  den  Geheimnissen  des 
amerikanischen  Erfolges.  Er  ist  der  helle  Stern  des  Mutes, 
in  dessen  Zeichen  dieses  junge  Volk  ans  Werk  geht,  ob- 
wohl er  dieselben  Gefahren  bringt,  die  in  jedem,  über 
das  Normale  steigernden  Reizmittel  liegen.  Der  En- 
thusiasmus schlug  den  ersten  Schienenstrang  über  den 
Erdteil,  der  Enthusiasmus  schaufelte  den  Panamakanal, 
errichtete  die  Wolkenkratzer,  baute  das  Größte  auf 
diesem,  das  Höchste  auf  jenem,  das  Längste  auf  wieder 
einem  anderen  Gebiet.  Der  Enthusiasmus  für  die  vor- 
liegende Aufgabe  und  die  Fähigkeit,  ihn  auf  andere  zu 
übertragen,  ist  das  Geheimnis  jener  ungeheuren,  erfolg- 
reichen kaufmännischen  Unternehmungen  wie  die  Ford- 
Automobilfabrik  in  Dearborn  im  Staate  Michigan,  oder 
die  National  Gash  Register  Co.  in  Akron  im  Staate  Ohio. 
Aber  er  ist  zugleich  die  Quelle  vieler  gewaltsamer  Aus- 
schreitungen, zu  denen  das  amerikanische  Volk  sich 
leicht  hinreißen  läßt,  wie  beispielsweise  die  wilden  Prä- 
sidenten-Wahlversammlungen, die  von  schlauen  Draht- 
ziehern so  eingefädelt  werden,  daß  der  Unbedeutende 
ernannt,  während  der  höhergeartete  Kandidat  unter  dem 
Beifalls-  und  Jubelgeschrei  der  tobenden  Delegierten 
kaltgestellt  wird.  Dieser  Enthusiasmus  zeitigt  nicht  nur 
die  heftigen  Ekstasen,  von  denen  die  Nation  wie  von 
einer  Sturzwelle  gepackt  wird,  wenn  es  sich  um  ein 
Baseball-Spiel,  einen  Boxkampf  oder  die  Predigten  des 
unwissenden,  widerlichen  Brüllers  Billy  Sunday  handelt, 
sondern  auch  die  blutdürstige,  tierische  Erregung  des 
Pöbels,  wenn  ihm  zum  grauenhaften  Zirkusspiel  ein 
Neger  mit  Petroleum  begossen,  an  einen  festgerammten 
Eisenpfahl  gekettet  und  dann  in  Brand  gesteckt  wird. 
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Wir  haben  bereits  Negerpogrome  in  Amerika  kennen  ge- 
lernt ;  ich  fürchte,  wir  werden  es  bald  erleben,  daß  Agita- 
tionen gleich  der  des  „Ku  Klux  Klan"  und  der  „American 
Legion"  naturgemäß  zu  Pogromen  gegen  Weiße  führen 
werden.  Der  Antisemitismus  z.  B.  ist  schon  im  Erblühen. 

Dieser  Enthusiasmus  der  naiven,  schlichten  und  im 
Grunde  gutmütigen,  amerikanischen  Volksschichten,  die 
mangelhaft  unterrichtet  sind  und  in  vollkommener 
Ahnungslosigkeit  von  allem,  was  nicht  zu  ihrem  eigenen 
Wirkungskreis  und  dem  eintönigen,  schablonenhaften 
Trott  ihres  alltäglichen,  werktäglichen  Lebens  gehört, 
dahinleben,  wird  selbstverständlich  und  dauernd  von  den 
Ausbeutern  des  Volkes  ausgenutzt.  Und  wie  die  Erfah- 
rungen des  Krieges  uns  gelehrt  haben,  ist  ihr  Lockruf 
niemals  furchtbarer,  verheerender  und  wild-aufreizender, 
als  wenn  er  religiös  gefärbt  wird,  wenn  er  in  der  Maske 
eines  Ideals,  eines  Universalmittels  gegen  alle  irdischen 
Übel,  oder  eines  läuternden  Evangeliums  einherschreitet, 
das  die  böse,  sündige  Welt,  und  sei  es  mit  Gewalt,  in 
ein  Paradies  verwandeln  soll.  Der  moralische  Lockruf 
ist  der  wirksamste,  denn  das  moralistische  Element  stärkt 
seine  Opfer,  dank  der  puritanischen  Seele  Amerikas, 
mit  einem  so  fanatischen  Glauben  an  ihre  eigene  Un- 
fehlbarkeit und  Rechtschaffenheit,  daß  jeder  Wider- 
stand, ja  sogar  ein  Zweifel  oder  eine  Meinungsverschie- 
denheit als  unverbesserliche  Bösartigkeit  betrachtet 
wird.  Ist  des  Volkes  Stimme  denn  nicht  Gottes  Stimme  ? 
insbesondere  wenn  es  sich  um  das  Volk  im  Lande 
Gottes  —  „God's  own  country"  —  handelt? 

Deshalb  muß  der  Politiker  seine  ganze  List  und  seine 
Geschicklichkeit  aufbieten,  um  dem  Volke  beizubringen, 


DAS    ÖFFENTLICHE    LEBEN  57 

daß  es  die  zum  Vorteil  des  politischen  Profitmachers 
notwendigen  Maßnahmen  selbst  ersinnt,  verlangt  und 
durchführt.  So  verkündigen  beispielsweise  die  Zeitungen, 
ebenso  wie  der  Politiker,  unablässig,  daß  sie  sich  einzig 
und  allein  von  der  öffentlichen  Meinung  leiten  lassen, 
daß  sie  dieser  Meinung  unmittelbaren  Ausdruck  geben. 
Dennoch  geschieht  in  Wirklichkeit  das  gerade  Gegen- 
teil, denn  das  Hauptziel  des  gewaltigen  amerikanischen 
Pressemechanismus  besteht  darin,  jedem  Amerikaner  ein 
Sortiment  fertiggestellter  Meinungen  zu  liefern,  damit  er 
sich  so  einstellen,  so  handeln  oder  abstimmen  kann,  wie 
seine  Gebieter  es  wünschen.  Da  die  Gleichförmigkeit 
die  einzige  Sicherung  des  bestehenden  kapitalistischen 
Systems  in  Amerika  ist,  muß  die  amerikanische  Men- 
talität auf  eine  Schablone  gebracht  werden.  Der  Indi- 
vidualismus ist  gefährlich.  Präsident  Harding,.der  die 
englische  Sprache  wie  eine  dicke,  gallertige  Masse  be- 
handelt, hat  es  gewagt,  ein  Wort  zu  prägen,  das  diese 
tödliche  Schabionisierung  bezeichnet.  Er  nennt  diese 
gesicherte  Gleichförmigkeit  „normalcy";  sie  ist  jene 
breite,  flache  menschliche  Steppe,  in  der  es  keine  wider- 
strebende oder  widersetzliche  Erhebung  gibt,  die  all- 
gemeine Annahme  der  orthodoxen  gestempelten  An- 
schauungen. 

Der  Erfolg  dieses  Spiels  ist  so  sicher,  daß  das  Publi- 
kum sich  stets  einreden  läßt,  es  habe  auch  die  Maß- 
nahmen selbst  ausgesucht,  die  seine  Ausplünderung  und 
Unterdrückung  bezwecken.  Während  des  Krieges  haben 
wir  gesehen,  wie  das  amerikanische  Publikum,  das  durch 
die  Wilsonschen  Moralgrundsätze,  die  britische  Pro- 
paganda und  eine   vollkommen  käufliche   Presse   erst 
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schmiegsam  genug  geknetet  war,  wirklich  gerade  die 
Maßnahmen  unterstützte  und  verteidigte,  durch  die  es 
versklavt  und  vergewaltigt  wurde !  Der  Pöbel  bekämpfte 
jede  freisinnige  Kritik,  die  darauf  hinzuweisen  wagte, 
daß  die  Herrschaft  dieser  Autokratie  den  einfachsten  Be- 
griffen der  Demokratie  und  allen  bürgerlichen  Rechten 
widersprach.  Er  unterstützte  die  gesamten  rohen,  un- 
gesetzlichen Maßnahmen  zur  Unterdrückung  der  selb- 
ständigen oder  gegensätzlichen  Meinung.  Die  arbei- 
tenden Klassen  wurden  die  Stützen  ihrer  eigenen  Aus- 
beuter und  gaben  die  Leute  preis,  welche  die  Rechte  des 
Proletariats  verfochten.  So  kommen  wir  zu  einem  selt- 
samen Paradoxon  im  öffentlichen  Leben  Amerikas:  das 
Publikum  ist  der  Anwalt  der  Maßnahmen,  die  dazu 
dienen,  es  zu  unterjochen. 

In  einem  demokratischen  Staat  wie  Amerika  nimmt 
man  an,  daß  die  Mehrheit  herrscht  und  die  Minderheit 
keinerlei  Rechte  hat.  Aber  die  zeitweiligen  Herrscher 
sind  stets  eine  Minderheit,  und  der  Wille  dieser  Minder- 
heit wird  der  großen  Masse  aufgezwungen.  Wir  wollen 
Amerikas  Eintritt  in  den  Krieg  als  Beispiel  wählen. 
Die  Mehrheit  des  amerikanischen  Volkes,  etwa  neun 
Zehntel,  war  zweifellos  gegen  die  Beteiligung  am  Kriege. 
Eine  Abstimmung,  ein  Referendum  hätte  diese  trieb- 
mäßige Abneigung  vollkommen  einwandfrei  erwiesen. 
Aber  kaum  hatten  Amerikas  wirkliche  Herrscher  den 
Krieg  erklärt,  da  wurden  die  berufsmäßigen  „Erreger" 
(„enthusers"),  die  sogenannten  „Fünfminuten-Redner" 
(„five  minute  orators")  auf  das  Land,  in  die  Kirchen, 
Kinos,   Schulen  und  Theater  losgelassen;  die  offizielle 
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Propaganda  fing  an,  ihr  Gift  zu  verspritzen,  und  die 
Werber  und  Erpresser  für  die  Freiheitsanleihe  („Liberty 
Loan")  schlössen  sich  ihr  an.  Und  bald  herrschte  ein  ge- 
waltiger Enthusiasmus  für  den  Krieg,  wie  für  einen 
großen  nationalen  Kreuzzug  oder  ein  Volksfest,  der 
wie  ein  Feuersturm  durch  das  Land  fuhr.  Und  kaum 
eine  Stimme  erhob  sich  gegen  die  Saturnalien  des  Hasses, 
der  Torheit,  des  Fanatismus  und  der  Roheit,  die  folgten. 

Nicht  ein  einziger,  namhafter  politischer  Schrift- 
steller wagte  Einspruch.  Der  große  Götze  des  Publi- 
kums wurde  wie  ein  eherner  Dämon  in  seiner  ganzen, 
tierischen  Kraft,  in  seiner  ganzen  Blindheit  auf  den 
Thron  gesetzt,  ein  Moloch,  wie  der  Krieg  selbst. 
Jeder,  der  die  Andeutung  zu  machen  wagte,  daß  Wilson 
nicht  unfehlbar,  oder  daß  der  Krieg  alles  andere,  nur 
kein  heiliger  Krieg  sei,  hatte  barbarische,  vollkommen 
unsinnige  Strafen  zu  gewärtigen.  Menschen  wurden  ins 
Gefängnis  geworfen,  gemartert  und  ausgehungert,  weil 
sie  Stellen  aus  der  Bibel,  der  Verfassung  oder  der  Unab- 
hängigkeitserklärung angeführt  hatten.  Die  Gesetze 
wurden  aufgehoben,  und  der  Einzelne  war  seiner  na- 
türlichsten Rechte  beraubt. 

Wir  haben  ein  Beispiel  an  dem  ehrwürdigen  Eugene 
Debs,  dem  von  der  sozialistischen  Partei  für  die  Prä- 
sidentschaft aufgestellten  Kandidaten,  der  zu  zehn 
Jahren  Gefängnis  verurteilt  wurde,  weil  er  behauptete, 
daß  die  Finanzmächte  Amerika  in  den  Krieg  getrieben 
hätten.  Dieser  vornehme,  gütige  alte  Mann  saß  noch 
bis  vor  kurzem  im  Gefängnis  von  Atlanta,  denn  Wilson 
war  nicht  der  Einzige,  der  sich  weigerte,  ihn  zu  be- 
gnadigen; auch  Harding  verhielt  sich  bis  zum  Jahre  1922 
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ablehnend.  Wir  haben  ein  zweites  Beispiel  an  Molly 
Steimer,  einem  sechzehnjährigen  Mädchen,  das  ebenfalls 
zu  zehn  Jahren  Gefängnis  verurteilt  wurde,  weil  sie  eine 
Broschüre  verbreitet  hatte.  Nach  dem  Gutachten  maß- 
gebender Juristen  war  sie  zu  dieser  Handlung  ebenso  be- 
rechtigt, als  wenn  sie  die  Verfassungsakte  in  vielen 
Exemplaren  verbreitet  hätte.  Jedes  Land  hat  eine 
Amnestie  für  seine  politischen  Verbrecher  erlassen,  nur 
Amerika  hat  es  nicht  getan.  Das  Publikum  hat  diese 
Maßnahmen  gekannt,  ruhig  gelten  lassen  und  sogar 
gebilligt  *). 

Ein  zweiter  Fall,  in  dem  eine  willenstarke,  zielbewußte 
Minderheit  der  großen,  hilflosen,  unorganisierten  Mehr- 
heit ihren  Willen  aufgezwungen  hat,  ist  die  Annahme 
des  Volstead  Act,  des  gesetzlichen  Alkoholverbotes,  das 
ganz  Amerika,  wenigstens  äußerlich,  aufs  Trockene  ge- 
setzt hat.  Auch  in  diesem  Falle  war  die  große  Mehr- 
heit des  amerikanischen  Volkes  gegen  das  Alkoholverbot. 


*)  Nach  dem  neuen  amerikanischen  Gesetzbuch  wird  nicht 
allein  „die  Lasterhaftigkeit"  und  die  menschliche  Schwäche  be- 
straft, sondern  auch  der  angeborene  Hang,  der  Versuchung  zu 
erliegen.  Zum  moralistischen  Mechanismus  unserer  Regierung 
gehört  ein  Stab  von  Spionen  und  Spioninnen,  deren  Aufgabe 
darin  besteht,  den  arglosen  amerikanischen  Heloten  dazu  zu 
verleiten,  daß  er  einen  angebotenen  Trunk  annimmt,  oder  ero- 
tisches Entgegenkommen  bekundet,  nachdem  die  erste 
Anregung  dazu  an  ihn  herangetreten  ist.  So- 
bald er  ins  Garn  gegangen  ist,  wird  er  wegen  Übertretung  des 
Alkoholverbotes  oder  der  „weißen  Sklaven"- Gesetze  angezeigt, 
vor  Gericht  geschleppt,  zu  einer  Geldbuße  verurteilt  oder  ein- 
gekerkert oder  gar  mit  beiden  Strafen  bedacht.  Man  würde 
annehmen,  daß  die  amerikanischen  Gesetzgeber  das  frühere 
russische  Spitzelsystem  eifrig  studiert  haben,  wenn  sie  über- 
haupt zu  irgendeinem  Studium  veranlagt  wären. 
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Dennoch  war  die  energische  Minderheit  imstande,  die 
Presse  zu  terrorisieren,  den  Kongreß  und  Senat  soweit 
einzuschüchtern,  bis  ein  Amendement  zur  Verfassung 
zustande  kam,  das  ein  Gesetz  möglich  machte,  wonach 
der  Mensch  zum  Kapitalverbrecher  würde,  der  ein  Glas 
Wein  oder  Bier  trinkt.  Hier  haben  wir  es  wieder  mit 
dem  unerbittlichen  Fanatismus  der  puritanischen  Un- 
duldsamkeit zu  tun,  der  im  17.  Jahrhundert  Hexen  ver- 
brannte und  an  den  Galgen  hängte,  der  im  20.  Jahrhundert 
in  Kansas  das  Zigarettenrauchen  und  in  Texas  das 
Kartenspielen  untersagt.  Aber  selbst  der  einst  so  ritter- 
lich gesinnte  Süden  ist  von  diesem  düsteren  Krankheits- 
gift heimgesucht  worden,  hat  doch  Virginia  kürzlich  ein 
Gesetz  angenommen,  nach  dem  es  als  Verbrechen  gilt, 
einem  verheirateten  Manne  oder  einer  verheirateten 
Frau  „den  Hof  zu  machen". 

Hinter  dieser  ganzen  Unbarmherzigkeit,  dieser  Tor- 
heit, diesen  Eingriffen  in  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Privatperson  steht  die  erklärte  moralische  Absicht, 
und  diese  Absicht  ist  häufig  vollkommen  ehrlich.  Die 
vorausgesetzte  nützliche  Moral  dieser  Bewegungen 
ist  es,  welche  die  breiten  Massen  in  Amerika  mit  mora- 
lischer Feigheit  verseucht  und  sie  aller  Triebkraft  zum 
Widerstand  beraubt.  So  hat  die  öffentliche  Meinung, 
wenn  man  sie  bis  aufs  letzte  zergliedert,  stets  Angst 
vor  sich  selbst. 

Aber  diese  Versklavung  der  Massen  zeigt  noch  eine 
zweite  Seite,  wenn  der  Zorn  des  Pöbels  sich  gegen  seine 
falschen  Führer,  Propheten  und  Helden  wendet.  Die 
Fabrikanten  und  Gestalter  der  öffentlichen  Meinung, 
die  Demagogen  und  Politiker,  selbst  die  höchststehenden, 
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sind,  in  ausgesprochenerem  Maße  als  in  jedem  anderen 
Lande,  nicht  einen  Augenblick  vor  den  Launen  und 
wechselnden  Stimmungen  des  amerikanischen  Publi- 
kums sicher. 

Ein  Volksheld  nach  dem  anderen  ist  zuerst  als  gott- 
ähnlich in  den  Himmel  gehoben  und  dann  krachend  zum 
alten  Eisen  geworfen  worden  —  Dewey,  Roosevelt, 
Wilson  —  um  nur  drei  der  bekanntesten  Götzen 
neueren  Datums  zu  nennen.  Das  öffentliche  Leben  in 
den  Vereinigten  Staaten  ist  mit  unvergleichlich  größerer 
Gefahr,  Abenteuern  und  Unsicherheit  verbunden,  als 
in  Europa.  Der  amerikanische  Politiker  muß  sich  nicht 
nur  aufs  Seiltanzen  verstehen;  sein  Seil  ist  auch  noch 
eingefettet  und  dreht  sich  unaufhörlich.  Unter  ihm 
liegen  Wolf  und  Schakal  auf  der  Lauer,  um  ihn  zu  zer- 
fleischen, die  gegnerische  Partei  oder  Presse  schnüffelt 
hetzerisch  seinem  intimen  und  geheimen  Privatleben 
nach  und  vernichtet  ihn,  seine  Arbeit,  seine  Laufbahn 
und  seine  Bestrebungen  ohne  Erbarmen,  wenn  er  sich 
strafbar  gemacht  hat,  weil  er  an  der  Unfehlbarkeit  des 
Volkes  gezweifelt,  wenn  er  sich  das  Mißfallen  der  Presse 
oder  die  Ungnade  der  Großindustrie  zugezogen  oder  un- 
beliebte Anschauungen  über  Gott  oder  die  Frauen  ge- 
äußert hat*). 


*)  Doch  ein  verstoßener,  oder  verrufener,  oder  selbst  ein  ver- 
urteilter Demagoge  läßt  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  niemals 
entmutigen,  oder  ein  für  allemal  erledigen.  Er  ist  stets  bereit, 
„to  come  back"  —  wieder  aufzutauchen  — ,  und  das  Publikum, 
dessen  Zorn  und  Gedächtnis  kurz  ist,  ist  stets  bereit,  ihn  wieder 
aufzunehmen.  Wilson,  der  aus  dem  Tempel  vertrieben  und  von 
seinem  Volke  gesteinigt  wurde,  ist  ein  Beispiel.  Trotz  der  Tat- 
sache, daß  die  furchtbaren  Folgen  seiner  Verlogenheit,  Heuchelei 
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Der  Mann,  der  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  öffent- 
liche Laufbahn  beginnt,  muß  Meister  im  Jargon,  im 
patriotischen  und  moralistischen  „cantu  sein,  den  die 
große  Masse  liebt.    Er  muß  den  Eindruck  machen,  eine 
offene,    heitere,    demokratische    Freimütigkeit    zu    be- 
sitzen, er  muß  ritterlich  und  furchtlos  die   Rolle   des 
dreisten  Heuchlers  spielen,  um  öffentlichen,  finanziellen 
oder  gesellschaftlichen  Erfolg  zu  erzielen.     Er  muß  die 
Fähigkeit  haben,  das  Wohlwollen  des  Mannes  aus  dem 
Volke  zu  gewinnen,  er  muß  sich  an  die  Frauen  wenden, 
sich  mit  den  Parteien,  den  Zeitungen,  der  Großindustrie, 
mit  dem  politischen  Mechanismus  und  sogar  mit  den 
politischen  Machern  der  Wahlbezirke  verständigen.     Er 
muß  mit  den  Wölfen  heulen  und  sich  nach  dem  Winde 
drehen.    Diese  Notwendigkeit,  andauernd  Kompromisse 
zu  schließen  und  zu  kapitulieren,  macht  es   erklärlich, 
daß  Männer  wie  Roosevelt  im  Laufe  des  Krieges  moralisch 
umgefallen  sind.    Er  war  zuerst  geneigt,  sich  Deutsch- 
land  gegenüber    freundlich    oder   wenigstens   „fair"  zu 
verhalten,   stellte  sich    aber   sofort   anders  ein,  als  er 
bemerkte,  auf  welchen  Weg  die  öffentliche  Meinung  ge- 
drängt wurde  und  machte  die   lärmende  Hetze  gegen 
das  Volk,  das  er  eben  noch  gepriesen  hatte,  in  wildester 
Form  mit. 

Auch  Roosevelt  liefert  einen  Beleg  für  die  Tatsache, 
daß  ein  Mann  auch  nach  seinem  Sturz  in  Amerika  nicht 


und  Unrechtlichkeit  unverkennbarer  sind  denn  je,  jubelt  der 
gemeine,  kopflose  Pöbel  seinem  Bilde  im  Kino  von  neuem  zu, 
spendet  seine  Dollars  für  eine  National- Gedenkstiftung,  unter- 
stützt eine  Zeitschrift  und  eine  Bewegung,  die  den  Namen  „The 
Wilsonian"  führt,  und  liest  begierig  die  Lobpreisungen,  die  ihm 
sein  Sekretär  und  Speichellecker  Joseph  Tumulty  spendet. 
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unbedingt  tot  sein  muß,  nicht  einmal  nach  seinem  Tode. 
So  lebt  Roosevelts  Geist  mit  seinen  großen  Zähnen, 
seinen  funkelnden  Augengläsern,  der  heftigen  Sprache 
und  Gebärde  noch  in  der  Phantasie  des  vergeßlichen 
und  versöhnlichen  Amerikaners.  Es  ist  sogar  augen- 
blicklich ein  Plan  im  Gange,  ihm  ein  großes  National- 
denkmal zu  errichten,  ebenso  wie  der  possenhafte 
spanisch-amerikanische  Operettenkrieg  viele  Denkmäler 
zu  Admiral  Deweys  Ehren  erstehen  ließ,  Erinnerungs- 
zeichen, die  jetzt  nichts  als  lebloses,  lächerliches  Ge- 
stein sind. 

Die  Kräfte  der  öffentlichen  Meinung  in  Amerika 
wirken  in  einem  verderblichen  Kreise,  aus  dem  es  kein 
Entrinnen  gibt.  Sie  bilden  eine  Kette,  die  zuerst  den 
breiten  Volksmassen  von  ihren  Gebietern  aufgelegt  wird 
und  dann  von  der  Masse  benutzt  wird,  um  die  Ge- 
bieter zu  vernichten.  Amerikas  Boden  ist  unermeßlich 
reich  und  schien  anfangs  unerschöpflich.  Aber  er  ist 
so  mißbraucht  und  ausgebeutet  worden,  es  wurde  solch 
ein  Raubbau  getrieben,  daß  die  bevorstehende  Erschöp- 
fung sich  bereits  bemerkbar  macht,  wie  z.  B.  bei  den 
Waldungen.  Aber  die  Bevölkerung  der  Vereinigten 
Staaten  bietet  ein  Ausbeutungsgebiet,  das  noch  ergiebiger 
ist,  als  der  Boden  der  Vereinigten  Staaten.  Auch  mit 
ihr  ist  ein  geistiger  und  moralischer  Raubbau  getrieben 
worden  von  Seiten  der  Patrioten,  der  Finanzleute,  der 
Puritaner,  von  Seiten  der  zahllosen  politischen,  religiösen 
und  industriellen  Pfuscher,  die  mit  der  einen  Hand  ihre 
Schwächen  und  ihre  Gemütsseite  gehätschelt  und  mit 
der  anderen  ihre  Taschen  und  ihre  Verstandskräfte  ge- 
plündert haben. 
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Sicherlich  wird  das  öffentliche  Leben  in  Amerika 
infolge  seiner  engeren  Fühlung  mit  Europa  Wandlungen 
durchmachen.  Ich  glaube,  die  Tendenz  wird  immer 
antidemokratischer  werden,  d.  h.  die  Herrschermacht 
wird  sich  nach  englischem  Muster  immer  mehr  in  der 
Hand  einer  herrschenden  Kaste  vereinigen,  die  von  der 
rücksichtslosesten ,  gefühllosesten ,  imperialistischesten 
Plutokratie  gebildet  oder  wenigstens  beherrscht  wird. 
Diese  Plutokratie  hat  er3t  jetzt  entdeckt,  wie  groß  ihre 
Macht  ist.  Sie  hat  erfahren  oder  glaubt  wenigstens,  daß  die 
Geduld  und  die  Torheit  des  Volkes  unbegrenzt  sind.  Wie 
alle  Autokratien  wird  auch  sie  im  Laufe  der  Zeit  von  der 
Verblendung  des  Siegers  befallen  werden,  und  ihr  Sturz 
wird  früher  oder  später  mit  Sicherheit  erfolgen.  In- 
zwischen lenkt  sie  durch  ein  aus  Schulen,  Zeitungen, 
Zeitschriften,  Theatern  bestehendes  Riesensystem  das 
Fühlen,  Denken  und  Leben  des  Amerikaners.  Sie  ge- 
bietet, was  er  zu  lesen,  welche  Theaterstücke  er  zu  sehen, 
welche  Nahrungsmittel  er  zu  genießen  hat.  Sie  schreibt  ihm 
vor,  auf  welchen  Bahnen  er  wandeln  muß,  um  seine  An- 
sprüche auf  „Leben,  Freiheit  und  Glück"  zu  erfüllen. 

Sie  schreibt  das  Gesetz  für  die  sogenannten  Gesetz- 
geber. Sie  ist  die  Überregierung  hinter  und  über  Kongreß 
und  Senat.  Sie  ist,  wie  wir  unlängst  gesehen  haben, 
imstande,  fünf  Kandidaten  der  sozialistischen  Partei, 
die  in  Albany  auf  Grund  der  vorschriftsmäßigen  ge- 
heimen Wahl  für  die  gesetzgebende  Versammlung  in 
Neu -York  gewählt  worden  waren,  die  ihnen  zustehenden 
Sitze  zu  verweigern,  und  überdies  für  diese  Vergewal- 
tigung seines  Willens  noch  des  Volkes  Beifall  zu  ge- 
winnen. 

5  Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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Das  politische  und  öffentliche  Leben  des  heutigen 
Amerika  hat  auch  tüchtige  und  ehrenhafte  Männer  her- 
vorgebracht, Männer  von  unerschütterlicher  Gesinnung 
und  Rechtschaffenheit,  wie  die  Senatoren  Robert  La 
Follette,  Borah  und  manche  andere.  Es  ist  ein  betrü- 
bendes Zeichen,  daß  William  Jennings  Bryan,  der,  wenn 
sein  politisch-religiöses  Glaubensbekenntnis  auch  noch 
so  verkehrt  sein  mag,  doch  ein  aufrichtiges,  ehrliches 
Element  in  die  Politik  gebracht  hat,  zur  politischen 
Zielscheibe  der  Nation  geworden  ist.  Aber  im  großen 
und  ganzen  krankt  das  öffentliche  Leben  in  Amerika 
daran,  daß  ein  Kodex  fehlt,  nicht  ein  moralischer  oder 
moralistischer,  denn  wir  haben  erlebt,  wohin  der  bei 
einem  Manne  vom  Schlage  Wilson  geführt  hat,  sondern 
ein  Kodex  für  die  allgemeine  und  die  persönliche  Ehre, 
den  persönlichen  Mut  und  die  stolze  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Lobpreisungen  oder  die  Verwünschungen  des 
Pöbels.  Dieses  Element  der  Ehre,  das  früher,  vor  Jack- 
sons und  Grants  Korruptions-Epoche  ein  integrierender 
Teil  des  öffentlichen  Lebens  in  Amerika  war,  muß 
wiedergewonnen  und  der  Jugend  anerzogen  werden.  Wir 
bekommen  das  schöne  Wort  „serviceu,  „Leistung", 
heutzutage  in  den  Vereinigten  Staaten  viel  zu  hören, 
ein  Wort,  das  im  „cant"  bereits  eine  mystische  Färbung 
bekommen  hat,  aber  die  vornehme  Leistung,  das  höchste 
Ideal,  die  wahre  Hingebung  findet  man  selten,  trotz  ein- 
zelner hochgearteter  Beispiele,  wie  Miß  Jane  Adams. 
Wenn  Amerika  ebenso  eine  moralische  wie  eine  materielle 
Weltmacht  werden  soll,  dann  muß  der  Ehrbegriff  ein 
höherer  werden,  nicht  nur  der  Lebensauffassung  einer 
mumienhaften,  materialistischen  und  hohlen  puritanischen 
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Tugendmoral  Genüge  tun.  Die  sittliche  Rettung  Ame- 
rikas und  alles,was  sie  für  die  Welt  bedeutet,  beruht  auf 
der  Pflege  eines  verständigen  Ideals  der  Ehre  im  privaten, 
wie  im  öffentlichen  Leben  und  auf  der  Möglichkeit,  daß 
dieses  Ideal  zum  innersten  Kern  des  amerikanischen 
Wesens  werde. 
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Wenn  ich  lediglich  zu  Epigrammen  oder  Paradoxen 
aufgelegt  wäre,  würde  ich  sagen,  daß  zwischen  dem 
Privatleben  und  dem  öffentlichen  Leben  in  Amerika 
wirklich  kein  Unterschied  besteht,  daß  das  Privatleben 
tatsächlich  dort  öffentliches  Leben  ist,  oder  doch  Leben 
in  der  Öffentlichkeit.  Aber  wenn  wir  das  Privatleben 
als  häusliches  Leben  auffassen,  müssen  wir  sagen,  daß 
das  Heim,  diese  soziale  Einheit,  dieser  Staat,  diese 
Regierung  im  kleinen,  in  Amerika  in  einer  viel  loseren 
Form  besteht,  als  in  allen  europäischen  Ländern. 

Zuerst  muß  ich  bemerken,  daß  sich  die  traditionelle 
Abneigung  des  Amerikaners  gegen  die  politische  Autorität, 
gegen  das  Gesetz  und  die  Zentralisationsbestrebungen 
der  Bundesregierung  in  Washington  auch  auf  sozialem 
Gebiet,  am  heimischen  Herde  widerspiegelt.  Freilich 
spricht  das  persönliche  Gefühl  des  Amerikaners,  das  in 
dem  alten  englischen  Spruch  „My  house  is  my  Castle" 
wurzelt,  für  die  Begründung  und  Aufrechterhaltung  des 
Hausstandes.  In  dieser  Hinsicht  ist  er  fast  ebenso  ge- 
fühlvoll wie  der  Deutsche.  Aber  die  Einflüsse  des  Lebens, 
der  Zivilisation,  die  er  in  sich  aufgenommen  hat,  führen 
zur  Zerrüttung  des  zentralisierten  Heims. 

Die  Heimstätten  der  ersten  Ansiedler  waren  größten- 
teils gemeinschaftliche;  sie  bestanden  aus  kleinen  Grup- 
pen, Familien  oder  Sekten,  die  durch  den  Glauben,  die 
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Nationalität  und  das  Blut  eng  verknüpft  waren.  Die 
räumliche  Nähe  und  der  Zusammenschluß,  wie  sie 
durch  den  Kampf  gegen  die  Elemente  und  die  Indianer 
bedingt  wurden,  verstärkten  diesen  Hang.  Die  private 
Abschließung  und  Zurückgezogenheit  mußte  der  Sicher- 
heit geopfert  werden.  In  den  späteren  Entwicklungs- 
stadien der  amerikanischen  Gesellschaft  galt  die  private 
Absonderung  und  Exklusivität  als  antidemokratisch 
und  wurde  mit  Mißfallen  betrachtet.  Im  amerikanischen 
Gemeinwesen  sind  die  Angelegenheiten  unseres  Nächsten 
im  hohen  Maße  unsere  eigene  Sache,  und  unsere  An- 
gelegenheiten sind  seine  Sache. 

Die  Absonderung  des  Heims  und  des  Privatlebens 
ist  überdies  den  beständigen  Angriffen  der  öffentlichen 
Neugierde  in  der  Presse  ausgesetzt.  In  der  Presse  keines 
anderen  Landes  ist  die  Betonung  des  persönlichen  Ele- 
mentes so  stark  und  rücksichtslos.  Der  Durchschnitts- 
amerikaner zieht  keine  hohen  Mauern  um  sein  Heim, 
und  die  Wände  seines  Hauses  sind  häufig  aus  Glas. 
Wenn  er  sich  mit  einem  öffentlichen  Unternehmen  be- 
schäftigt, wenn  unter  seinem  Dach  ein  Einbruch  oder 
ein  Mord  verübt  wird,  wenn  seine  Tochter  mit  seinem 
Buchhalter  durchgeht,  oder  seine  Frau  zu  Ehren  ihrer 
Base  aus  Krähwinkel  eine  Gesellschaft  gibt,  wird  der 
grelle,  weißglühende  Scheinwerfer  der  allerheiligsten 
amerikanischen  Institution,  der  Presse-Publizität,  auf 
sein  Heim  gerichtet.  Selbst  seine  Gedanken,  seine  Ge- 
wohnheiten, der  besondere  Schnitt  seiner  Unterkleider, 
das  Innere  seines  Familienalbums  und  seiner  Koch- 
töpfe und  Tiegel  sind  dem  unbarmherzigen  Auge  und 
Stift,    ja    der    Kamera    des    Zeitungsberichterstatters 
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preisgegeben.  Das  Publikum  verlangt,  daß  seine  Neu- 
gierde befriedigt  wird,  und  der  Einzelne  muß  seinen 
Stolz  und  seine  Abgeschlossenheit  diesem  allgemeinen 
Verlangen  opfern. 

Der  Durchschnittsamerikaner  fühlt  sich  dadurch 
nicht  verletzt,  wie  es  bei  dem  empfindlichen  Engländer 
oder  jedem  anderen  Europäer  der  Fall  sein  würde.  Im 
Gegenteil,  häufig  ist  er  stolz,  solche  Beachtung  zu 
finden,  sie  befriedigt  seine  Sucht  nach  Auszeichnung, 
selbst  wenn  diese  Auszeichnung  zweifelhafter  Natur  ist. 
Er  ist  hocherfreut,  wenn  er  das  Bild  seiner  Frau,  oder 
das  fast  lebensgroße  Konterfei  seiner  Tochter  in  der 
Zeitung  findet,  während  sein  eigenes,  in  viel  kleinerem 
Format  in  die  Ecke  gedrückt  ist,  wie  es  sich  nach  der 
Wertschätzung  der  beiden  Geschlechter  in  Amerika 
ziemt. 

Die  zentrifugalen  Regungen  des  amerikanischen 
Lebens,  die  schmiegsamen,  beweglichen  Verhältnisse  der 
Gesellschaft,  die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Amerikaner 
ihren  Beruf  und  ihren  Wohnort  wechseln,  der  Nomaden- 
trieb dieses  Pioniervolkes  gehören  zu  den  Faktoren, 
welche  die  Brüchigkeit  des  Heimwesens  befördert  haben. 
Überdies  wird  das  Nomadentum  durch  den  mißlichen 
Gesundheitszustand  des  Durchschnittsamerikaners  häufig 
unterstützt.  Ein  schwindsüchtiges  oder  herzleidendes 
Mitglied  der  Familie  schleppt  sie  von  Maine  bis  Florida 
und  von  Florida  bis  Kalifornien,  stets  auf  der  Suche 
nach  dem  idealen,  dem  wundertätigen  Klima,  dem 
Jungbrunnen,  mit  sich  umher. 

Der  Leichtsinn,  mit  dem  unbesonnene,  unvorsichtige 
junge  Paare  in  den  Vereinigten  Staaten  einen  Hausstand 
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begründen,  verursacht  manchen  häuslichen  Zusammen- 
bruch. Auch  die  bequeme,  oft  mutwillige  Ehescheidung 
ist  ein  Faktor,  der  die  Auflösung  eines  Hausstandes 
nach  dem  anderen  veranlaßt,  gleichviel  ob  Kinder  vor- 
handen sind  oder  nicht.  Im  Jahre  1890  kam  eine  Schei- 
dung auf  sechzehn  Eheschließungen,  im  Jahre  1900  war 
das  Verhältnis  eins  zu  zwölf,  im  Jahre  1916  eins  zu  neun. 
Und  doch  sind  die  gesetzlichen  Scheidungsbestimmungen 
in  den  Vereinigten  Staaten  keineswegs  so  entgegen- 
kommend, wie  in  manchen  skandinavischen  Ländern, 
wo  Scheidungen  trotzdem  verhältnismäßig  viel  seltener 
sind,  als  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Abneigung  der  modernen  Amerikanerin,  be- 
sonders der  Städterin  gegen  Hausarbeit  ist  ein  zweites 
Element  der  Zerrüttung.  Weitere  Faktoren,  die  gegen 
die  Seßhaftigkeit,  die  Abgeschlossenheit  und  den  häus- 
lichen Sinn  wirken,  sind  die  Vergnügungssucht,  die  all- 
gemeine Verbreitung  der  Kinos  oder  „movies"  (Licht- 
spieltheater), die  Sucht  nach  Zerstreuung  außer  dem 
Hause  und  das  Automobil,  das  dem  Nomadentrieb  Vor- 
schub leistet  und  bei  den  meisten,  selbst  den  bescheidener 
gestellten  Amerikanern  mit  zum  Haushalt  gehört,  denn 
viele  Arbeiter  fahren  in  ihren  Fordwagen  zur  Arbeits- 
stelle. Da  gibt  es  in  einer  Stadt  wie  Neu -York  das  Grund- 
stücksmieten-, das  Bauflächen-  und  das  wirtschaftliche 
Expansionsproblem,  die  tatsächlich  den  einzelnen,  ab- 
geschlossenen und  unabhängigen  Hausstand  in  diesem 
großstädtischen  Mahlstrom  zugrunde  gerichtet  und  das 
in  vielen  Stockwerken  übereinandergeschichtete,  in  die 
Wolken  ragende  Bienenkorbhaus  entwickelt  oder  Mil- 
lionen von  Menschen  über  den  East  River  nach  Brook- 
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lyn,  Neu -Yorks  sogenanntem  Schlafzimmer,  oder  nach 
dem  angrenzenden  Staat  New  Jersey  getrieben  haben. 
Das  viel  umstrittene  Dienstbotenproblem  treibt  eine 
Familie  nach  der  anderen  in  Pensionate,  möblierte  Woh- 
nungen oder  Hotels.  Ferner  ist  es  Regel  geworden,  daß 
viele  amerikanische  Hauswirte  keine  Kinder  dulden.  Aber 
es  gibt  noch  andere  schwerwiegende  Gründe,  nicht  nur 
die  materiellen  oder  oberflächlichen.  So  beruht  bei- 
spielsweise die  Autorität  im  Heimwesen  nicht  mehr  auf 
patriarchalischer  Grundlage,  wie  in  England  und  Deutsch- 
land. Das  amerikanische  Haus  ist,  mit  Ausnahme  der 
altmodischen  Haushaltungen  in  Neu-England  oder  der 
lange  ansässigen  Familien  im  Süden,  ein  Matriarchat. 
Hier  herrschen  die  Mütter  und  die  Töchter,  hier  wird 
das  Kind  über  die  Eltern  gestellt*).  Die  Autorität  der 
Frau  im  Hause  ist  selbstverständlich  ebenfalls  ein  Rest- 
bestand aus  den  Tagen  der  ersten  Ansiedler,  als  die 
geringe  Zahl  der  vorhandenen  Frauen  jene  Verehrung 
des  Geschlechtes  hervorgerufen  hat,   die  ein   entschei- 


*)  Das  Kind  ist  tatsächlich  der  eigentliche  Tyrann  in  den 
meisten  amerikanischen  Familien.  Die  amerikanische  Mutter  be- 
fürchtet, daß  durch  Überwachung,  Disziplin  und  vor  allem  durch 
Strafe  „der  Wille"  des  Kindes  „gebrochen"  oder  sein  Freiheits- 
gefühl geschädigt  wird.  Aber  die  Untugenden  des  Kindes  bleiben 
haften,  wenn  es  älter  wird,  und  das  verwöhnte  Baby  wird  zum 
kindischen  oder  albernen  Erwachsenen,  der  stets  im  Widerstreit 
mit  dem  Leben  ist  oder  rat-  und  hilflos,  wenn  er  seinen  großen 
Problemen  gegenübersteht.  Von  der  herrlichen  Eigenart,  die 
mit  solcher  Sorgfalt  und  auf  Kosten  so  vieler  Leiden  seitens  der 
Eltern  gehütet  wurde,  bleibt  nichts  übrig.  Der  erwachsene 
Amerikaner  ist  in  seiner  Einförmigkeit  und  seinem  Mangel  an 
Eigenart  der  eintönigste  aller  Menschen.  Die  Maschine  ist  es, 
die  ihn  drillt  und  prägt,  wenn  er  noch  schmiegsam  aus  dem 
Schöße  seiner  Familie  kommt. 
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dendes  Merkmal    der    amerikanischen    Zivilisation    ge- 
blieben ist*). 

Das  sind  in  kurzen  Worten  und  in  großen  Zügen 
einige  der  Tendenzen,  die,  besonders  in  den  größeren 
Städten  gegen  das  Heim  wirksam  sind.  Aber  als  Ein- 
richtung, als  Überlieferung  ist  das  amerikanische  Haus 
fest  begründet  und  wird  hoch  in  Ehren  gehalten.  Die 
„Heiligkeit  unseres  Herdes"  ist  eine  Redensart,  die 
keinem  politischen  Redner,  keinem  Zeitungsschreiber 
oder  Prediger  fremd  sein  kann.  Die  beiden  Lieder  „Home, 
Sweet  Home"  und  „My  old  Kentucky  Home",  greifen 
jedem  Amerikaner  ans  Herz. 

Wenige  Amerikaner  besitzen  ein  Heim,  das  sie  von 
ihren  Vorfahren  oder  auch  nur  von  ihren  Vätern  geerbt 
haben.  Die  bescheideneren  Häuser  verschwinden  von 
einer  Generation  zur  anderen,  und  die  schönen,  alten 
Kolonistenhäuser  in  Neu-England  und  im  Süden  sind 
in  Verfall  geraten.  Es  gibt  keine  Bauernhäuser.  Die 
Polen  und  Italiener  haben,  besonders  in  Neu-England, 
die  alten  Besitzungen  aufgekauft  und  sind  in  der  Lage, 
durch  eine  gesteigerte  Ausnutzung  des  Bodens,  die  der 
Amerikaner  nicht  mitmacht,  auf  ihre  Kosten  zu  kommen. 
Die  Kinder  der  amerikanischen  Familien  auf  dem  Lande 


*)  Die  männliche  Bevölkerungsziffer  ist  noch  ■immer  größer 
als  die  weibliche.  Im  Jahre  1910  kamen  47  Millionen  Männer 
und  44  Millionen  Frauen  auf  eine  Gesamtbevölkerung  von 
91  Millionen.  Die  Kopfzahl  im  Jahre  1920  betrug  105  Millionen, 
aber  es  stehen  noch  keine  Statistiken  über  die  Verteilung  der 
beiden  Geschlechter  zur  Verfügung.  Nur  in  Neu-England  haben 
die  Frauen  das  Übergewicht,  hier  finden  wir  die  gleiche  Er- 
scheinung wie  in  England  und  auf  dem  europäischen  Kontinent, 
die  überzähligen  und  häufig  überflüssigen  Frauen. 
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flüchten  in  die  Stadt  und  folgen  der  unwiderstehlichen 
Lockung  der  großen  Zentren.  Das  hölzerne  Farmhaus 
zerbröckelt,  die  Dörfer  werden  durch  eine  künstlich  ge- 
schaffene Hausse  („boom")  fortgeschwemmt  und  in  einer 
Nacht  zu  Städten.  Im  Westen  wird  eine  Stadt  nach  der 
anderen  auf  den  Trümmern  ihrer  Vorgängerin  erbaut; 
wir  brauchen  nur  an  Chikago  und  San  Franzisko  zu 
denken.  Das  heutige  San  Franzisko  ist  schon  das  fünfte 
seit  1849. 

Mein  Geburtshaus  in  San  Franzisko,  die  meisten 
Häuser,  in  denen  ich  gewohnt  habe,  und  die  meisten 
Häuser,  die  ich  während  meiner  Tätigkeit  als  Architekt 
miterbaut  habe,  sind  durch  Feuer  oder  Erdbeben  zerstört. 
So  ist  also  das  Heim,  im  Sinne  eines  Erbes,  eines  mit 
dem  Namen  und  Schicksal  der  Familie,  als  Geburtsstätte, 
verknüpften  Elementes,  des  festen  Punktes,  von  dem 
eine  Generation  nach  der  anderen  ihren  Ausgang  nimmt 
und  zu  dem  alle,  früher  oder  später  zurückkehren,  mit 
Ausnahme  einiger  älterer  Siedlungen  im  Osten,  nicht 
vorhanden. 

Und  doch  ist  das  amerikanische  Heim,  als  soziale, 
für  das  Familienleben  und  die  Gemütlichkeit  bestimmte 
Einrichtung  eine  der  gepflegtesten  Stätten,  die  es  in 
der  Welt  gibt.  Die  amerikanische  Häuslichkeit  des  be- 
güterten Mittelstandes,  der  amerikanischen  Bourgeoisie 
hat  sich  ein  eigenes  Gepräge,  eine  eigene  Form  und 
Atmosphäre  gebildet.  Nachdem  die  moderne  Ameri- 
kanerin sich  von  den  Ungeheuerlichkeiten  der  englischen 
Viktorianischen  Epoche,  in  ihrer  amerikanischen  Abart, 
freigemacht  hatte,  hat  sie  mit  ihrem  guten  Geschmack 
und  ihrer  Verfeinerung  etwas  geschaffen,  das  in  seiner 
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Leichtigkeit,  seiner  Frische,  seiner  Ungezwungenheit  und 
Behaglichkeit  ausgesprochen  amerikanisch  ist. 

Den  vollendetsten  Typus  des  heutigen  amerikanischen 
Heims  dürfen  wir  nicht  in  den  Städten  mit  ihren  alten, 
oft  schmutzigen,  aus  früheren  Zeiten  stammenden  Häu- 
sern und  ihren  abscheulichen  Spelunken  vierteln  suchen, 
wo  der  arme  Ausländer  oder  der  eingeborene  Arme  in 
einem  Zustande  lebt,  der  in  Europa  schwerlich  seines 
gleichen  hat.  Wir  dürfen  es  auch  nicht  auf  dem  Lande 
mit  seinen  einsamen,  baufälligen  Farmen,  seinen  präch- 
tigen Pflanzungen  und  jungen  Siedlungen  suchen.  Und 
wir  werden  die  typisch-amerikanische  Häuslichkeit  auch 
nicht  in  den  üppigen  Palästen  an  der  Fifth  Avenue  in 
Neu -York,  oder  in  den  schönen  Millionär svillen  zu  Newport 
finden.  Wir  müssen  jene  Gegenden  aufsuchen,  die  in 
der  Mitte  zwischen  Stadt  und  Land  liegen,  die  freund- 
lichen, mit  Bäumen  umsäumten  Vororte  der  größeren 
Städte,  Ortschaften  wie  Detroit,  Los  Angeles,  Denver 
oder  Portland  in  Oregon. 

Weit  hinter  den  zementierten,  mit  Rasen  eingefaßten 
Alleen,  oft  sogar  ohne  niedrige  Mauer  oder  eisernes 
Gitter,  die  das  Grundstück  von  der  Straße  trennen, 
ragt  hier  zwischen  Wiesengrund  und  Buschwerk  das 
amerikanische  Haus.  Gewöhnlich  steht  es  auf  allen  Seiten 
frei,  wenn  es  auch  vielleicht  zu  einer  langen  Reihe  ähn- 
lich gearteter  Häuser  gehört,  die  aber  architektonisch 
alle  verschieden  sind.  Die  Architektur  ist  unklassifizier- 
bar,  häufig  das  Erzeugnis  des  Bauspekulanten  oder  der 
sogenannten  Grund verbesserungs  -  Gesellschaft  („impro- 
vement  Company"),  und  ähnelt  dem  Villen-,  dem  Land- 
haus- oder  Bungalow- Stil,  eine  Zusammenstellung   aus 
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Ziegeln,  Holz,  Stein  und  Holzschindeln,  mit  freundlichen 
Veranden.  Das  Ganze  bringt  das  zum  Ausdruck,  was  die 
Amerikanerin  „cosiness"  (Gemütlichkeit)  und  „pictures- 
queness"  (malerisch)  nennt. 

Wenn  die  Hausfrau,  oder  besser  gesagt,  die  Dame  des 
Hauses,  modern  ist  und  nach  Kultur  strebt,  so  weht 
innen  eine  gekünstelte,  bisweilen  theatralisch  ver- 
feinerte Luft,  die  häufig  etwas  dünn  oder  frostig  ist. 
Fast  in  allen  Kreisen  hat  die  Amerikanerin  die  Fesseln 
des  schlechten  und  spießbürgerlichen  Geschmacks  a)> 
gestreift,  der  einst  im  amerikanischen  Heim  herrschte. 
Sie  erhielt  ihre  erste  Aufklärung  auf  ästhetischem  Ge- 
biete von  den  nach  Amerika  verpflanzten  künstlerischen 
oder  kunstgewerblichen  Bewegungen  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  von  William  Morris' 
und  John  Ruskins  amerikanischen  Jüngern.  Die  Quelle 
ihrer  Inspiration  ist  meist  unverkennbar,  aber  es  ist 
ihr  dennoch  wunderbar  geglückt,  alles  zu  einem  ameri- 
kanischen Stil  oder  einer  amerikanischen  Manier  zu- 
sammenzufügen, die  auf  kolonialen  Vorbildern  und  prä- 
raffelitischer  Kunst,  auf  Brückchen  und  Bruchstücken 
der  klassischen  oder  Renaissancekultur  mit  alt-eng- 
lischen Überbleibseln  und  einem  vereinzelten,  frischen, 
orientalischen  Anflug  chinesischer  oder  japanischer  Her- 
kunft, künstlerischen  Motiven  der  eingeborenen  Indianer 
oder  des  sogenannten  Missionsmobiliars  beruht*). 

Vieles  davon  trägt  noch  immer  den  Stempel  jenes 
bekannten    Kultur-,    oder,   wie   man  in  Amerika  sagt, 


*)  Dieses  Mobiliar  trägt  seinen  Namen  von  den  spanischen 
Missionären  in  Kalifornien. 
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„Kulturin"-Pf  lischers,  Elbert  Hubbard,  und  seiner 
Kunst-  und  Kunstgewerbefabrik  in  East  Aurora.  In 
solch  einem  amerikanischen  Hause  sind  die  Gemälde,  die 
Erzeugnisse  der  Kleinplastik  und  die  Ausschmückungs- 
gegenstände meistens  gut  abgestimmt  und  geschmack- 
voll, obwohl  man  von  Schulen  und  Stilen  wenig  weiß. 
Diese  Unsicherheit  führt  natürlich  zu  vielen  Nach- 
ahmungen, und  deshalb  finden  wir  eine  unleugbare 
Gleichartigkeit.  Überall  sieht  man  das  Korrekte  und 
Konventionelle,  das  Beglaubigte,  das  Beliebte  und  Nor- 
male, je  nach  den  Ratschlägen  irgendeiner  Kunst- 
prophetin  in  den  Spalten  der  Zeitschrift  „The  Ladies 
Home  Journal14:  die  geflügelte  Siegesgöttin  von  Samo- 
thrace,  die  ausschreitenden  Löwen  des  Bildhauers  Barye, 
die  Mona  Lisa,  Whistlers  „Mutter",  eine  Kopie  des 
volkstümlichen  Gemäldes  „Beethoven"  von  Balestieri 
und  ein  oder  zwei  Gorots.  Von  persönlichem  Geschmack 
in  der  höheren,  schöpferischen  Bedeutung  ist  bisher 
nicht  viel  zu  verspüren,  diese  Kulturwogen  sind  meistens 
bestimmte  Geschmacksrichtungen,  die  das  Volk  wie 
eine  Sturzwelle  überfallen.  Sie  wirken  wie  die  Kleider- 
moden, aber  selbstverständlich  weniger  krampfhaft. 

Die  breiten  Fenster  führen  den  Innenräumen  viel 
Licht  und  Luft  zu.  Die  Ruhebetten  mit  ihren 
leuchtenden,  seltsam  gemusterten  Kissen  leisten  der  Be- 
haglichkeit Vorschub,  der  Schaukelstuhl  bietet  dem  ruhe- 
losen Amerikaner  Gelegenheit,  selbst  beim  Ausruhen  in 
Bewegung  zu  bleiben.  Behagen,  Frische  und  Gemütlich- 
keit zu  schaffen  ist  der  Zweck,  und  so  spiegelt  die  ameri- 
kanische Häuslichkeit  die  Niedlichkeit,  die  oberflächliche 
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Kultur,  das  gesellschaftliche  Gepräge  der  Amerikanerin 
wieder.  Das  Heim  ist  ihr  Rahmen,  ihr  Hintergrund, 
ein  freundliches,  praktisches,  reizendes  Nest,  das  sie 
ausschmücken,  in  dem  sie  leben  und  lieben,  ihre  Nach- 
barn oder  Klubgenossinnen  oder  die  Geschäftsfreunde 
ihres  Mannes  empfangen  kann,  das  aber  bei  alledem  doch 
nur  ein  Haus  ist,  das  man  von  heute  auf  morgen  bereit- 
willig verkauft  oder  vertauscht,  gleichsam  ein  Privat- 
hotel, das  keine  Wurzeln  und  keine  Verankerung  im 
Erdreich  hat,  das  keine  Gefühle  weckt  und  kein  An- 
denken hinterläßt. 

Das  ausgesprochene  Heim  im  schöpferischen  Sinne, 
das  einheitliche  Werk  des  Architekten,  des  Künstlers 
und  des  Handwerkers,  das  eine  nationale  Kultur  wider- 
spiegelt, ist  höchstens  in  den  größeren  Städten  oder  auf 
einigen  jener  herrlichen  Landsitze  zu  finden,  die  den 
italienischen  Renaissancepalästen,  den  englischen  Herren- 
häusern oder  den  französischen  Schlössern  nachgebildet 
sind. 

Man  erzählt  von  einem  reichen  Seifenfabrikanten, 
der  einem  berühmten  Architekten  den  Auftrag  erteilt 
hatte,  ihm  ein  großes  Haus  im  „maurischen  Stil"  zu 
bauen.  Als  der  Palast  fertig  war  und  der  Architekt  den 
Seifenkönig  und  seine  Gattin  durch  das  Gebäude  führte, 
sagte  er  zu  Herrn  und  Frau  Pinkledud:  „Ich  versichere 
Sie,  meine  Herrschaften,  daß  Sie  jetzt  ein  vollendetes, 
mit  orientalischer  Pracht  eingerichtetes  Heim  haben; 
nicht  die  geringste  Kleinigkeit  fehlt,  hm!  bis  auf  das 
Serail.4' 

„Ach  John!"  rief  Frau  Pinkledud  zu  ihrem  Gatten 
gewendet,  „wir  wollen  doch  das  auch  anschaffen!" 
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In  den  Häusern  der  amerikanischen  Bourgeoisie 
herrscht  eine  aufrichtige,  liebenswürdige  Gastlichkeit. 
Jede  Hausfrau  wird  die  Versicherung  geben,  daß  ihr 
Haus  „Liberty  Hall",  das  Haus  der  Freiheit,  ist. 
Ihr  Tisch  ist  geschmackvoll  gedeckt,  auf  anmutige  Zier- 
lichkeit und  eine  reiche  Blumenfülle  wird  besonderer 
Wert  gelegt.  Die  Speisen  sind  leicht,  die  Portionen  damen- 
haft zierlich,  und  meistens  gibt  es  mehrere  besondere 
Gerichte,  die  zuweilen  von  der  Hausfrau  selbst  in  ihrer 
kleinen,  für  eine  spielerische  Haushaltung  geeigneten 
Küche  zubereitet  und  durch  fertige  Platten  aus  einem 
Delikatessengeschäft  in  der  Nachbarschaft  ergänzt 
werden.  Die  Kost  besteht  aus  einem  bunten  Allerlei, 
das  der  Kochkunst  aller  Nationen  entstammt,  die 
sich  in  Amerika  heimisch  gemacht  haben:  schmack- 
hafte und  unschmackhafte  Gerichte,  verdauliche  und 
unverdauliche  Mischungen.  Eine  ausgesprochene  Na- 
tionalkost gibt  es  nicht,  wohl  aber  viele  köstliche  Speisen, 
die  in  einzelnen  Städten  beheimatet,  zu  Nationalgerich- 
ten geworden  sind,  so  z.  B.  Buchweizenkuchen  mit 
Ahornsyrup,  junge  Hühner  ä  la  Maryland,  die  Kürbis- 
pastete aus  Neu -England,  „chili  con  carne",  d.  h. 
Fleisch  mit  rotem  spanischen  Pfeffer,  gepfefferte  Boh- 
nen, frijoles  genannt,  und  die  in  Maishülsen  gerollte 
Maisspeise,  „tamales",  die  aus  den  früher  zu  Mexiko 
gehörigen  Staaten  kommen.  Ein  Kennzeichen  des  ame- 
rikanischen Haushalts  ist  die  Verschwendung,  die  in 
der  Küche  getrieben  wird,  obwohl  die  Sparsamkeit, 
die  der  Hausfrau  während  des  Krieges  eingepaukt  worden 
ist,  und  die  hohen  Unkosten  der  Lebensführung  in  dieser 
Hinsicht  vielleicht  eine  gewisse  Besserung  bewirkt  haben. 


80  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

Jeder  Europäer,  der  diese  gesunde,  warmherzige,  im- 
pulsive amerikanische  Gastlichkeit  zum  erstenmal  ge- 
nießt, ist  entzückt,  wenn  sie  ihn  auch  zu  falschen 
Schlüssen  verleiten  mag. 

Morgens  setzt  sich  der  Gatte  und  Vater,  der  Ge- 
schäftsmann und  fürsorgliche  Hausherr,  eins  der  schmei- 
chelhaftesten Attribute,  das  einem  amerikanischen  Gat- 
ten und  Vater  von  seinen  weiblichen  Angehörigen  ver- 
liehen werden  kann,  an  einen  hübschen  Frühstückstisch. 
Er  hat  soeben  ein  warmes  Bad  genommen  und  sich  mit 
einem  Sicherheitsapparat  glatt  rasiert;  seine  Kleider 
sind  gut  gebügelt  und  adrett,  denn  das  wird  nach  den 
Regeln  des  amerikanischen  Lebens  verlangt,  die  die 
Stellung  und  Fähigkeiten  eines  Mannes  lediglich  nach 
Äußerlichkeiten  bewerten.  Folglich  muß  jeder,  der  Er- 
folg haben  will,  „eine  gute  Fassade  zur  Schau  tragen" 
(„put  up  a  good  front"),  wie  man  zu  sagen  pflegt.  Und  so 
setzt  sich  dieser  amerikanische  Bourgeois  mit  seiner 
Frau  und  den  Seinigen,  oder  vielleicht  auch  allein  hin, 
während  sich  seine  Frau  noch  behaglich  im  Bette  dehnt. 
Er  verspeist  seine  Pompelmuse,  eine  Frucht,  die  wie 
eine  riesige,  helle  Apfelsine  aussieht,  seine  Quaker  Oats 
oder  irgend  eine  andere,  die  Gesundheit,  den  Verstand 
und  die  Muskeln  fördernde  patentierte  Speise  aus  Ge- 
treide, „shot  from  guns",  er  ißt  seine  gebutterte  Toast- 
scheibe, manchmal  ein  kleines  Steak  oder  Kotelett  oder 
eine  Eierspeise  mit  Speck  oder  Schinken,  die  manchmal 
auch  mit  Bratkartoffeln  angerichtet  ist.  Er  schluckt 
mehrere  Tassen  echten  Kaffees  oder  Gesundheitskaffees 
und  ein  bis  zwei  Pepsintabletten  zur  Verdauung,  dann 
fährt  er  in  einem    überfüllten  Straßenbahnwagen   oder 
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Vorortzug  oder  vielleicht  in  seinem  eigenen  Automobil 
zur  Stadt.  Selbst  wenn  der  Amerikaner  nur  ein  leichtes 
erstes  Frühstück  zu  sich  nimmt,  würde  es  ihm  niemals 
einfallen,  nach  deutscher  Sitte,  um  10  Uhr  zum  zweiten- 
mal zu  frühstücken  oder  seine  Arbeit  zu  unterbrechen, 
um,  nach  englischem  Brauch,  nachmittags  eine  Tasse 
Tee  zu  trinken.  Das  Teetrinken  überläßt  er  seinen  Da- 
men als  rein  gesellschaftliche  Pflicht. 

Als  der  amerikanische  Geschäftsmann  und  Fabrikant 
bemerkte,  daß  er  und  seine  Arbeiter  imstande  waren, 
ohne  den  aufpeitschenden  Alkohol  mehr  Arbeit  zu  leisten, 
bekam  das  Problem  des  Alkoholverbotes  einen  erheb- 
lichen Rückhalt.  Die  gesetzliche  Abschaffung  von  Wein 
und  Spirituosen  in  der  Öffentlichkeit  vermochte  nicht 
sie  auch  im  amerikanischen  Privatleben  abzuschaffen. 
Tausende  von  Hausbrauereien  und  geheimen  Destillier- 
apparaten sind  eingerichtet  worden,  und  wiederum  ist 
der  naive  amerikanische  Glaube,  daß  die  Menschheit 
durch  Gesetze  moralisch  gemacht  werden  kann,  a  d 
absurdum  geführt  worden.  Die  häuslichen  und  ge- 
heimen Zechereien,  die  versteckte  Unmäßigkeit  und  der 
Genuß  von  Betäubungsmitteln,  wie  Kokain  und  Mor- 
phium sind  durch  das  Verbot  gesteigert  worden.  Die 
Whisky- Gefahr,  die  wirkliche  Gefahr  für  Amerika,  soll 
ebenso  groß  sein  wie  je  zuvor. 

Die  typisch-amerikanische  Häuslichkeit  hat  sich, 
wie  ich  bereits  angedeutet  habe,  nach  englischen 
Mustern  entwickelt,  d.  h.  jede  einzelne  Familie  wohnt 
in  einem  Hause  für  sich.  Jeder  hat  sein  Haus,  der  An- 
siedler hat  seine  Blockhütte,  der  Farmer  sein  Gehöft, 
der  Arbeiter  seine  größere  Kate,  der  Kaufmann  sein  ge- 

6   Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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räumigeres  Haus,  der  Millionär  seinen  Palast  mit  dem 
dazu  gehörigen  Park.  Aber  allmählich  gelangte  das 
System  der  Mietswohnungen  vom  europäischen  Kontinent 
über  England  auch  nach  den  Vereinigten  Staaten  und 
wurde  im  Vergleich  zu  den  überfüllten,  gesundheitsschäd- 
lichen Behausungen  als  Verbesserung  gutgeheißen.  Später 
wurde  der  Etagenbau  („flat")  für  drei  bis  vier  Familien 
in  den  Städten  eingeführt,  dann  kam  das  „apartment 
house"  mit  seinen  eingeteilten  Mietswohnungen,  und 
schließlich  folgten  die  Riesenhotels,  die  kleine  Städte 
für  sich  bilden.  Heutzutage  gibt  es  sogar  ziemlich  große 
Familien,  die  ganz  im  Pensionat  oder  apartment  house 
mit  gemeinschaftlicher  Küche  oder  in  Etagen  mit  soge- 
nannter Genossenschaftsküche  und  gemeinsamem  Speise- 
zimmer wohnen.  In  Neu -York  speisen  Tausende  von 
wohlhabenden  Leuten  nie  zu  Hause,  sondern  nur  in  den 
eleganten  Restaurants  und  großen  Hotels  am  Broadway. 
Die  amerikanische  Häuslichkeit  ist,  wie  gesagt,  von 
innen  und  von  außen  vielen  zersetzenden  Einflüssen 
preisgegeben.  Zweifellos  gibt  es,  außer  dem  konventio- 
nellen Heim,  das  ich  geschildert  habe,  viele  andere  Häus- 
lichkeitsideale und  Vorbilder  in  Amerika.  Die  Häuser, 
die  man,  abgesehen  von  der  Architektur,  für  echt  deutsche, 
skandinavische,  italienische  oder  jüdische  Häuser  halten 
könnte,  zählen  nach  hunderttausenden,  vielleicht  sogar 
nach  Millionen.  Es  sind  winzige  Inselchen  europäischer 
Kultur  und  Tradition,  die  den  Stürmen  und  Strömungen 
und  der  Schablonensucht  des  Amerikanertums  trotzen. 
Mitten  in  dem  mechanisierenden  Gefüge  des  amerika- 
nischen Lebens  wahren  sie  doch  ihr  Gepräge  und  ihre 
Eigenart,  ihre  Sitten  und  ihre  Sprache. 
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In  den  größeren  Städten  erhält  die  amerikanische 
Häuslichkeit  durch  die  gemischte  Bevölkerung  eine  ge- 
wisse kosmopolitische  Atmosphäre.  In  Neu-England 
haben  die  alten,  englischen  Traditionen  und  Formen 
das  Übergewicht.  In  Kalifornien  gibt  das  herrliche 
Klima,  das  den  Hausbewohner  ins  Freie  lockt,  sowie 
die  von  den  alten,  spanischen  Missionaren  entlehnte 
architektonische  Eigenart,  der  sogenannte  Missionsstil, 
den  Ton  an. 

Die  amerikanische  Häuslichkeit  hat  sich  im  mitt- 
leren Westen,  im  großen  Stromgebiet  des  Mississippi, 
besonders  in  den  kleinen  Städten  am  allercharakte- 
ristischsten  festgesetzt  und  herauskristallisiert.  Hier 
sehen  wir  die  Häuslichkeit  ohne  Tradition,  die  mate- 
riellen,, pilzartig  emporgeschossenen  Existenzen,  die  sich 
auf  und  nicht  i  n  den  Boden  gepflanzt  haben.  Hier 
sehen  wir  die  ungeheure  Monotonie  eines  Lebens,  mit 
der  ein  allzeit  rühriges  und  niemals  beschauliches  Volk 
dauerndringt.  Wir  sehen,  wie  diese  Menschen  von  dem  un- 
erträglichen Selbstüberdruß  dadurch  Ablenkung  suchen, 
daß  sie  die  gesellschaftliche  Maschine  mit  demselben 
Tempo  in  Betrieb  halten  wie  die  wirtschaftliche  Maschine. 
Sie  verfolgen  nur  den  einen  Zweck,  in  Bewegung,  im 
Gange,  in  Tätigkeit  zu  bleiben,  damit  der  bleierne  Him- 
mel ihres  leeren,  mechanischen  Lebens  nicht  über  sie 
hereinbricht  und  der  hoffnungslose  Horizont  sich  schließt. 
Innehalten  und  Nachdenken,  das  bedeutet  vom  Zweifel 
und  von  einer  Willenslähmung  befallen  werden;  rasten 
bedeutet  rosten.  Und  doch  sind  sie  in  der  überwie- 
genden Mehrzahl  bei  ihrer  Arbeit  und  ihrem  Getriebe 
glücklich,  und  nur  gelegentlich  macht  sich  der  einzelne 
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klar,  daß  diese  Geschäftigkeit  größtenteils  zu  nichts 
führt,  und  daß  ihr  Leben  keinen  geistigen  oder  ästhe- 
tischen Inhalt  hat.  Und  trotz  allem  finden  wir  hier 
denselben  starkausgeprägten  Stolz  auf  die  engere  Hei- 
mat und  dieselbe  prahlerische  Liebe  zur  mütterlichen 
Erde,  wie  in  den  älteren  Gemeinwesen. 

Die  Seele  der  amerikanischen  Kleinstadt,  des  amerika- 
nischen Bourgeois  und  Philisters,  mit  anderen  Wor- 
ten, der  herkömmliche  Durchschnittsamerikaner  ist  noch 
nie  so  gut  geschildert  worden,  wie  in  einem  Buch,  das 
in  den  Jahren  1920  bis  1922  der  sogenannte  „Schlager" 
(„best  seller")  in  den  Vereinigten  Staaten  war.  Dieses 
Buch  hat  den  Amerikaner,  der  durch  seine  Erfahrungen 
während  des  Krieges  etwas  zugänglicher  geworden  ist, 
veranlaßt,  sich  so  zu  sehen,  wie  die  anderen  ihn  sehen. 
Es  heißt:  „Main  Street",  und  Sinclair  Lewis  hat  es  ge- 
schrieben. Der  Titel  selbst  ist  ein  Sinnbild  alles  dessen, 
was  im  amerikanischen  Leben  seicht,  einförmig  und  all- 
täglich ist,  denn  jede  amerikanische  Stadt  hat  ihre 
Hauptstraße.  Man  muß  sich  dieser  gesellschaftlichen, 
geistigen  und  seelischen  Schablone  fügen  oder  sich  da- 
gegen auflehnen,  wie  die  Heldin  dieses  Buches  es  ver- 
sucht hat.  Paß  dich  an,  oder  sei  geächtet,  geht  m  i  t 
oder  geh  weg,  so  lautet  der  amerikanische  Imperativ. 
Die  amerikanische  Maschine  ist  ein  Steinquetscher, 
gleichviel  ob  der  Stein  ein  Kiesel  ist  oder  ein  Diamant. 
Ich  möchte  allen  meinen  Lesern,  die  Freunde  oder 
Verwandte  in  den  Vereinigten  Staaten  besitzen,  raten, 
Bich  dieses  ehrliche  Buch  eines  ehrlichen  Amerikaners 
von  ihnen  verschaffen  zu  lassen.   Es  hat  photographische 
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Treue.  Es  wird  den  Deutschen  einen  gründlicheren  Ein- 
blick in  das  heutige  amerikanische  Leben  bieten,  als  ein 
Dutzend  von  Europäern  geschriebener  Bände.  Zu 
meiner  Freude  ist  jetzt  eine  deutsche  Ausgabe  von  „Main 
Street"  erschienen*).  Der  folgende  kurze  Auszug,  in 
dem  der  Verfasser  das  Milieu  erörtert,  in  der  seine  Ge- 
stalten sich  bewegen,  wird  Interesse  erwecken: 

„Karola  behauptete,  daß  sie  in  den  Volksbüchern, 
die  sie  gelesen  und  den  Theaterstücken,  die  sie  ge- 
sehen hatte,  nur  zwei  hergebrachte  Auffassungen  über 
die  amerikanische  Kleinstadt  gefunden  hätte.  Die 
erste,  allmonatlich  in  ungezählten  Zeitschriften  wieder- 
kehrende Auffassung  lautet,  daß  das  amerikanische 
Dorf  die  einzige  zuverlässige  Heimstätte  der  Freund- 
schaft, der  Ehrlichkeit  und  der  reinen,  holdseligen, 
heiratsfähigen  Mädchen  bleibt.  Deshalb  werden  alle 
Männer,  die  mit  der  Malerei  ihr  Glück  in  Paris  oder  auf 
dem  Geldmarkt  ihr  Glück  in  Neu -York  machen, 
schließlich  der  eleganten  Frauen  überdrüssig,  kehren  in 
ihren  Geburtsort  zurück,  behaupten,  daß  die  Groß- 
stadt lasterhaft  ist,  heiraten  ihre  Jugendliebe  und 
leben,  vermutlich  in  Freuden,  bis  zu  ihrem  Tode  an 
besagtem  Ort. 

„Die  zweite  Auffassung  sieht  int  allen  Dörfern 
Männer  mit  Schnurr-  oder  Backenbärten,  Hunde  aus 
Eisenblech  auf  den  Rasenplätzen,  Goldziegel  um  Dorf- 
leuten zu  imponieren,    Damenspiele,  Vasen,   die  mit 


*)  Die  Hauptstraße.  Berlin,  Wegweiser- Verlag.  —  Vor  kurzem 
ist  eine  noch  viel  bessere  Schilderung  des  amerikanischen  Lebens 
herausgekommen,  auch  von  Sinclair  Lewis,  der  Roman  „Babbit", 
eine  glänzende  Darstellung  des  amerikanischen  Spießers. 
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vergoldetem  Schilfrohr  gefüllt  sind,  verschmitzte,  ko- 
mische alte  Männer,  die  man  „hicks"  nennt  und  die 
laut  vor  sich  hinbrummen:  „Gott  bewahr'  mich!" 
(„Waal  I  swanl")  Von  dieser  ganz  wunderbaren  Auf- 
fassung lassen  sich  die  Vaudeville -Theater,  die  Witz- 
blattzeichner und  der  Humor  der  Zeitungssyndikate 
leiten,  aber  aus  dem  wirklichen  Leben  ist  sie  vor 
zwanzig  Jahren  verschwunden.  Das  geistige  Leben 
in  Karolas  Kleinstadt  ist  nicht  vom  Pferdehandel  aus- 
gefüllt, sondern  vom  billigen  Automobil,  dem  Tele- 
phon, den  fertigen  Kleidern,  Silos,  Luzerne,  Kodaks, 
Phonographen,  mit  Leder  gepolsterten  Morrisstühlen, 
Bridgepreisen,  Petroleumaktien,  Kinos,  Grundstück- 
handel, ungelesenen  Werken  Mark  Twains  und  einem 
keuschen  Phantasiebild  von  der  Bundespolitik. 

„Solchem  Kleinstadtleben  befriedigt  Menschen  von 
Kennicotts  oder  Champ  Perrys  Schlage,  aber  es  gibt 
auch  Hunderttausende,  insbesondere  Frauen  und  junge 
Männer,  die  durchaus  nicht  davon  befriedigt  sind. 
Die  intelligenteren  jungen  Leute  (und  die  vom  Schick- 
sal begünstigten  Witwen!)  flüchten  mit  Geschwindig- 
keit in  die  Städte,  bleiben,  trotz  allen  angeblichen 
Traditionen  beharrlich  dort  und  kehren  selbst  an  den 
Feiertagen  selten  heim.  Die  lautesten  Kleinstadt- 
patrioten verlassen  ihre  Heimat  im  Alter,  wenn  sie  es 
erschwingen  können,  und  siedeln  sich  in  Kalifornien 
oder  in  den  großen  Städten  an. 

„Die  Ursache  ist,  wie  Karola  behauptete,  nicht  die 
schnauzbärtige,  ländliche  Grobschlächtigkeit,  es  ist 
etwas,  das  weniger  ergötzlich  ist! 

„Es    ist    dieser    unausdenkbar    schablonenmäßige 
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Hintergrund,  diese  Schwerfälligkeit  in  Sprache  und 
Wesen,  diese  strenge  Zucht,  in  der  der  Geist  gehalten 
wird,  damit  man  als  ,anständiger  Mensch*  erscheine. 
Es  ist  die  Zufriedenheit  mit  wenigem  ....  die  Zu- 
friedenheit der  Toten,  die  die  Lebendigen  wegen  ihres 
ruhelosen  Wanderns  verachten.  Es  ist  die  als  einzige 
positive  Tugend  heilig  gesprochene  Verneinung.  Es 
ist  das  Verbot,  glücklich  zu  sein.  Es  ist  die  selbst- 
gewollte  und  selbstverteidigte  Knechtschaft.  Es  ist 
die  zur  Gottheit  erhobene  Stumpfheit. 

„Ein  Volk  ohne  Geschmackssinn,  das  reizlose  Nah- 
rung herunterschlingt  und  nach  dem  Essen  ohne  Rock 
und  ohne  Gedanken  in  dem  mit  öden  Stickereien  be- 
stichelten  Schaukelstuhl   sitzt,   automatischer  Musik 
lauscht,   automatische   Bemerkungen   über   die   Vor- 
trefflichkeit   der    Ford-Automobile    macht    und    sich 
als  die  größte  Rasse  der  Welt  betrachtet." 
Selbstverständlich  gestaltet  sich  das  Leben  im  Dorf 
und  in  der  Kleinstadt  so  viel  als  möglich  nach  dem  Vor- 
bild der  großen  Städte,  dieser  funkelnden  Magneten  des 
Lebens,  des  Reichtums,  der  Üppigkeit,  der  Zerstreuung 
und  des  Vergnügens,  welche  die  jungen  Leute  vom  Lande 
unablässig  in  ihre  dynamische  Umschlingung  ziehen.   Es 
gibt  jedoch  einen  Hauptfaktor,  der  im  Heim  des  ameri- 
kanischen  Bourgeois  wirksam  ist,   besonders  wenn   er 
einen  bestimmten,  sichtbaren  Grad  der  Wohlhabenheit 
und  des  äußeren  Erfolges  erreicht  hat.    Diesen  Faktor 
könnte  man  den  gesellschaftlichen  Drang  nennen,  die 
Umwandlung  der  Geldmacht  in  gesellschaftliche  Macht. 
Dem  Kampf  des  Amerikaners  um  Geld  und  wirtschaft- 
lichen Einfluß  geht  meistens  der   Kampf  seiner  Frau 
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und  Tochter  um  gesellschaftliche  Anerkennung  par- 
allel, um  Aufnahme  in  Kreise,  die  ein  wenig  über 
ihrem  eigenen  Kreise  stehen.  Das  ist  tatsächlich  die 
Hauptleidenschaft  des  gesellschaftlichen  Lebens  in  Ame- 
rika, die  Leidenschaft  des  Strebers  („climber"). 

Es  ist  die  unvermeidliche  Reaktion  gegen  den  gleich- 
machenden Einfluß  der  Demokratie,  eine  Folge  des  ange- 
borenen menschlichen  Hungers  nach  Auszeichnung  irgend 
welcher  Art,  nach  einer  Möglichkeit,  Überlegenheit  zu 
zeigen  und  den  Neid  derer  zu  erwecken,  die  eine  Stufe 
tiefer  stehen.  So  sind  die  Augen  der  empordrängenden, 
ehrgeizigen  amerikanischen  Ehefrau  verzückt  auf  irgend 
eine  besondere  Clique  in  ihrem  städtischen  oder  länd- 
lichen Wohnort  gerichtet,  auf  irgend  einen  Kreis,  in  dem 
sie  bisher  keine  Aufnahme  gefunden  hat.  Das  Ringen 
ist  oft  heftig,  ein  langer  Feldzug  mit  Intrigen,  Kriegs- 
listen, Manövern  und  einer  Zurückweisung  nach  der 
anderen,  die  sie  sich  gefallen  lassen  muß.  Der  Hauptreiz 
und  die  Verlockung  der  oberen  gesellschaftlichen  Schich- 
ten, Kreise,  Klubs  oder  Vereine  liegt  für  den  Außen- 
seiter in  ihrer  Ausschließlichkeit,  und  die 
muß  natürlich  von  der  kleinen  Zahl,  die  i  n  der  Clique 
ist,  gegen  die  große  Zahl,  die  danach  ringt,  hinein- 
zukommen, eifersüchtig  gewahrt  werden. 

Dieses  Fieber  des  gesellschaftlichen  Aufstiegs  und 
Empordrängens  ist  natürlich  auch  ein  störender,  Unruhe 
erzeugender  Faktor  in  der  Häuslichkeit.  Er  erzeugt 
einen  Gesellschaftszustand  der  Unsicherheit,  Wider- 
spenstigkeit, Gereiztheit,  der  Ungewißheit  über  Stellung, 
Zukunft  oder  Einkommen,  eine  Sachlage,  die  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  heutigen  Verhältnissen  in 
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Deutschland  hat.  Die  ziemlich  verschwommene  Schich- 
tung der  Gesellschaftsklassen  in  Amerika,  die  hauptsäch- 
lich nach  dem  Einkommen  eingeteilt  sind,  werden  unab- 
lässig von  unten  nach  oben,  oder  von  oben  nach  unten, 
oder  von  einer  Stufe  zur  anderen  durchstochen  und  durch- 
brochen, wenn  der  erfolgreiche  Kurzwarenhändler  oder 
Seifenfabrikant  zum  Dollar fürsten  wird,  oder  wenn  die 
ehemals  Begüterten  und  Einflußreichen  von  ihrer  stolzen 
Höhe  krachend  wieder  zwischen  den  schwitzenden  Pöbel 
hin  unter  fallen. 

Dieses  unablässige  Streben  und  Streiten  wird  durch 
das  schreckliche  Bewußtsein  verschärft,  daß  das  Leben 
kurz,  daß  Zeit  Geld,  und  Geld  Ansehen  ist,  daß  der  Erfolg 
als  selbstverständlich  betrachtet  wird  und  der  Geschei- 
terte weder  von  einer  Kaste,  noch  einer  Klasse,  noch 
vom  Staate  Schutz  zu  gewärtigen  hat.  Diese  Furcht, 
dieses  Gefühl  verleiht  dem  amerikanischen  Leben  jenen 
Ausdruck  ewiger  Ruhelosigkeit  und  ungestümer  Be- 
weglichkeit, der  dem  Fremden  sofort  auffällt.  Furcht 
treibt  die  Räder  dieser  großen  Gesellschaftsmaschine, 
die  Furcht  vor  dem  Mißerfolg,  ,,of  not  making  good", 
wie  der  Amerikaner  sagt.  Diese  Furcht  wird  auch  im 
psychologischen  Sinne  durch  ein  Bewußtsein  der  eigenen 
Minderwertigkeit  erregt,  durch  das  Gefühl,  der  großen 
Demokratenherde  anzugehören,  deren  Mitglieder  alle 
„frei  und  gleichberechtigt"  und  alle  bestrebt  sind,  die- 
selben Ziele  zu  erreichen. 

Die  Konkurrenz  auf  wirtschaftlichem  wie  auf  gesell- 
schaftlichem Gebiet  ist  scharf  und  drückt  sich  in  den 
Häusern,  der  Kleidung,  den  Juwelen  und  Automobilen 
der  Nebenbuhler  aus.    Wenn  Mrs.  Lushington  Flyblow 


90  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

mit  einem  vierzylindrigen  Auto  zufrieden  gewesen  ist 
und  ihre  Nachbarin,  Mrs.  Tulkes  Frobisher  Spifflewick 
in  einem  sechszylindrigen  Wagen  erscheint,  bekommt 
Mrs.  Flyblow  eine  Anwandlung  von  gesellschaftlicher 
Minderwertigkeit  und  setzt  Mr.  Flyblow  so  lange  zu,  bis 
er  seinen  altmodischen  Wagen  veräußert  und  seiner  Frau 
einen  sechs-,  oder  lieber  noch,  achtzylindrigen  gekauft  hat. 

Der  Europäer  darf  jedoch  nicht  in  den  üblichen  Irrtum 
verfallen  und  glauben,  daß  das  Geld  wie  die  Zauber- 
formel „Sesam,  tu  dich  auf"  allerwärts  die  Tore  öffnet, 
die  zum  gesellschaftlichen  Nimbus  in  Amerika  führen.  Es 
gibt  bestimmte,  altangesessene  Kreise,  wie  beispielsweise 
die  sogenannten  „Brahmanen"  in  Neu-England  („New 
England  Brahmins"),  oder  die  Nachkömmlinge  der  Ersten 
Familien  („First  Families")  in  Virginia,  sowie  bestimmte 
Vereine,  die  ihrer  Exklusivität  einen  patriotisch-histo- 
rischen Hintergrund  geben,  wie  z.  B.  die  „Sons  and 
Daughters  of  the  Revolution"  und  die  „Colonial  Dames", 
die  den  gesellschaftlichen   Strebern  verschlossen    sind. 

Die  Normen  des  gesellschaftlichen  Glanzes  sind  fast 
sämtlich  den  englischen  Sitten  und  Gebräuchen  nach- 
gebildet. So  ist  die  Hauptkirche  der  Gesellschaftskreise, 
die  sogenannte  protestantische  Episkopalkirche,  nichts 
anderes  als  die  englische  Staats-  oder  Hochkirche  (High 
Church  of  England)  in  amerikanischer  Gestalt.  Bisweilen 
werden  englische  Theologen  zur  Besetzung  dieser  Kan- 
zeln herüberberufen,  da  der  einheimische  Geistliche  selten 
bedeutend  genug  ist.  Ein  arges  Beispiel  bietet  der  Amts- 
nachfolger des  berühmten  Henry  Ward  Beecher  in  der  Fifth 
Avenue  Plymouth  Church,  der  Reverend  Newell  Dwigth 
Hillis  aus  Towa,  der  eingestandener  Maßen  seine  Schul- 
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den  nicht  zahlt  und  grobe  Fehler  macht,  wenn  er  sich 
der  englischen  Sprache  bedient.  Wir  müssen  auch  die 
Vorliebe  des  Amerikaners  für  Klubs,  Geheim  Verbin- 
dungen, Logen,  Brüderschaften  und  ähnliches  und  die 
Neigung  der  Amerikanerin  für  ihre  Literatur,  ihre  Kul- 
tur und  ihre  sozialen  Wohlfahrtsklubs  in  Betracht  ziehen. 
Den  Deutschen  ist  ihre  übertriebene  Vereinsmeierei 
oft  zum  Vorwurf  gemacht  worden,  aber  ihre  Vorliebe, 
derartige  Gesellschaften  zu  gründen  oder  ihr  Mitglied 
zu  werden,  ist  wirklich  gelinde,  wenn  man  sie  mit  dem 
Eifer  des  Amerikaners  für  diese  Dinge  vergleicht. 

Es  ist  schwierig,  einen  amerikanischen  Staatsbürger 
im  geschäftlichen  und  öffentlichen  Leben  oder  in  den 
freien  Berufen  zu  finden,  der  nicht  zu  den  Freimaurern, 
den  „Odd  Fellows",  den  „Knights  of  Pythias"  oder  den 
„Mystic  Shriners",  dem  alten  Orden  der  „Foresters" 
oder  „Elks",  dem  „Rotary"  oder  „Advertisement"  oder 
„Boosting"  Klub  gehört  und  der  nicht  regelmäßig  bei 
ihren  Versammlungen  und  Zusammenkünften  anwesend 
wäre  und  mit  ihren  funkelnden,  edelsteinbesetzten  Ab- 
zeichen, Sinnbildern  und  Insignien  an  seiner  Krawatte, 
am  Rockaufschlag  oder  an  der  Uhrkette  prunkt. 

Diese  Neigung  des  Amerikaners  für  jegliche  roman- 
tische oder  feudale  Auszeichnung  in  der  grauen  Ein- 
förmigkeit der  Demokratie  ist  sehr  stark  und  bisweilen 
sehr  komisch-pathetisch,  besonders  wenn  sie  zu  wunder- 
lichen, exotischen  Titeln  führt,  wie  z.  B.  „Grand  Exalted 
Ruler"  („Großer  Erhabener  Herrscher"),  „Past  Supreme 
Master"  („Überhöchster Meister"),  „Imperial  Knight Com- 
mander" („Kaiserlicher  Komthur"),  „Guardian  of  the 
Eastern  Star"  („Hüter  des  Morgensterns"),  „High  Jam- 
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boromm  of  the  Inner  Archu  („Ober-Jambororum  des 
innern  Gewölbes")  und  dergleichen  mehr.  Neben  dieser 
Ordens-  und  Titelsucht  im  privaten  und  öffentlichen 
Leben,  diesem  Wunsch,  sich  vom  großen  Haufen  zu 
unterscheiden,  hat  der  Amerikaner  im  letzten  Krieg 
auch  gelernt,  mit  zivildienstlichen  und  militärischen 
Auszeichnungen  einherzustolzieren.  Die  Engländer  und 
Franzosen  haben  diese  Schwäche  sehr  schnell  entdeckt 
und  manch  freier  amerikanischer  Offizier  und  Beamter 
ist  auf  Lebenszeit  zu  einer  untertänigen  Lakaienseele 
geworden,  weil  ihm  solch  ein  bunter  Tand  verliehen 
worden  ist,  den  er  sich  an  seinen  Rock  oder  seine  Uni- 
form steckt.  Die  Franzosen  haben  die  Rosette  der  Ehren- 
legion in  ganzen   Körben  verteilt. 

So  muß  sich  der  Amerikaner  auf  der  wilden  Jagd 
nach  dem  Erfolg  vor  unzähligen  Götzenbildern,  vor 
organisierten  Tyranneien,  eingewurzelten  Sitten  und 
dunkeln  Vorurteilen  beugen.  Er  muß  sich  der  mora- 
lischen Herrschaft  einer  kalvinisch  -  puritanischen  Zivi- 
lisation fügen.  Seine  Untugenden  und  Leidenschaften, 
selbst  solche,  die  mehr  oder  weniger  unschädlich  und 
natürlich  sind,  müssen  auf  heimlichen  Wegen  Befrie- 
digung suchen,  durch  ein  ausgebautes  System  von  Aus- 
reden und  Heuchelei,  das  fast  ebenso  umfangreich  ist, 
wie  das  Unterdrückungssystem,  das  er  zu  umgehen  be- 
müht ist,  und  ebenso  verklauselt  wie  die  geschriebenen 
und  ungeschriebenen  Gesetze,  unter  denen  er  ächzt  und 
geistig  gehemmt  wird. 

Wenn  er  vielleicht  auch  die  Kirche  verabscheut,  muß 
er  sie  aus  geschäftlichen  oder  gesellschaftlichen  Rück- 
sichten besuchen.      Fast   die   Hälfte   aller  Amerikaner 
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geht  in  die  Kirche  oder  gehört  einer  Kirchengemeinde 
an.  Doch  in  den  protestantischen  Kirchen  wird  im  Gegen- 
satz zu  den  gutbesuchten  katholischen  Kirchen  größten- 
teils vor  leeren  Bänken  gepredigt,  gleichviel,  welche 
aufsehenerregenden  oder  gar  geschlechtlichen  Themata 
jene  durch  auffallende  Zeitungsinserate  ankündigen,  so 
z.  B.:  „Wie  unsere  Mädchen  verdorben  werden",  oder 
„Die  Geheimnisse  der  Opiumhöhlen".  Der  freie  ameri- 
kanische Staatsbürger  steht  der  grausamen  Tatsache 
mehr  oder  weniger  ahnungslos  gegenüber,  daß  er  von 
einer  zweiten,  gleichzeitig  bestehenden  Regierung,  einer 
Theokratie  in  den  Vereinigten  Staaten,  einer  Gewalt- 
herrschaft geknechtet  wird,  die  in  gar  keinem  Verhältnis 
zu  ihrem  wahren  Wert  oder  ihrer  Bedeutung  steht.  Und 
da  die  Kirchen  keine  staatliche  Unterstützung  erhalten, 
gibt  es  keine  antiklerikale  Partei,  die  ihrer  Macht- 
anmaßung steuert. 

Um  auf  die  amerikanische  Häuslichkeit  zurück- 
zukommen: man  darf  nicht  denken,  daß  es  in  Amerika 
kein  ideales  häusliches  Leben  gibt.  Im  Gegenteil,  wollte 
ich  mich  nach  der  vollkommensten  Häuslichkeit  um- 
sehen, so  würde  ich  sie  in  Amerika  suchen  in  manchen 
Häusern,  die  geleitet  werden,  wie  eine  Idealrepublik 
geleitet  werden  sollte:  glückliche  Familien,  in  denen  die 
Innigkeit  und  das  Verständnis  einer  klarblickenden  Liebe, 
eine  still-heitere  und  durchgeistigte  Lebensauffassung, 
eine  wohltuende  Eintracht  und  jener  innere  Friede  und 
jenes  Vertrauen  herrschen,  die  eine  harmonische  Ent- 
wicklung von  Leib  und  Seele  ermöglichen.  Das  alles 
beruht  auf  jenem  amerikanischen  Optimismus  in  reinerer 
Gestalt,  der  sich  siegreich  über  alles  erhebt.   Zu  Tausen- 
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den  gibt  es  diese  feingesinnten,  glücklichen  Familien,  in 
denen  das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau,  zwischen 
Eltern  und  Kindern,  ja  sogar  zwischen  den  Angestellten 
und  ihren  Arbeitgebern  (denn  das  Wort  Herrschaf- 
ten [„Masters"]  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  niemals 
benutzt)  eine  wahre  Freude  zu  sehen  ist. 

In  solchen  Häusern  herrschen,  selbst  wenn  die  kul- 
turellen Interessen  nur  mäßig  sein  sollten,  eine  Atmo- 
sphäre, ein  Kultus  des  Glücks,  eine  milde,  duldsame 
Menschlichkeit,  eine  anmutige  Heiterkeit.  Allerdings 
sind  solche  Familien  gezwungen,  sich  gegen  alle  von 
außen  kommenden  störenden  Einflüsse  zu  schützen. 
Sie  halten  an  einem  Glauben  fest,  der  sie  schirmt;  solche 
Häuslichkeiten  sind  Inseln  und  Oasen,  deren  Klima  sich 
im  Innern  des  Hauses  und  der  Herzen  entwickelt.  Hier 
wirkt  selbst  die  Tageszeitung  als  rauher  Mißton.  Für 
die  Häuser,  die  unter  dem  Szepter  der  Christian 
Science,  dieser  seelischen  Vogel-Straußpolitik  stehen,  ist 
eine  besondere  Zeitung  notwendig  geworden,  in  der  alle 
rohen  Wirklichkeiten  und  widerwärtigen  Tatsachen  aus- 
gemerzt sind. 

In  höherem  Maße  als  in  jedem  anderen  Lande  bildet 
die  Zeitung  in  den  Vereinigten  Staaten  das  Bindeglied 
oder  vielmehr  die  Verbindungsstraße  zwischen  dem  pri- 
vaten und  dem  öffentlichen  Leben.  Sie  gleicht  einem 
großen,  rollenden  Bande  zwischen  dem  Hause  und  der 
Straße,  das  alle  Aufsehen  und  Ärgernis  erregenden  Er- 
eignisse, die  Verbrechen  und  Tragödien  der  Außenwelt 
in  die  Häuslichkeit,  und  den  Klatsch,  die  Ärgernisse  und 
die  Feste  des  Hauses  ins  Publikum  trägt,  um  von  da 
zum  zweiten  Male  ins  Haus  getragen  zu  werden. 
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Obwohl  auch  in  der  amerikanischen  Gesellschaft  und 
im  amerikanischen  Haus  so  manche  zersetzenden 
Einflüsse  wirksam  sein  mögen,  so  kann  man  doch  sagen, 
daß  eins  fehlt,  das  Liebesverhältnis,  das  „Verhältnis", 
das  in  Europa  geradezu  eine  Einrichtung  ist.  Und  doch 
führt  gerade  das  Fehlen  des  „Verhältnisses"  und  die 
allgemeine  Mißbilligung,  die  unbarmherzige  Grausam- 
keit, mit  der  es  verfolgt  wird,  zur  Auflösung  so  mancher 
Familie  und  Ehe,  die  sonst  wenigstens  äußerlich  als 
Zelleneinheit,  auf  der  der  Staat  beruht,  erhalten  bliebe. 
In  Europa  ist  oft  genug  das  Verhältnis  ein  häusliches 
Sicherheitsventil,  ein  Blitzableiter,  ein  Puffer.  In 
Amerika  können  besonders  verheiratete  Personen  sich  ein 
Verhältnis  nicht  gestatten,  ohne  ihre  gesellschaftliche 
Stellung  und  Skandal  zu  riskieren;  es  gibt  nur  eine  oder 
zumindest  nur  eine  einzige  leichte  Art,  eine  plötzliche 
verliebte  Laune,  einen  mehr  oder  minder  dauernden 
Wunsch  nach  der  Liebe  oder  nach  dem  Besitz  eines  an- 
deren Mannes  oder  Weibes  zu  befriedigen:  die  Ehe.  Die 
öffentliche  Verfehmung  des  Liebesverhältnisses  läßt  sich 
nur  auf  Kosten  der  Beständigkeit  der  häuslichen  Ge- 
meinschaft aufrecht  erhalten.  Denn  die  Folge  ist,  daß 
in  vielen  Fällen  flüchtige  Liebesbeziehungen  die  Sanktion 
der  Eheschließung  erhalten  und  dennoch  die  fragwürdige 
Natur  mehr  oder  minder  freier  und  unregelmäßiger  Ver- 
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bindungen  beibehalten,  und  daß  diese  Legalisierung  auf 
Kosten  der  Zerstörung  und  des  Zerfalls  einer  Familie  er- 
folgt, weil  die  Scheidung  gegenüber  dem  Verhältnis  als 
das  kleinere  Übel,  die  geringere  Schmach  angesehen 
wird.  Natürlich  kann  man  keineswegs  sagen,  daß  es  in 
den  Vereinigten  Staaten  keine  Verhältnisse  gibt;  sie  sind 
nur  seltener  und  haben  nicht  den  Charakter  einer  so- 
zialen Institution.  Es  liegt  zumeist  nur  die  niedrigere 
Zwischenstufe  der  „ausgehaltenen  Frau",  also  eine  mehr 
oder  minder  ständige  Prostitution  vor,  unter  recht 
schmutzigen  und  brutalen  Nebenerscheinungen,  während 
all  die  sozialen  und  geistigen  Elemente,  die  leidenschaft- 
lichen Empfindungen  fehlen,  die  solchen  Verbindungen 
in  der  Alten  Welt  oft  genug  eine  gewisse  Würde  geben 
und  sie  zu  rechtfertigen  scheinen. 

Die  Beziehungen  der  Geschlechter  zueinander  und 
die  Wertung  dieser  Beziehungen  sind  in  Amerika  ganz 
andere  als  in  Europa.  Der  alte  puritanische  Maßstab 
beherrscht  und  belastet  heute  noch  das  ganze  Geschlechts- 
leben und  die  Freiheit  des  amerikanischen  Volkes  und 
hat  Verirrungen  und  Rückwirkungen,  Verdrängungs- 
erscheinungen zur  Folge,  die  einen  nationalen  Charakter 
angenommen  haben  und  Sexualpsychopathen  wie  Freud 
oder  Jung  ein  reiches  und  sensationelles  Material  liefern 
könnten.  Als  die  Lehren  und  Entdeckungen  dieser 
Spezialisten  zum  ersten  Male  jenseits  des  Atlantischen 
Ozeans  ein  Echo  fanden,  da  setzten  sie  die  kultivierteren 
Schichten  der  amerikanischen  Bevölkerung  im  ganzen 
Land  in  Aufregung,  und  die  Schlagworte  „Sexuelle 
Komplexe",  „Libido",  „Hemmungen"  waren  in  aller 
Mund  und  flössen  aus  jeder  Feder,  ein  Schulbeispiel  da- 
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für,  wie  man  in  Amerika  aus  neuen  Gedanken  flüchtige 
Modeerscheinungen  macht  und  sie  zu  Tode  hetzt. 

Äußerlich  ist  das  Geschlechtsleben  des  amerikanischen 
Volkes  von  härteren,  allgemeineren  und  fester  gefügten 
Hindernissen  eingeengt  als  das  der  Europäer.  Der  mora- 
lisierende Charakter  der  amerikanischen  Kultur,  die 
puritanische  Theokratie,  die  dem  gesetzlichen,  sozialen 
und  politischen  Bau  des  Landes  ihre  Vorschriften  auf- 
zwang, die  Überreste  der  alten  Ritterlichkeit,  wie  sie 
im  Süden  und  Westen  fortbestehen,  die  angemaßte  Aus- 
übung einer  sozialen  Zensur  durch  die  Frauen,  die  Ab- 
lenkung und  die  Erschöpfung  der  amerikanischen  Männer 
durch  die  Intensität  und  Konzentration  des  amerika- 
nischen Geschäftslebens  und  den  Sportfanatismus,  haben 
die  sexuelle  Übermacht  und  Aggressivität  des  männlichen 
Teiles  negativ  und  abschwächend  beeinflußt.  Während 
die  Amerikaner  körperlich  und  athletisch  als  eine  kräf- 
tige und  wohlentwickelte  Rasse  erscheinen,  ist  es  doch 
fraglos,  daß  sowohl  Männer  als  Frauen  in  den  Vereinigten 
Staaten  sexuell  unternormal  sind,  wenn  man  die  euro- 
päischen Zustände  als  normal  auffaßt. 

Abgesehen  von  der  kühleren  Auffassung  des  Ge- 
schlechtslebens, die  in  den  Vereinigten  Staaten  herrscht, 
hat  der  esoterische  und  mystische  Nimbus,  der  es  in  den 
älteren  europäischen  Kulturen  umgibt,  jenseits  des  Atlan- 
tischen Ozeans  eine  Abwandlung  ins  Sentimentale  und 
Zierliche  erfahren,  gerade  wie  die  Tragödie  drüben  zum 
Melodrama,  Satire  und  Ironie  zum  Scherz  abgeschwächt 
sind.  Zierlichkeit  und  Sentimentalität  können  natürlich 
gleichfalls  erotisch  wirken,  und  wenn  wir  die  Theater, 
die  Tänze,  die  Badeorte,  den  Sport  im  modernen  Amerika 
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betrachten,  so  müßte  man  schließen,  daß  sie  alle  nur 
für  einen  Zweck,  und  zwar  für  den  der  Erotik  da  sind. 
In  kaum  einem  änderen  Lande  dürfte  die  Augenlust  in 
so  weitem  Maße  und  so  öffentlich  befriedigt  werden,  wie 
in  Amerika.  Der  Umschlag  jeder  Wochenschrift  lockt  mit 
dem  süßen  Mädelgesicht  in  lüsternen  Farben.  Erotik 
winkt  beinahe  lebensgroß  aus  dem  groben  Schwarz-Weiß 
der  Zeitungen.  Und  im  Grunde  dient  der  intensiv  ent- 
wickelte Trieb  zur  Zierlichkeit,  zum  Dekorativen  und 
Lockenden,  der  Körper  und  Seele  der  amerikanischen 
Frauen  und  Mädchen  beherrscht,  auch  keinem  anderen 
Zweck,  als  dem  ganz  primitiven,  das  Männchen  zu  reizen 
und  einzufangen.  Dennoch  wirkt  die  romantisch-senti- 
mentale Auffassung  des  Lebens  und  der  Liebe,  wie  sie 
die  amerikanische  Tradition  geradezu  im  Gegensatz  zur 
amerikanischen  Religiosität  im  Seelenleben  des  Ameri- 
kaners gezüchtet  hat,  als  eine  mächtige  Schranke  gegen- 
über der  Wirkung  dieser  aphrodisischen  Mittel  fürs  Auge 
und  verhütet  ihre  Umsetzung  in  lebendige  Energie.  Der 
Amerikaner  ist  der  Knecht  der  Anschauungen  und  Fe- 
tische des  großen  Haufens  und  zeichnet  sich  in  der  Regel 
nicht  durch  moralischen  Mut  aus.  Aber  der  moralische 
Mut,  den  selbst  ein  Amerikaner  von  starken  und  hef- 
tigen Leidenschaften  aufbringen  müßte,  um  einen  Fron- 
talangriff auf  die  konventionelle  Sittlichkeit  zu  ver- 
suchen, ist  so  groß,  daß  die  Zuchtlosesten  davor  zurück- 
schrecken, die  öffentliche  Meinung  herauszufordern. 

An  der  Oberfläche  des  gegenwärtigen  amerikanischen 
Volkslebens  lassen  sich  ganz  merkwürdige  Erscheinungen 
im  Zeichen  der  Venus  beobachten.  Das  ,, sittenlose4' 
Frankreich,  das  schon  lange  in  Amerika  für  alles,  was 
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die  weibliche  Bekleidungskunst  angeht,  maßgebend  war, 
hat  der  Amerikanerin  jetzt  die  geschlechtlich  aufreizende 
Art  der  Pariserin  beigebracht  und  aufgedrängt,  und  wie 
immer,  hat  die  Amerikanerin  sie  übertrieben.  Dies  hängt 
zweifellos  mit  ungreifbaren  unterirdischen  Berührungen 
während  des  Krieges  zusammen.  Der  Fremde,  der  durch 
die  glühend  heißen  Straßen  des  sommerlichen  Neu -York 
geht  und  scharenweise  jungen  Mädchen  begegnet,  die, 
gepudert,  gemalt,  geschminkt  wie  Pierrots,  Wolken  starker 
Parfüms  ausströmen,  Mädchen,  die  den  besser  gestellten 
Arbeiterkreisen  angehören,  die  alle  gleichsam  geschlecht- 
lich aufgeschirrt  sind  und  ebenso  herausfordernd  und 
erotisch  verlockend  auftreten,  als  wären  es  ebenso  viele 
gewerbsmäßige  Dirnen,  wird  völlig  betroffen  und  ver- 
wirrt. Er  kann  dies  scheinbar  öffentliche  Yoshiwara 
von  Manhattan  nicht  verstehen  und  mit  noch  größerem 
Staunen  erfährt  er,  daß  dies  durchaus  kein  Liebesmarkt, 
keine  Liebesschaustellung  sein  soll,  sondern  nichts  weiter 
als  eine  kecke  Blühe-Erscheinung  der  jungen  amerika- 
nischen Weiblichkeit,  die  sich  in  halb  barbarischer,  halb 
theatralischer  Leidenschaft  für  das  Dekorative  auslebt. 
Diese  Mädchen  des  kleinen  Bürgertums,  die  da  in 
kostbare  Seide  und  Pelzwerk  gekleidet,  die  zierlichsten 
Schuhe  an  den  Füßen,  vorüberziehen  und  denen  man 
eine  üppige  und  mondäne  Körperpflege  ansieht,  sind 
fast  durchweg,  wie  der  Ausdruck  ja  lautet,  „anständige" 
Mädchen.  Sie  alle  haben  sich  den  Putz,  in  dem  sie 
glänzen,  nur  dadurch  verschafft,  daß  sie  sich  anderes 
und  oft  das  Nötigste  versagten.  Der  leidenschaftliche 
Wunsch  nach  der  schönen  Fassade,  die  nagende  Furcht, 
für  arm  gehalten  zu  werden,  die  gebieterische  Wirkung 
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einer,  völlig  oberflächlichen  und  äußerlichen,  hedo- 
nistischen Lebensanschauung,  der  Hunger  nach  Gleich- 
heit, in  weibliche  Werte  übersetzt,  all  dies  und  selbst- 
verständlich auch  die  angeborene  Eitelkeit,  sind  die 
Wurzeln,  die  diese  üppige  und  wollüstige  Blühe-Erschei- 
nung  zur  Folge  haben.  Aber  der  Mann,  der  diesem  gefähr- 
lichen Exhibitionismus,  dieser  fürchterlichen  Versuchung 
erliegen  würde  und  unvorsichtig  genug  wäre,  auf  der- 
selben Bühne  darauf  einzugehen,  auf  der  sie  sich  breit 
macht,  nämlich  auf  der  Straße,  und  die  üblichen  An- 
näherungsversuche machen  wollte,  der  würde  eine  rasche 
und  unangenehme  Bekanntschaft  mit  den  Fäusten  jener 
wachsamen  und  kampfbereiten  Ritterlichkeit  machen, 
von  der  ich  bereits  sprach. 

Auch  das  System,  das  in  den  öffentlichen  Schulen  der 
Vereinigten  Staaten  üblich  ist,  und  das  beide  Geschlech- 
ter noch  lange  nach  der  Reifezeit  in  engste  Berührung 
bringt,  das  System  des  gemeinsamen  Unterrichts,  wie 
es  auch  an  den  meisten  Universitäten  gepflogen  wird, 
soll  dazu  beitragen,  dem  Geschlecht  viel  von  dem 
mystischen  und  aufreizenden  Schein  und  Schimmer  zu  neh- 
men, der  es  sonst  umgibt,  und  gesündere  und  reinlichere 
Beziehungen  zwischen  den  Geschlechtern  zu  schaffen. 
So  lautet  wenigstens  die  Theorie.  Aber  leider  führt  die 
Zerstörung  jenes  gefährlichen  sexuellen  Scheinlichts  durch 
das  System  nur  allzuoft  zu  viel  gefährlicheren  sexuellen 
Wirklichkeiten.  Ich  entsinne  mich  aus  meiner  eigenen 
Schulzeit  in  Kalifornien,  daß  unanständige  Bilder  und 
die  brutalsten  Abschnitte  aus  Büchern  wie  Zolas  „La 
Terre"  (in  englischer  Übersetzung)  schon  in  den  jüngeren 
Klassen  zwischen  Knaben  und  Mädchen  "hin  und  her  gingen, 
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von  den  allgemeinen  Gesprächen  zwischen  den  Jungen 
und  schmutzigen  Aufschriften  an  den  Wänden  nicht  zu 
reden,  Erscheinungen,  die  jene  allgemeinen  Theorien  auf 
diesem  Gebiet  in  ein  recht  zweifelhaftes  Licht  rücken. 
Die  Nähe  heranreifender  Mädchen  mit  schönen  üppigen 
Körpern  im  Schulzimmer  oder  jenseits  des  Zaunes 
zwischen  zwei  Spielplätzen  hätte  einem  amerikanischen 
Wedekind  Stoff  genug  für  ein  amerikanisches  „Frühlings 
Erwachen"  geben  können. 

Was  dem  Europäer  in  der  amerikanischen  Gesell- 
schaft zuerst  auffällt,  ist  die  Erscheinung  einer 
gewissen  sexuellen  Leerheit  und  Öde ;  er  vermißt  die  feine 
atmosphärische  Spannung,  die  auf  dem  Gegensatz  sowie 
dem  Nebeneinander  des  männlichen  und  weiblichen  Ele- 
ments beruht  und  die  in  der  europäischen  Gesellschaft, 
in  der  das  männliche  Element  überwiegt  und  männliche 
Anschauungen  maßgebend  sind,  niemals  fehlt.  In 
Amerika  fühlt  er  sich  in  der  kühleren,  sachlicheren 
Atmosphäre  einer  Gesellschaft,  in  der,  wie  gesagt,  Frauen 
herrschen,  die  in  der  stygischen  Flut  puritanischer 
Tradition  und  im  Bewußtsein  weiblicher  Vorherrschaft 
aufgezogen  und  gebändigt  sind,  Frauen,  in  denen  der 
Druck  von  Jahrhunderten  und  eine  Auffassung  von 
Sünde  und  Schuld,  wie  sie  durch  das  flammendrote 
„Au  in  Hawthornes  ,, Scharlachbuchstaben"  symbolisiert 
ist,  eine  Art  von  Fieberkälte  erzeugt  haben.  Die  typische 
amerikanische  Frau  hat  eine  gewisse  Immunität  gegen 
die  übermächtige  Anziehung  des  andern  und  die  wider- 
standslose Hingabe  des  eigenen  Geschlechts  erworben. 
Das  hat   ihr  die   sichere  und    gebieterische  Herrschaft 
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über  den  amerikanischen  Mann  gegeben.  Der  unvermeid- 
liche Abschluß,  das  letzte  Entwicklungsresultat  des 
puritanisch-hebräischen  Sittenkodex  mußte  eine  gewisse 
Sterilität,  ein  neutrales  Verhalten  im  Liebesleben  der 
komplizierteren  amerikanischen  Frau  sein.  Dies  hat 
wieder  seinerseits  zu  einer  unternormalen  Entwicklung 
des  sexuellen  Triebes  in  vielen  amerikanischen  Männern 
geführt;  ihre  Natur  besitzt  nicht  mehr  genug  Dynamik, 
die  Hemmungen  auf  Seiten  der  Frau  zu  überwinden. 

Die  größere  Freiheit  des  geselligen  Verkehrs  der 
jungen  Leute,  die  Ungezwungenheit  ihrer  Sprache  und 
ihres  Benehmens,  eine  Leichtherzigkeit,  wie  sie  der 
Boheme  eigen  ist,  ohne  die  Zügellosigkeit  der  Boheme, 
das  kecke,  kraftvolle,  gesunde,  wenn  auch  etwas  gleich- 
förmige Aussehen  der  jungen  Leute  und  Mädchen,  das 
außerordentliche  Vertrauen,  mit  dem  ihre  Eltern  sie 
frei  verkehren  lassen,  all  das  macht  auf  den  Besucher 
zunächst  den  Eindruck,  als  hätte  er  etwas  Besseres  und 
Reineres  vor  sich,  als  was  er  in  der  Alten  Welt  ge- 
wöhnt ist. 

Aber  all  dies  sind  nur  Oberflächenerscheinungen,  und 
das  natürliche  Ergebnis,  wie  man  es  immer  werten  mag, 
der  auf  einer  Mischung  kalvinischer  und  utilitarischer 
Anschauungen  beruhenden  amerikanischen  Kultur  und 
ihrer  angeborenen  Feindschaft  gegen  das  Dionysische 
im  Leben,  die  leidenschaftlichen  und  erotischen  Ele- 
mente der  Liebe.  Unter  dieser  glatten,  kühlen  Ober- 
fläche scheinbarer  geschlechtlicher  Gleichgültigkeit  siedet 
die  Lava  all  der  gehemmten  und  eingeklemmten  Triebe, 
zu  denen  das  Zusammenwirken  von  Puritanertum  und 
Industrialismus,  die  Bedingungen  des  Pionierlebens,  die 
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soziale  Acht  und  Fehme,  Sentimentalität  und  Ritterlich- 
keit, falsche  Anschauungen  aus  der  beliebten  Literatur 
und  die  Folgen  der  Frauenherrschaft  in  Moral,  Poesie 
und  Ästhetik  die  ursprünglichste  und  schöpferischeste 
Leidenschaft  erniedrigt  haben.  Diese  geschriebenen  und 
ungeschriebenen  Schranken,  diese  beständige  Unter- 
drückung auf  geschlechtlichem  Gebiete,  haben  im  ameri- 
kanischen Seelenleben  eine  vollkommene  Verwirrung 
hervorgerufen:  Erotik  und  Zeugung  werden  in  der 
Theorie  verwechselt,  in  der  Praxis  getrennt. 

Schon  im  Jahre  1842  trat  in  den  Vereinigten  Staaten 
ein  Mann  auf  namens  John  H.  Noyes,  der  eine  neue  reli- 
giöse und  soziale  Lehre  verkündete  und,  obgleich  er  in 
grobem,  buchstäblichem  Bibelglauben  und  primitiven  so- 
zialistischen Anschauungen  befangen  war,  diese  wider- 
streitenden sexuellen,  sozialen  und  religiösen  Richtungen 
gewissermaßen  zu  vereinen  und  zu  versöhnen  suchte, 
indem  er  zu  Oneida  im  Staate  Neu -York  eine  gemein- 
schaftliche Niederlassung  gründete,  die  dem  Ideal  „ge- 
meinsamer Liebe"  leben  sollte.  Was  in  der  Gemeinschaft 
von  Oneida,  die  später  von  der  Regierung  aufgelöst  ward, 
tatsächlich  geübt  wurde,  war  allgemeine  freie  Liebe, 
die  einer  gewissen  Regelung,  einer  Art  funktioneller 
Überwachung  unterlag,  wie  sie  seither  durch  die  wohl- 
bekannten sexual-hygienischen  Schriften  der  verstor- 
benen Dr.  Alice  B.  Stockham  populär  geworden  ist. 

Die  Unfähigkeit,  den  wahren  Eros  zu  begreifen  und 
in  seiner  Herrlichkeit  zu  erkennen,  die  Brandmarkung 
der  körperlichen  Liebe  zwischen  den  Geschlechtern  als 
etwas  an  sich  Sündhaftes,  Unsauberes  und  Unanstän- 
diges, haben  dem  amerikanischen  Geschlechtsleben  eine 
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abnorme  und  krankhafte  Intensität  gegeben,  die  um  so 
größer  ist,  weil  sie  geheim  sein  muß.  Es  schwelt,  gährt 
und  eitert  allenthalben,  von  der  fast  allgemein  verbrei- 
teten Gewohnheit  der  Masturbation  unter  der  heran- 
wachsenden Jugend  bis  zu  den  gleichgeschlechtlichen 
Versuchen  der  Erwachsenen  beiderlei  Geschlechts,  an- 
gesichts der  allgemeinen  Feindseligkeit  das  persönliche 
Bedürfnis  den  öffentlichen  Forderungen  anzupassen.  Das 
amerikanische  Geschlechtsleben  ist  von  der  Lehre  des 
Apostels  Paulus  beherrscht:  „Es  ist  besser  heiraten, 
denn  Brunst  leiden".  Junge  und  liebebedürftige  Ameri- 
kaner haben  kaum  eine  Wahl  zwischen  Prostitution  und 
Ehe.  Natürlich  entstehen  trotzdem  erotische  Bezieh- 
ungen, aber  das  amerikanische  Mädchen  ist  in  der  Regel 
hinreichend  verbildet  und  raffiniert,  um  unangenehmen 
Folgeerscheinungen  vorbeugen  zu  können:  uneheliche 
Kinder  sind  in  Amerika  verhältnismäßig  selten.  Aber 
ein  wirkliches  Verhältnis  ist  bei  dem  verheirateten  wie 
auch  bei  dem  unverheirateten  Mann  oder  der  unverhei- 
rateten Frau  die  Ausnahme  und  nicht  die  Regel.  Das 
Palliativmittel  der  regulierten  und  überwachten  Prosti- 
tution, das  einzige  Präventivmittel,  das  in  dieser  unvoll- 
kommenen Welt  die  „Reinheit  des  häuslichen  Herdes'4 
und  die  „Unverletzlichkeit  der  amerikanischen  Frau", 
wie  die  beliebten  Phrasen  sind,  mit  schwer  einnehm- 
baren Schranken  schützen  könnte,  wird  von  einer  Reihe 
wohlorganisierter  Vereine,  insbesondere  von  den  mäch- 
tigen nationalen  Frauen  verbänden  mit  Feuer  und 
Schwert  bekämpft. 

„Der  Staat  sanktioniert  das  Laster"  ist  der  Kriegs- 
ruf, der  alle  Gedankenlosen  mit  Schrecken  erfüllt.    Der- 
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selbe  Kampf,  der  gegen  den  Alkoholismus  in  jeder  Form 
geführt  wurde  und  der  jetzt  auf  den  Takakgenuß  aus- 
gedehnt wird,  ist  schon  seit  langem  gegen  die  öffent- 
liche Prostitution  entbrannt,  wobei  der  moralische  Zorn 
eine  weit  größere  Rolle  spielt  als  die  hygienische  Sorge. 
Die  Nation  hat  diese  Torheit,  eine  soziale  Frage,  statt 
von  menschlich  praktischen  Gesichtspunkten,  von  reli- 
giösen und  sentimentalen  anzusehen,  schwer  büßen 
müssen.  In  San  Franzisko  z.  B.,  also  in  einer  Hafen- 
stadt, gab  es  früher  bestimmte  Straßen,  wie  die  Morton- 
und  Dupontstraße,  in  der  die  Prostituierten,  die  fast 
alle  Französinnen  waren,  abgeschlossen  lebten.  Bei 
einem  jener  Kreuzzüge,  die  gleich  Epidemien  über  die 
amerikanischen  Städte  und  Staaten  hinbrausen  und  von 
den  „Verbänden  für  Sittenreinheit'4,  ,,Comstock  Gesell- 
schaften" und  dergleichen  mit  religiöser  Begeisterung 
geführt  und  durchgeführt  werden,  wurden  diese  Frauen 
aus  jenen  abgesonderten  und  polizeilich  überwachten 
Quartieren  ausgetrieben  und  über  einen  großen  Teil  der 
Stadt  zerstreut,  und  die  Gefahr  sittlicher  und  körper- 
licher Ansteckung  überall  hingetragen.  Die  gleiche  Tor- 
heit wurde  wiederholt  in  beinahe  allen  amerikanischen 
Gemeinden    begangen. 

Der  verrückte  puritanische  Glaube,  daß  man  natür- 
liche Leidenschaften,  Bedürfnisse  und  Begierden  durch 
Gesetze  oder  mit  Gewalt  ausrotten  könne,  führt  nur 
dazu,  daß  sie  nun  erst  zu  wirklichen  Lastern  entarten 
und  daß  diese  Laster  verborgene  tödliche  Geschwüre  in 
den  tiefer  liegenden  lebensnotwendigen  Gewebsschichten 
der  Nation  werden.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt 
sich  in  verschiedenster    Form.    Der  Versuch,    die   Pro- 
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stitution  auszurotten,  führte  nur  dazu,  daß  die  Grenz- 
linie zwischen  der  Prostitution  und  anderen  Erschei- 
nungen am  Rande  der  Weiblichkeit  verwischt  wurde, 
und  daß  einerseits  die  Prostitution,  die  nun  überall  hin- 
drang, tatsächlich  vermehrt  wurde  und  andererseits  die 
Mädchen  und  Frauen  aus  anständigen  Häusern  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wurden.  Geradeso  wie  der  Versuch, 
die  Jahrhunderte  alte  Gewohnheit  des  Alkoholismus  mit 
einem  Schlage  auszurotten,  nur  den  Erfolg  gehabt  hat, 
eine  Gewohnheit  in  ein  Vergehen  zu  verwandeln,  die 
Volksgesundheit  durch  Opiate  und  minderwertige  Ge- 
tränke zu  vergiften  und  eine  abgrundtiefe  Heuchelei  und 
Korruption  über  das  Land  auszubreiten. 

Das  geringere  sexuelle  Reaktionsvermögen  des  Ameri- 
kaners ist  zweifellos  auch  auf  seinen  Mangel  an 
wahrhaft  ästhetischem  Empfinden  sowie  auf  klimatische 
Einflüsse  zurückzuführen.  Dieser  Faktor  dürfte  eine  be- 
deutende Rolle  spielen,  da  auch  der  Indianer,  die  rote 
Rasse,  jene  Wollustexzesse  nicht  kennt,  die  für  so  viele 
afrikanische  Stämme  kennzeichnend  sind,  und  ein  für 
wilde  Stämme  verhältnismäßig  keusches  Leben  führt. 
Aber  all  diese  natürlichen  und  künstlichen  Hemmungen 
sind,  wie  ich  bereits  andeutete,  nicht  imstande,  den  über- 
gewaltigen Trieb  auszurotten,  und  ihre  Folge  ist  nur, 
daß  unter  der  Oberfläche  des  amerikanischen  Lebens 
ein  Strom  ungesunder  und  nervöser  Erotik  pulsiert. 
Etwa  Frankreich  ausgenommen,  werden  in  keinem  Lande 
die  Frauen  so  sehr  nur  nach  ihrem  Aussehen  und  ihren 
körperlichen  Eigenschaften  geschätzt  wie  in  Amerika. 
Eine  Tatsache,  die  die  stets  im  Munde  geführte  Ver 
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ehrung  der  Frau  als  eines  geistigen  Wesens  auf  eine 
Basis  stellt,  die  die  meisten  Amerikaner  sich  einzuge- 
stehen nicht  mutig  oder  aufrichtig  genug  sind.  Wie 
unwahr  ihre  angebliche  religiöse  Ehrfurcht  vor  der  Mütter- 
lichkeit und  Mutterschaft  ist,  kann  man  darnach  er- 
messen, daß  eine  Frau,  der  man  ihre  Schwangerschaft 
ansieht,  außerhalb  der  jüdischen  und  anderer  fremden 
Viertel,  es  kaum  wagen  wird,  sich  in  amerikanischen 
Städten  auf  der  Straße  oder  in  Gesellschaft  zu  zeigen. 
Nirgend  in  der  Welt  findet  man  häßlichere  und  schmutzi- 
gere Worte  an  die  Wände  abgelegener  Orte  gekritzelt. 
Alle  Geschichten,  die  in  amerikanischen  Klubs  erzählt 
werden,  drehen  sich  ausschließlich  um  die  grotesken 
oder  humoristischen  Erscheinungen  des  sexuellen  Lebens. 
Wenn  es  einen  ungeschriebenen,  ungezeichneten  aber 
trotzdem  lebendigen  amerikanischen  Volkswitz  und  Hu- 
mor gibt,  von  dem  des  Negers  abgesehen,  so  existiert 
er  in  rabelaisartigen,  ausgelassenen  und  zotigen  Liedern, 
die  über  dieses  ewige  Thema  gesungen  werden.  Diese 
übermäßige  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  ist 
zweifellos  nicht  nur  ein  Symptom  bloßer  Schlüpfrigkeit, 
sondern  Wort  und  Phantasie  müssen  die  Wirklichkeit 
ersetzen.  Was  den  Zeugungsorganen  entzogen  wird,  be- 
schäftigt und  erfüllt  die  Mentalität. 

Bei  einer  Analyse  des  gesamten  sexuellen  Lebens 
der  Union  darf  man  eine  neuere  Entwicklung  nicht  über- 
sehen, die  des  Luxus,  in  dem  eine  falsche  und  rein 
materielle  Wollust  gepflegt  wird  und  gedeiht.  Man  muß 
auch  den  Einfluß  und  den  Einschlag  der  vielen  rassen- 
fremden und  exotischen  Elemente  in  Betracht  ziehen, 
die  den  Charakter  und  das  Temperament  des  modernen 
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Amerikaners  abzuwandeln  beginnen,  lateinische,  sla- 
vische,  semitische  Elemente  im  Gegensatz  zu  den  angel- 
sächsischen, deutschen  und  keltischen.  Eine  ganze  Reihe 
von  Rassenenergien  sind  in  diesem  unklaren  und  schwer 
erforschlichen  Aufstand  gegen  die  älteren  Gebräuche  und 
Sittenregeln  tätig. 

Die  Amerikaner,  die  sich  von  den  Orthodoxien  und 
Verfehmungen  ihres  Stammes  frei  gemacht  haben,  fangen 
jetzt  an  zu  entdecken,  welche  Machtelemente  im  Ge- 
schlecht liegen,  welche  Bedeutung  ihm  im  Leben  eines 
Volkes  zukommt,  und  sie  erkennen,  daß  dieser  gewaltige 
Strom  aus  seiner  natürlichen  Richtung  gedrängt  und  in 
unterirdische  Kanäle  abgelenkt  worden  ist,  die  den  Ab- 
zugskanälen nur  zu  sehr  gleichen,  oder  dem  unter- 
irdischen Flusse  der  Mammut- Höhle  in  Kentucky,  der 
nur  blinde  Fische  erzeugt.  Männer,  wie  Freud,  Brieux, 
Havelock  Ellis  und  eine  Anzahl  minder  bekannter  ein- 
heimischer Propheten  haben  ihnen  Mut  gemacht  und  die 
Zungen  auch  auf  diesem  Gebiet  gelöst.  Es  ist  endlich  so 
weit,  daß  eine  soziale  und  akademische  Erörterung  des 
Themas  möglich  wird.  Vielleicht  wird  auch  für  die 
Amerikaner  Freiheit  und  Erlösung  kommen,  eine  wahre 
und  schöne  Reinheit  an  Stelle  des  alten  bitteren,  un- 
menschlichen Puritanertums. 

Vielleicht  hatte  ja  auch  das  Puritanertum  eine  Mission 
zu  erfüllen,  eine  vorbeugende  und  prophylaktische  Mis- 
sion. Ich  bin  der  letzte,  der  dieser  düsteren  und  lähmen- 
den Macht  neue  Argumente  zuführen  möchte.  Aber  auch 
die  natürliche  Gegnerschaft  darf  die  Objektivität  selbst 
auf  diesem  heiklen  Gebiet  nicht  beeinträchtigen,  und  die 
Objektivität  zwingt  uns  zur  Frage:  sollte  das  Puritanertum 


PURITANISMUS  UND   GESCHLECHTSLEBEN     109 

nicht,  bewußt  oder  unbewußt,  als  eine  Schranke  gegen  einen 
geschlechtlichen  Materialismus  dienen,  der  sonst  viel- 
leicht wie  ein  Sumpf dickicht  aus  den  allgemeinen  mate- 
rialistischen Anschauungen,  die  das  ganze  amerikanische 
Leben  beherrschen,  emporgesprossen  wäre  ?  Bot  es  nicht, 
öde  und  hart  wie  es  ist,  dennoch  eine  Art  Ersatz  für  das 
Seelische  in  den  geschlechtlichen  Beziehungen  dieses 
Landes,  da  die  wirkliche  Seele  im  amerikanischen  Liebes- 
leben wie  in  der  amerikanischen  Kunst  von  dem  Dämon 
der  Materie  erdrückt,  gehemmt  und  um  alle  Entfaltung 
gebracht  wird  ?  Da  das  sichere  Steuer  des  Geistes  fehlte, 
mochte  der  Puritanismus  mit  seinen  asketischen  Grund- 
sätzen, mit  seiner  tyrannischen  Unterdrückung  immer- 
hin als  Bremse  dienen,  freilich  als  eine  Bremse,  die  die 
Maschine  bis  ins  Innerste  erschütterte  und  mißtönig 
machte. 

Vielleicht  wird  der  mildernde  Einfluß  der  Zeit  und 
eine  künftige  kulturelle  und  ästhetische  Reife  dem  Ameri- 
kaner den  entfesselten  Eros  bringen,  den  erhabenen 
Schöpfer  aller  Poesie  und  Musik,  und  ihn  eine  höhere  und 
ernstere  Schönheit  anbeten  lehren.  Dann  wird  auch  er 
erkennen,  daß  das  Feuer  reiner  ist  als  der  Schnee  und 
von  der  Geißel,  dem  Haargewand  und  den  Antonius- 
qualen des  puritanischen  Gefängnisses,  in  dem  er  heute 
schmachtet,  erlöst  oder  doch  zu  dieser  Erlösung  reif 
werden. 


HO  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 


DAS  POLITISCHE  LEBEN 

Wenn  man  von  amerikanischer  Politik  und  Politikern 
spricht,  so  muß  man  die  Tatsache  im  Auge  be- 
halten, daß  amerikanische  Politik  und  Politiker  etwas  ganz 
anderes  sind  als  europäische  und  selbst  als  englische 
Politik  und  Politiker.  Man  kann  das  amerikanische  Wort 
„politicianu  nicht  mit  dem  deutschen  Wort  „Politiker" 
wiedergeben.  Selbst  das  etwas  zweideutige  „Berufs- 
politiker" entspricht  nicht  ganz.  Und  was  man  in 
England  unter  einem  Politiker  versteht,  deckt  sich  nicht 
mit  dem  amerikanischen  Begriff.  Der  berufsmäßige 
amerikanische  Politiker  ist  ein  eigentümliches  Produkt 
der  amerikanischen  Verhältnisse.  Europa  ist  zurzeit 
voll  junger  Republiken,  dennoch  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, daß  diese  jungen  Republiken  einen  irgend 
ähnlichen  Typus  hervorbringen  werden,  wie  ihn  die 
Republik  jenseits  des  Meeres  entwickelt  hat.  Der  ameri- 
kanische Berufspolitiker  ist  ein  so  eigenartiger  Typus 
wie  der  amerikanische  Cowboy. 

Der  amerikanische  Politiker  ist  eine  Gattung,  die  in 
bürgerlicher  und  moralischer  Hinsicht  wie  in  seiner  Bil- 
dung auf  einer  tiefen  Stufe  steht.  Er  tritt  ins  politische 
Leben  ein  wie  der  gewohnheitsmäßige  Besucher  der 
Rennbahn  ins  sportliche  Leben  eintritt,  oder  wie  ein 
europäischer  Schieber  ehrliche  und  mühevolle  Arbeit 
aufgibt,  um  irgendeinen  neuen  vorteilhafteren  und  ris- 
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kanteren  Handel  zu  beginnen.  Er  ist  ein  Kind  des  ver- 
derblichen Systems,  das  ihm  die  Gelegenheit  bot,  ein 
hungriger  Schmarotzer  am  politischen  Körper. 

Im  gewissen  Sinne  kann  man  sagen,  daß  alle  Ameri- 
kaner instinktmäßig  Politiker  sind.  Das  kommt  daher, 
daß  in  Amerika  die  Politik  nichts  weiter  als  ein  Geschäft 
ist,  dem  keinerlei  esoterische,  philosophisch-mystische 
oder  historisch-religiöse  Ideenassoziationen  anhaften  und 
das  daher  jedem  Schuljungen  verständlich  ist.  Zugleich 
ist  sie  ein  Spiel  in  jedem  Sinne,  Sport  und  Spielhölle  zu- 
gleich, aufregend,  geräuschvoll,  voll  wilder  Spekulationen 
und  heftiger  Streitigkeiten,  ein  herrliches  Amphitheater, 
in  dem  der  Spieler,  wenn  er  selbst  oder  seine  Verwandten 
oder  Freunde  gerade  zur  gewinnenden  Partei  gehören, 
durch  zwei  oder  vier  Jahre  auf  öffentliche  Kosten  ein 
sicheres  und  behagliches  Leben  führen  kann  und  dabei 
noch  Gelegenheit  genug  findet,  im  stillen  manchen 
Dollar  beiseite  zu  legen,  dank  der  schönen  Methode,  die 
man  „graft" —  den  unehrlichen  Nebenverdienst  —  nennt. 

In  einem  früheren  Kapitel  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, wie  unentbehrlich  für  den  amerikanischen  Publi- 
zisten und  Politiker  die  Unterstützung  durch  die  öffent- 
liche Meinung  ist.  Dies  gilt  aber  natürlich  nur  von  den 
hervorragenderen  Politikern  und  politischen  Führern, 
die  sich  um  Stellungen  in  der  Partei  oder  in  Regierung 
und  Verwaltung  bewerben.  Es  gibt  aber  außerdem 
Schwärme  von  berufsmäßigen  Politikern,  die  dem  großen 
Publikum  unbekannt  bleiben,  die  aber  innerhalb  der 
Partei,  in  den  Grafschaften,  Gemeinden,  Stadtvierteln 
die  Tyrannen  spielen.  Sie  sind  es,  die  in  unmittelbarer 
Fühlung  mit  dem  Volk  stehen  und  zwischen  ihm  und  den 
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Kandidaten  vermitteln,  die  sich  um  die  höheren  Ämter 
bewerben.  Der  sogenannte  „boss"  herrscht  in  den 
niedrigeren  Schichten,  aber  sein  Einfluß  reicht  bis  in 
die  höchsten.  Nirgend  tritt  die  Mechanisierung  und 
Mammonisierung  des  amerikanischen  Lebens  und  der 
amerikanischen  Einrichtungen  sichtlicher  zutage,  als  in 
der  Politik.  Der  mechanische  Charakter  der  ganzen 
Organisation  ist  klipp  und  klar  in  ihrem  Namen  zu  er- 
kennen: sie  wird  die  „Maschine"  genannt,  und  ihre 
Tätigkeit  und  viele  ihrer  Aufgaben  sind  auch  dem  ein- 
geborenen Amerikaner  keineswegs  klar. 

Das  amerikanische  Regierungssystem  beruht  auf  dem 
allgemeinen  Wahlrecht  und  der  Herrschaft  der  Mehrheit, 
wie  sie  durch  die  Abstimmung  bei  den  Wahlen  zum  Aus- 
druck kommt.  Das  äußere  Wirken  des  großen  Mecha- 
nismus, der  von  den  örtlichen  und  staatlichen  Sektionen 
bis  zur  Kongreßpartei  und  dem  Präsidenten  hinauf- 
reicht, ist  übersehbar.  Aber  die  eigentlich  treibenden 
Kräfte,  die  unterirdischen  Mächte  und  Einflüsse,  die 
Männer,  die  teils  höher  oben,  teils  tiefer  unten  stehen 
als  die  Gliederpuppen,  die  auf  der  politischen  Bühne 
hin  und  her  bewegt  werden,  die  arbeiten  meist  im  Dunk- 
len; die  großen  und  die  kleinen  Drahtzieher  bleiben  un- 
sichtbar. Die  amerikanische  Politik  ist  ganz  und  gar 
auf  die  Parteien  eingestellt,  und  die  Macht  der  Partei 
ist  in  den  verschiedenen  Ausschüssen  konzentriert, 
Stadt-,  Gemeinde-,  Grafschaftsausschüssen,  Ausschüssen 
für  die  Wahlbezirke  zum  Kongreß  und  für  die  einzelnen 
Staaten.  Wir  wissen,  daß  diese  ständigen  Parteiaus- 
schüsse die  Delegierten  zu  den  Konventen  entsenden, 
auf  denen  die  Kandidaten  für  die  Ämter  in  den  ver- 
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schiedenen  Bezirken  aufgestellt  werden.  Es  gibt  Stadt-, 
Grafschafts-,  Bezirks-,  Staats-  und  Nationalkonvente. 
Die  wichtigste  dieser  Versammlungen  ist  der  National- 
konvent, auf  dem  die  Kandidaten  für  die  Präsident- 
schaft aufgestellt  werden.  Die  Korruption  beginnt  be- 
reits bei  den  Urwahlen,  bei  denen  der  Boss  und  die 
Maschine,  und  all  die  üblen  und  mächtigen  Einflüsse,  die 
sie  vertreten,  die  Aufstellung  der  Kandidaten  und  die 
Abstimmung  in  ihrer  Hand  haben.  Hier  beginnen  die 
großen  Interessenverbände,  die  Trusts,  die  Eisenbahnen, 
die  Hochfinanz  ihre  Arbeit,  unterstützt  vom  Boss  und 
seinen  Kreaturen,  die  einer  viel  strengeren  Disziplin 
unterliegen  als  etwa  die  Armee.  Die  unorganisierte 
Menge  wird  tausendfach  betrogen  und  beschwindelt,  die 
unglaublichsten  Streiche  und  Listen  werden  angewendet, 
und  wie  gewöhnlich  tragen  die  kleine  entschlossene  und 
wohlorganisierte  Gruppe  und  ihre  Anhänger  den  Sieg 
davon.  Man  hat  Reformen  eingeführt,  wie  z.  B.  direkte 
Wahlen  anstatt  der  direkten  Urwahlen,  aber  auch  sie 
haben  sich  Mißbräuchen  zugänglich  gezeigt. 

Wie  bekannt,  wird  der  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten  nicht  direkt  vom  Volk  gewählt,  sondern  von 
Wahlmännern,  die  ihre  Stimmen  in  einem  Wahlkollegium 
abgeben.  Die  Gründer  der  Republik  entschieden  sich 
für  diese  Methode,  die  ihnen  als  eine  gewisse  Sicherheit 
gegen  demagogische  Einflüsse,  gegen  eine  Pöbelherr- 
schaft erschien ;  sie  hat  sich  aber  als  schwerfällig  erwiesen, 
ohne  Sicherheit  zu  bieten.  Es  ist  durchaus  möglich,  daß 
die  Wahlmänner  unter  sich  Abmachungen  treffen  und 
ganz  anders  stimmen  als  diejenigen,  die  für  sie  gestimmt 
haben,  und  daß  ein  Präsidentschaftskandidat,  dem  das 
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Volk  durch  die  Wahlmänner  nur  eine  Minderheit  von 
Stimmen  gegeben  hat,  nichtsdestoweniger  dank  einer 
Stimmenmehrheit  der  Wahlmänner  gewählt  wird. 


Der  Nationalkonvent,  auf  dem  die  Präsidentschafts- 
kandidaten gewählt  werden,  bietet  ein  düsteres  und 
schreckenerregendes  Schauspiel,  ungefähr  wie  ein  unge- 
heures und  verrücktes  Karussell.    Gewöhnlich  wird  eine 
der  größten  Städte  zum  Schauplatz  gewählt,  und  schon 
diese  Wahl  ist  wesentlich  eine  Geschäftssache,  denn  sie 
bringt  den  Hotels  und  den  Kaufleuten  der  betreffenden 
Stadt  Millionen  ein.   Die  Demokraten  wählen  eine  Stadt, 
die  Republikaner  eine  andere.     Man  mietet  eine  mög- 
lichst große  Halle  und  schmückt  sie  in  der  üblichen 
amerikanischen  Art,  die  sich  immer  gleich  bleibt,  mit 
Fahnen,  grünen  Zweigen  und  Abzeichen.    Hunderte  und 
Tausende  von  Delegierten  aus  den  verschiedenen  Staaten 
marschieren  in  die  Stadt  ein  unter  Hochrufen  und  mäch- 
tigem  Geschrei,  während   fünf  oder   sechs  gleichzeitig 
spielende    Blechmusikkapellen    eine   betäubende   Musik 
dazu  machen.    Jede  Gruppe  trägt  gewaltige  Fahnen  und 
Plakate  und  nimmt  in  der  Halle  ihren  bestimmten  Platz 
ein ;  besondere  für  diesen  Feldzug  verfaßte  Lieder  werden 
gesungen,  Reden  werden  gehalten,  in  denen  die  verschie- 
denen  Kandidaten  vorgeschlagen  werden;   donnerndes 
Schreien  und  Hochrufen,  Miauen  oder  Zischen  folgt,  kurz 
es  ist,  als  ob  die  ganze  Hölle  losgelassen  wäre.   Der  Pöbel 
wird  aufgeregt,  die  Massenempfindung  bis  zu  einem  Ge- 
fühlsdelirium gesteigert;  jener  Enthusiasmus,  von  dem 
ich  bereits  gesprochen  habe,  reißt  jeden  einzelnen  in  der 
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Masse  mit.  Alles  schäumt  von  Patriotismus,  die  Fahne 
wird  angebetet  wie  ein  nationaler  Götze,  der  „Baum- 
stumpfredner" tritt  in  höchster  Vollendung  auf,  der 
Geist  des  Hurrapatriotismus,  des  „Adlers  mit  den  aus- 
gebreiteten Schwingen"  („spread-eagle  Speech")  kehrt  in 
jeder  Rede  wieder.  Die  Drahtzieher,  die  Leute  höher 
oben,  brauchen  dieses  Massendelirium,  gerade  wie  man 
es  bei  der  Kriegserklärung  gegen  Deutschland  brauchte. 
Damals  stand  keine  geringere  Persönlichkeit  als  der 
oberste  Richter  White  vom  Obersten  Gerichtshof  der 
Vereinigten  Staaten,  dem  höchsten,  würdigsten  Sitz  der 
Gerechtigkeit,  auf  einem  Stuhl  im  Kongreßsaal,  und  mit 
einer  kleinen  amerikanischen  Flagge  dirigierte  er,  wie 
ein  Konzertdirigent  mit  seinem  Stab,  das  wahnsinnige 
Heul-  und  Hochrufkonzert,  mit  dem  die  zur  Raserei  ge- 
steigerten Abgeordneten  die  Kriegserklärung  des  Prä- 
sidenten begrüßten. 

Bis  zu  welcher  Aufregung  der  Nationalkonvent  sich 
häufig  steigert,  kann  man  an  dem  Beifall  ermessen,  mit 
dem  einzelne  Reden  begrüßt  werden;  als  im  Jahre  1916 
auf  dem  Nationalkonvent  der  republikanischen  Partei 
in  Chikago  der  Name  Roosevelt  vorgeschlagen  wurde, 
dauerte  das  Hochrufen  und  Händeklatschen  wohl  andert- 
halb Stunden,  ein  unaufhörlicher  wilder  Orkan  tollen 
Lärms,  eine  ekstatische  Orgie  tierischen  Brüllens.  Solche 
Orgasmen  verlieren  zuletzt  alles  Menschliche,  alles  Natür- 
liche oder  Elementare,  und  werden  wie  alles  andere  eine 
rein  mechanische  Sache,  der  letzte  Ausdruck  der  großen 
Maschinerie  des  amerikanischen  politischen  Lebens.  Wäh- 
rend die  Delegierten  und  das  große  Publikum  sich  in  der 
großen  Halle  heiser  brüllen,  sitzen  die  Parteiführer  und 
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Feldzugsleiter  mit  den  Vertretern  der  großen  Industrie- 
land Finanzgruppen  in  einem  Zimmer  desselben  Gebäudes 
und  entscheiden  ruhig,  wie  man  Geschäfte  bespricht, 
welcher  Präsidentschaftskandidat  nominiert  werden  soll. 
Schecks  über  riesige  Beträge  werden  ausgetauscht,  und 
wenn  man  fertig  ist,  wird  den  Gruppenführern  das  Stich- 
wort gegeben,  worauf  sie  ihren  Anhängern  Befehl  er 
teilen  für  den  Mann  zu  stimmen,  den  die  unsichtbaren 
Leiter  des  Ganzen  erwählt  haben. 

Bei  jeder  Präsidentschaftswahl  ist  der  „Feldzugs- 
leiter", der  „Campaign  Manager",  eine  der  wichtigsten 
Personen,  in  deren  Händen  eine  außerordentlich  große 
Macht  liegt.  Die  ganze  Organisation  der  Parteikam- 
pagne hängt  von  ihm  ab,  er  bringt  die  ungeheuren  Be- 
träge auf,  die  notwendig  sind,  die  Propaganda  im  ganzen 
Lande  durchzuführen.  Diese  Beträge  werden  durch 
Sammlungen  bei  Kapitalisten  und  Korporationen,  bei 
Zeitungen  sowie  bei  Privatpersonen  aufgebracht,  die  den 
Ehrgeiz  haben,  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden.  Diese 
Feldzugskasse  enthält  Millionen,  die  gebraucht  werden, 
die  Propagandaliteratur,  die  Zeitungsanzeigen  und  Nach- 
richten zu  bezahlen,  öffentliche  Redner  zu  mieten,  Stim- 
men zu  kaufen,  politische  Klubs  zu  organisieren  und 
mit  Uniformen  auszustatten,  öffentliche  Aufmärsche, 
Fackelzüge,  Feste  und  die  ganze  Ausstattung  zu  bezah- 
len, die  für  eine  amerikanische  Präsidentenwahl  uner- 
läßlich ist.  Die  Maschine  knausert  ihren  Opfern  gegen- 
über nicht  —  zum  mindesten  verschafft  sie  ihnen  alle 
vier  Jahre  einen  herrlichen  und  aufregenden  Spaß,  bei 
dem  auch  das  Geld  fließt,  und  überdies  ein  künftiges 
Paradies  und   die   Reform   aller   Mißbräuche   der  Ver- 
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gangenheit  versprochen  wird.  So  einfach  und  so  erfolg- 
reich hat  das  Rezept  sich  erwiesen,  daß  diese  große 
Travestie  und  Komödie,  die  im  Namen  der  Demokratie 
und  des  Volkes  aufgeführt  wird,  von  einer  Wahl  zur  an- 
deren sich  kaum  verändert.  Nur  die  Parteischlagworte 
und  Phrasen  wechseln. 

Der  heste  Schlachtruf  ist  immer  „wirtschaftlicher  Auf- 
schwung" („Prosperity")  und  „das  Huhn  im  Topf"  („The 
füll  dinner-pail").  Jede  Partei  fühlt  sich  verpflichtet, 
dem  Volk  diese  Versprechen  zu  machen.  Und  zwar 
erklären  die  Demokraten  gewöhnlich,  daß  sie  den  allge- 
meinen Wohlstand  dadurch  herbeiführen  werden,  daß 
sie  die  Schranken  des  hohen  Zolltarifs  abtragen.  Die 
Republikaner  sagen,  das  einzige  Rezept  dafür,  die 
amerikanischen  Industrien  vor  der  europäischen  Schmutz- 
konkurrenz zu  schützen,  sei  die  weitere  Erhöhung  der 
Tarife.  Dies  ist  die  gegenwärtige  Richtung  (1922). 
Manchmal,  wie  im  Jahre  1916,  ist  der  Schlachtruf  ein 
anderer.  Damals  wurde  Wilson  zum  Präsidenten  auf 
den  Satz  hin  gewählt:  „er  ließ  uns  nicht  in  den  Krieg  ver- 
wickeln"; aber  kaum  war  er  im  Amt  und  hatte  die 
nötigen  Vollmachten,  als  er  und  die  Mächte,  die  hinter 
ihm  standen,  gelassen  daran  gingen,  das  amerikanische 
Volk  in  den  Krieg  hineinzuziehen.  Allerdings  nahm  das 
amerikanische  Volk  im  Jahre  1920  seine  Rache  an  der 
Wilsonschen  Richtung  und  begeisterte  sich  für  Harding 
und  neue  Schlagworte,  die  ihm  alle  Herrlichkeiten  ver- 
sprachen. Aber  sowie  der  neue  Mann  im  Amt  war,  tat 
er  nichts.  Die  verhängnisvolle  Wilsonsche  Erbschaft  ver- 
giftete alle  guten  Vorsätze  und  lähmte  jede  Initiative 
zu  Reformen. 
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Die  Folge  ist,  daß  wir  heute  eine  tiefe  und  stets 
wachsende  Unzufriedenheit  mit  der  neuen  Regierung 
finden.  Der  enttäuschte  Staatsbürger  stößt  wieder  in 
dasselbe  alte  Hörn.  Wieder  einmal  droht  er  bei  der 
nächsten  Wahl  im  Jahre  1924  dasselbe  alte  Mittel  zu  ge- 
brauchen. Und  worin  besteht  dieses  Mittel?  Einfach 
darin,  daß  er  jetzt  für  die  andere  Partei  stimmt.  Das 
mag  Vergeltung  oder  Rache  sein,  aber  ein  Heilmittel  ist 
es  ganz  gewiß  nicht.  Und  doch  ist  es  angesichts  des  gegen- 
wärtigen Systems  das  einzige  Mittel,  das  der  ewig  be- 
törten, ewig  ausgebeuteten  und  ewig  törichten  Menge 
bleibt:  eine  Schar  unehrlicher  oder  unfähiger  Beamten 
durch  eine  andere  Schar  von  ebensolchen  oder  noch  un- 
fähigeren und  unehrlicheren  Beamten  zu  ersetzen,  kurz, 
Satan  durch  Beelzebub  auszutreiben.  So  haben  wir 
unaufhörlich  den  gleichen  schrecklichen  Wechsel,  ohne 
andere  Wahl,  und  ohne  daß  irgendetwas  sich  wirklich 
ändern  würde.  Dann  und  wann  bildet  sich  eine  Reform- 
partei und  bringt  für  kurze  Zeit  gewisse  Verbesserungen ; 
aber  derartige  Aufstände  erliegen  bald  der  Maschinerie, 
dem  System  und  mehr  noch  der  Gleichgültigkeit  und 
Unfähigkeit  des  Publikums  und  auch  den  unausweich- 
lichen Versuchungen,  die  an  den  ehrlichen  Mann  heran- 
treten, sobald  er  sich  mit  Politik  befaßt.  Er  mag  die 
strengsten  Grundsätze,  die  ehrenhaftesten  Absichten 
haben,  sobald  er  einmal  drin  ist,  erliegt  er  bereits  un- 
weigerlich dem  Einfluß  der  Umgebung  und  der  Atmo- 
sphäre. Die  Forderung  nach  „der  Alternierung  im 
Amt"  und  der  Grundsatz  „dem  Sieger  fällt  die  Beute 
zu",  üben  nach  wie  vor  ihren  unbewußten  Einfluß.  Ich 
darf  hier  vielleicht   einige   Verse   zitieren,   die  ich   als 
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Sechzehnjähriger,  nachmeiner    ersten    großen   Enttäu- 
schung im  politischen  Leben,  schrieb: 

Die  Zeit  der  Wahl 

Und  wieder  ist  im  ganzen  Land 

Wild  der  Parteien  Kampf  entbrannt. 

Die  Eine  will  —  's  ist  zum  Ergötzen, 

Daß  Schurken  in  den  Ämtern  bleiben; 

Die  Andere  sucht  sie  zu  vertreiben, 

Um  sie  durch  Schurken  zu  ersetzen. 

Die  kamen  mager  wie  Gerippe, 

Zu  sitzen  an  der  Futterkrippe, 

Und  scheiden  jetzt  als  fette  Schweine; 

Die  klein  wie  Hühnchen  dagesessen, 

Sind  Geier,  satt  und  vollgefressen. 

Und  alle  schrei 'n  —  das  ist  die  Mache  — : 

„Ein  Staatsamt  ist  Vertrauenssache  I" 

Der  eigentümliche  Charakter  des  amerikanischen 
Politikers  ist  selbstverständlich  auch  an  der  Erbärm- 
lichkeit des  politischen  Lebens  in  Amerika  schuld.  Zu- 
dem haben  wir-  sonderbare  Gesetze  gleich  dem,  daß 
„keine  Person  in  den  Kongreß  oder  Senat  gewählt 
werden  soll,  die  nicht  in  dem  Staate  wohnhaft  ist,  den 
sie  vertreten  soll."  Diese  Vorschrift,  die  aus  der  Eifer- 
sucht zwischen  den  einzelnen  Staaten  entstand,  hat 
einen  guten  Teil  zur  politischen  Entartung  in  Amerika 
beigetragen. 

Herr  H.  L.  Mencken,  der  glänzende  und  furchtlose 
amerikanische  Kritiker,  spricht  sich  in  einem  Artikel 
„Politik",  in  einem  neuen  Werk  über  die  „amerikanische 
Kultur",  folgendermaßen  über  dieses  Gesetz  aus: 

„  ...  Ich  glaube,  es  gibt  wenige  Bestimmungen  in 
der  Verfassung,  die  auf  das  Wesen  der  politischen  Praxis 
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in  der  Republik  und  indirekt  auf  die  allgemeine  Denkungs- 
art  des  Amerikaners  auf  politischem  Gebiet  einen  tie- 
feren Einfluß  gehabt.  Es  war  eine  stetige  Wirkung  zu- 
gunsten einer  Kirchturmpolitik  in  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  der  Union;  diese  Bestimmungen  gaben 
den  kleinen  lokalen  Maschinen  und  ihren  Häuptern 
Sicherheit  und  füllten  ihre  Taschen.  Sie  vermehrten 
die  faulen  und  käuflichen  Wahlbezirke,  bewirkten  den 
fortschreitenden  Verfall  der  Ehre  und  Ehrlichkeit  der 
politischen  Vertreter.  Sie  ebneten  dem  gemeinen  Schwät- 
zer, der  in  den  Kongreß  gewählt  werden  mochte,  den 
Weg  und  versperrten  sie  dem  Mann,  der  Einsicht,  Würde 
und  Selbstachtung  besitzt.  Mehr  vielleicht  als  irgendein 
anderer  Faktor  sind  diese  Bestimmungen  an  den  gegen- 
wärtigen entarteten  und  korrupten  Verhältnissen  in  den 
beiden  Häusern,  besonders  aber  im  Repräsentanten- 
haus Schuld.  Man  zeige  mir  den  größten  Esel  unter  den 
Kongreßmitgliedern:  es  ist  sicherlich  ein  Mann,  der  dank 
diesen  Bestimmungen  und  ähnlichen  hineinkam  und 
drin  bleiben  konnte.  Man  zeige  mir  den  schamlosesten 
Schurken  unter  ihnen,  und  das  gleiche  wird  der  Fall 
sein." 

Mencken  weist  darauf  hin,  daß  in  England,  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien  und  Spanien  die  politischen 
Vertreter  aus  einem  ganz  anderen  Bezirk  stammen 
können,  als  dem,  den  sie  vertreten,  und  fährt  dann  fort: 

„Das  typische  Kongreßmitglied  bleibt  eine  rein 
lokale  Glanzerscheinung,  ein  in  bunten  Federn  stol- 
zierender Hahn  eines  kleinen  und  zumeist  durchaus 
nicht  appetitlichen  Hühnerhofes.  Sein  Rang  und  seine 
Manneswürde    werden    nach    einem   höchst  kindischen 
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Provinzstandpunkte  beurteilt,  und  seine  Fähigkeit,  die 
verschiedenen  schwierigen  Pflichten  seines  Amtes  zu 
erfüllen,  fast  ausschließlich  nach  seiner  Geschicklichkeit, 
die  lokale  Parteimaschine  in  seiner  Hand  zu  behalten. 
„Wenn  einer  wirkliches  Talent  hat,  so  ist  das  eine  Art 
Zufall.  Wenn  er  auch  noch  ehrenhaft  ist,  so  ist  das  ge- 
radezu ein  Wunder.  Unter  den  vierhundertdreißig  und 
etlichen  Volksvertretern,  die  in  Washington  so  eifrig  und  so 
häßlich  beschäftigt  sind,  Gesetze  zu  geben  und  die  Politik 
des  größten  freien  Volkes  zu  bestimmen,  das  es  je  in  der 
Welt  gab,  sind  keine  zwei  Dutzend,  deren  Ansicht  über 
irgendeine  Sache  unter  der  Sonne  außerhalb  ihrer  eigenen 
Dorf sprengel  auch  nur  die  geringste  Bedeutung  hätte, 
und  kein  Dutzend,  das  auch  nur  etwas  unverkennbare 
Charakterstärke  und  eigenartige  Geistigkeit  hätte.  Es 
sind  in  überwältigender  Mehrzahl  flache  Burschen,  die 
von  den  ernsten  Aufgaben,  die  sie  zu  erfüllen  hätten, 
keine  Ahnung  haben  und  viel  zu  dumm  sind,  um  etwas 
zu  lernen. .  . .  Die  Besseren  unter  ihnen  erwerben  aller- 
dings nach  längerer  Dienstzeit  eine  reichliche  technische 
Erfahrung  . .  .  das  sind  dann  die  Spezialisten,  die  in  den 
Zeitungen  vorgeführt  werden,  Spezialisten  für  den  Zoll- 
tarif, für  militärische,  für  auswärtige  Angelegenheiten 
usw.  Aber  der  durchschnittliche  Abgeordnete  des  Kon- 
gresses erreicht  nicht  einmal  diese  Höhe  politischer  Ein- 
sicht. . .  .  Wenn  man  sich  Zeit  nimmt,  ihn  zu  prüfen, 
so  findet  man  einen  unfähigen  und  hoffnungslos  unehr- 
lichen Schwachkopf.  Die  Grundprinzipien  der  Gesetz- 
gebung in  einem  Kulturland  gehen  weit  über  seine 
Fassungskraft.  Er  endet  als  Bezirkspolitiker,  wie  er 
begann,  und  hat  nur  ein  Interesse :  Geschäfte  zu  machen. 


122  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

Seine  Kenntnisse  sind  die  eines  ländlichen  Rechts- 
anwalts dritten  Ranges;  das  ist  auch  meistens  sein 
Beruf.  Seine  Intelligenz  ist  die  eines  Provinz  Journalisten 
oder  eines  evangelischen  Landgeistlichen.  Sein  Ehren- 
kodex ist  der  eines  Provinzbankiers ;  auch  das  ist  übrigens 
oft  sein  Beruf.  Wer  von  solch  einem  Menschen  Verstand, 
weite  und  genaue  Kenntnisse  oder  Feingefühl  für  An- 
stand und  Ehre  im  privaten  wie  im  öffentlichen  Leben 
fordert,  der  verlangt  weit  mehr,  als  der  Mann  seiner 
ganzen  Anlage  nach  zu  bieten  imstande  ist." 

Der  Charakter  und  die  Qualität  der  amerikanischen 
Demagogen  und  Politiker,  aus  denen  sich  die  Gesetz- 
geber des  Landes,  die  Verwaltungsbeamten  und,  was  man 
euphemistisch  seine  Staatsmänner  nennt,  rekrutieren, 
sind  fast  immer  die  des  krassen  und  gewissenlosen 
Opportunisten;  es  sind  Leute,  die  Karriere  machen  wol- 
len und  einen  Augenblick  an  einer  fetten  Futterkrippe 
sitzen  bleiben,  um  Atem  zu  schöpfen  und  sich  nach  einer 
noch  fetteren  drängen  zu  können.  Die  notwendige  Haupt- 
eigenschaft, die  diese  Leute  brauchen,  ist  Schlauheit, 
und  sie  findet  sich  vor  allem  in  den  Schwärmen  mittel- 
mäßiger Juristen,  die  die  unzähligen  Rechtsschulen 
jahrein  jahraus  auf  die  Öffentlichkeit  loslassen.  Diese 
Leute,  die  eine  gewisse  Gesetzeskenntnis  besitzen,  sind 
natürlich  am  besten  imstande,  das  Gesetz  zu  umgehen 
oder  zu  verdrehen.  Einer  der  schlimmsten  und  ver- 
brecherischsten Erpresser,  die  die  Geschichte  der  Kor- 
ruption in  der  Gemeindeverwaltung  kennt,  war  der 
berüchtigte  Abraham  Ruef  aus  San  Franzisko. 

Der  amerikanische  Rechtsanwalt  ist  nicht  nur  ein 
soziales  Unheil,  sondern  eine  politische   Gefahr.      Die 
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Anwälte  bilden  eine  herrschende  Kaste,  eine  Kaste,  die 
von  der  Ausbeutung  lebt,  und  was  schlimmer  ist,  von 
einer  un verläßlichen  Dolmetscher-  und  Vermittlertätig- 
keit zwischen  den  Ausbeutern  von  der  Großindustrie  und 
ihren  Opfern,  den  Gerichtshöfen  und  ihrer  Beute,  die 
die  große  Masse  der  Bevölkerung  bilden.  Es  ist  sonder- 
bar und  charakteristisch,  daß  alle  amerikanischen  Prä- 
sidenten, die  nicht  Generäle  waren,  Rechtsanwälte  waren 
oder  doch  Leute,  die  die  Rechte  studiert  hatten,  mit 
Ausnahme  Hardings,  der  Journalist  und  Herausgeber 
eines  Provinztageblattes  ist. 

In  seiner  drastischen  Beschreibung  der  sittlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  und  des  Vorlebens  des  gewöhn- 
lichen Kongreßmitgliedes  sagt  Mencken  unter  anderem: 

„Man  schlage  das  Kongreßhandbuch  auf  und  forsche 
nach  der  Herkunft  und  den  früheren  Leistungen  der 
Mitglieder  unseres  Unterhauses,  dieser  typischen  Ver- 
sammlung typischer  Politiker,  die  der  Eckpfeiler  unserer 
Volksvertretung,  das  Symbol  unserer  Demokratie  ist. 
Man  wird  finden,  daß  weit  über  die  Hälfte  eine  dunkle 
Anwaltsexistenz  führten  oder  Schullehrer  und  Hypo- 
thekenwucherer aus  namenlosen  Städten  sind,  Leute, 
die  nur  die  plattesten  Traditionen,  die  niedrigsten  Ziele 
haben  und  nie  etwas  geleistet  haben.  Und  alle  Mit- 
glieder dieser  Majorität,  einer  wie  der  andere  —  und  diese 
Majorität  bleibt  sich  gleich,  welche  Partei  immer  an  der 
Macht  sei  —  schmücken  ihre  Brust  mit  den  Messing- 
abzeichen der  geringeren  geheimen  Orden.  Einer  wie 
der  andere  haben  sie  niemals  irgendwelche  Berührung 
mit  dem  gehabt,  was  selbst  in  ihren  ländlichen  Bezirken 
für  Kultur  und  Bildung  gilt.   Einer  wie  der  andere  haben 
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sich  in  ihrer  Laufbahn  nichts  erworben,  was  an  Bildung 
erinnert. . . .  Das  ist  das  amerikanische  Parlament  im 
hundertsechsundvierzigsten  Jahre  der  Republik.  Das 
sind  die  Leute,  die  die  Gesetze  machen,  denen  wir  alle 
gehorchen  müssen,  und  die  unsere  Beziehungen  zur 
ganzen  Welt  regeln.  Man  gehe  in  ihre  Sitzungen, 
höre  sie  reden,  und  man  wird  erkennen,  welche  Aus- 
rüstung sie  für  ihren  hohen  Beruf  mitbringen.  Ihre 
literarischen  Kenntnisse  beschränken  sich  auf  die,  die 
man  aus  McGuffeys  Lesebuch  für  die  fünfte  Klasse 
erwerben  kann.  Ihre  politischen  Kenntnisse  beruhen 
auf  dem  Unsinn,  der  in  den  Chautauquas*)  und  von  den 
Baumstumpfrednern  gepredigt  wird;  ihre  Geschichts- 
kenntnisse auf  dem  kindischen  Zeug,  das  man  in  der 
Volksschule  lernt.  Von  Kunst  und  Wissenschaft  —  der 
gewaltigen  Schicht  von  Kenntnissen,  die  die  wissen- 
schaftliche und  intellektuelle  Ausrüstung  des  modernen 
Menschen  bildet  —  wissen  sie  überhaupt  nichts." 

Die  intelligenten  und  ehrenhaften  Leute  in  Amerika 
haben  natürlich  versucht,  sich  und  die  Gesetzgebung 
vor  solcher  Korruption  und  Unfähigkeit  zu  schützen, 
und  eine  Anzahl  von  Staaten  hat  die  sogenannte  Initia- 
tive oder  das  Referendum  nach  Schweizer  Muster  ein- 
geführt, sowie  die  „Abberufung",  die  es  einer  Gemeinde 
möglich  macht,  unwürdige  Beamte,  ja  Richter  abzu- 
setzen. Leider  gaben  diese  Reformen  selbst  zu  neuen 
Mißbräuchen  Anlaß,  sei  es  durch  die  Demagogen,  sei 
es  infolge  der  Dummheit  des  Publikums.  Die  großen 
Lebensfragen  der  Nation,  wie  etwa  ein  Krieg,  der  Zoll- 


*)  Chautauquas  sind  volkstümliche   Sommerkurse  von  Vor- 
trägen, die  am  Chautauquasee  in  Neu -York  begründet  wurden. 
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tarif,  die  Verstaatlichung  öffentlicher  Unternehmungen, 
werden  niemals  durch  die  direkte  Volksabstimmung  ent- 
schieden. Die  Stimme  des  amerikanischen  Volkes,  so- 
weit sie  in  den  Wahlen  Ausdruck  findet,  ist  weder 
Gottesstimme  noch  die  eines  Halbgottes,  sondern  be- 
deutet lediglich  die  Stimme  der  Demagogen.  Und  der 
Demagoge  in  all  seinen  Erscheinungsformen,  von  dem 
kleinsten  Dorfpolitiker  bis  zu  dem  höchsten  Verwal- 
tungsbeamten, ist  selbst  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand 
der  wirklichen  Beherrscher  des  Landes. 
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Von  der  Politik  zur  Presse  ist  natürlich  nur  ein 
Schritt.  Auf  journalistischem  Gebiet  finden  wir  viele 
der  gleichen  Kräfte  am  Werk  wie  auf  politischem.  Auch 
hier  kann  das  Wasser  nicht  höher  als  seine  Quelle  steigen 
und  läßt  sich  auch  nicht  plötzlich  in  Wein  verwandeln. 
Die  Plutokratie,  die  beide  in  der  Hand  hat,  findet  auch 
in  beiden  ihren  Ausdruck,  wenn  auch  natürlich  in  ver- 
schiedener Weise.  Die  amerikanische  Presse  ist  eine 
der  furchtbarsten,  gewaltigsten  und  unheilvollsten  Er- 
scheinungen der  Welt.  Diese  Presse  übt  eine  ebenso 
große  und  unerbittliche  Macht  über  das  amerikanische 
Volk  aus,  wie  sie  die  Inquisition  im  15.  Jahrhundert  über 
das  spanische  Volk  ausübte.  Das  geistige  und  insbe- 
sondere das  Gefühlsleben  des  amerikanischen  Volkes 
wird  weit  mehr  durch  die  Zeitungen  gebildet  und  be- 
einflußt als  durch  die  Schule  oder  die  Kanzel.  Auch 
die  amerikanische  Presse  ist  eine  Maschine,  deren  mecha- 
nisches, gleichförmiges,  nach  einem  Muster  zugeschnit- 
tenes Produkt  die  amerikanische  Geistigkeit  ist.  Aller- 
dings lassen  sich  hier  das  Erzeugnis  und  die  erzeugenden 
Kräfte  nicht  immer  leicht  unterscheiden,  noch  läßt  sich 
eine  klare  Grenzlinie  zwischen  produktiven  und  repro- 
duktiven Erscheinungen  ziehen.  Denn  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ist  der  Spiegel  hier  zugleich  Das,  was 
gespiegelt  wird. 


DIEPRESSE  127 

Wie  die  amerikanische  Politik,  schöpft  auch  der 
amerikanische  Journalismus  seine  Macht  aus  der  Aus- 
beutung eines  Triebes;  in  der  Politik  ist  es  die  Gier  nach 
Macht  und  Reichtum,  für  den  Journalismus  ist  es  die 
Neugier.  Beide  aber  haben  den  Wert  des  alten  Römer- 
spruches erkannt:  „Panem  et  circenses."  Darum  sucht 
die  amerikanische  Zeitung  vor  allem  unterhaltend  zu 
sein;  denn  das  muß  sie  sein,  wie  könnte  sie  sonst  als 
Lockmittel  dienen!  Dieses  an  sich  durchaus  lobenswerte 
Ziel  hat  aber  allmählich  dahin  geführt,  daß  die  Beleh- 
rung der  Aufregung,  die  Mitteilung  von  Tatsachen  der 
Erfindung  Platz  gemacht  haben.  Es  ist  bereits  gesagt 
worden,  daß  die  amerikanische  Presse  alle  Werte  in 
Gefühlswerte  umzusetzen  sucht.  Überall  sehen  wir  den 
gleichen  falschen  Enthusiasmus  an  der  Arbeit.  Die  Wir- 
kung der  amerikanischen  Presse,  die  unaufhörlich  und 
in  aufreizendster  Art  auf  die  Instinkte  und  Gefühle  der 
Leser  zu  wirken  sucht,  kommt  einer  allgemeinen  Alko- 
holisierung gleich;  sie  ist  ein  geistiges  Opiat,  das  der 
Amerikaner  zu  sich  nimmt,  und  das  ihn  entweder  rasend 
macht,  wie  er  es  im  letzten  Krieg  war,  oder  ihn  in 
dauernde  geistige  Lethargie  und  Knechtschaft  versinken 
läßt. 

Gewiß  hat  die  Maschinerie,  die  Organisation  des 
amerikanischen  Zeitungswesens  etwas  Großartiges.  Und 
doch  kann  man  nicht  ohne  Trauer  denken,  daß  dieser 
gewaltige  Apparat,  daß  so  viel  Talent,  Erfahrung, 
Energie,  Reichtum  und  aufopfernde  Arbeit  beinahe 
keinem  anderen  Zweck  dienen,  als  dem,  das  amerika- 
nische Volk  zu  verdummen,  zu  vergiften,  zu  entwürdigen 
und  zu  versklaven.     Natürlich  ist  das  nicht  die  einge- 
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standene  Absicht  der  amerikanischen  Presse.  Es  ist 
vielleicht  nicht  einmal  ihre  geheime  Absicht.  Aber 
sicherlich  ist  es,  wie  jeder  ehrliche  Beurteiler  zugeben 
muß,  die  Wirkung,  die  sie  erreicht. 

Als  eine  Maschine  zur  Ansammlung  und  Verteilung 
von  Nachrichten  ist  die  amerikanische  Presse  zweifellos 
die  vollkommenste  in  der  Welt.  Institutionen  gleich  der 
Associated  Press  oder  der  United  Press  sind  Herren 
eines  ungeheuren  weitverzweigten  Netzes,  das  tatsäch- 
lich die  ganze  Welt  überzieht*).  Mit  diesen  ungeheuren 
Agenturen  verglichen,  erscheinen  Institutionen  wie 
Reuter,  Wolff  und  Havas,  wie  Straßenbahnwagen  neben 
einem  D-Zug.  Die  Associated  Press  und  die  Mächte, 
die  hinter  ihr  stehen,  verfügen  über  eine  fast  unbegrenzte 
Gewalt  über  das  Denken  und  daher  auch  über  Leben 
und  Schicksale  des  amerikanischen  Volkes**).  Beinahe 
tausend  Zeitungen  in  den  Vereinigten  Staaten  drucken 
die  Nachrichten  ab,  die  die  Associated  Press  ihnen  aus 
der  ganzen  Welt  liefert.   Man  bedenke  den  Einfluß  solch 


*)  Kürzlich  ist  die  „Federated  Press"  gegründet  worden, 
eine  Organisation  praktischer  Zeitungsleute,  die  als  Ziel  dieser 
Gründung  erklärten,  ehrliche  und  richtige  Nachrichten  zu  ver- 
mitteln; es  erscheint  aber  fraglich,  ob  sie  Erfolg  haben  wird  und 
die  nötige  Widerstandskraft  gegen  die  unermüdlichen  Versuche, 
sie  zu  kaufen  oder  aufzukaufen. 

**)  Der  „World  Almanach  1921"  bringt  interessante  Ziffern 
über  den  Absatz  der  Zeitungen  in  den  größeren  Städten  der  Ver- 
einigten Staaten.  Die  Ziffern  wurden  1914  zusammengestellt 
und  scheinen  die  neuesten  zu  sein.  Nach  dieser  Quelle  betrug 
der  tägliche  Absatz  von  Zeitungen  in  diesen  Städten  mehr  als 
40  Millionen.  Der  durchschnittliche  tägliche  Verkauf  von  fünf 
Morgenblättern  und  elf  Abendblättern  in  Groß-Neu -York  be- 
trug durch  sechs  Monate,  bis  zum  1.  April  1920,  mehr  als  drei- 
einhalb Millionen  Exemplare. 
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eines  Mittels,  durch  welches  etwa  vierzig  Millionen  Men- 
schen täglich  Gedanken  zugeführt  werden!  Man  be- 
denke, welche  Kraft  da  am  Werk  ist,  die  Meinungen, 
Gewohnheiten,  Interessen,  negative  und  positive  geistige 
Ströme  der  Liebe  und  des  Hasses,  der  Begeisterung  wie 
der  Abneigung,  nach  einer  Schablone  zu  erzeugen  oder 
zu  beeinflussen,  man  bedenke,  was  für  eine  Macht  es 
ist,  die  diese  konzentrierte  geistige  Masse,  diesen  unge- 
heuren Meinungstrom  beherrscht  und  ihn  in  jedem  ge- 
gebenen Augenblick  in  jede  Richtung  lenken  kann,  die 
ihr  beliebt.  Wer  das  bedenkt,  der  wird  nie  wieder  er- 
staunt sein,  wenn  er  vernimmt,  was  das  amerikanische 
Volk,  das  in  der  Hörigkeit  dieser  großen  Massensug- 
gestionsmaschine lebt,  von  ihr  beeinflußt,  denkt,  sagt 
oder  tut.  Nichts,  was  während  des  Krieges  geschah,  darf 
die  Welt  verwundern,  wenn  sie  einmal  weiß,  wie  sehr  die 
Druckerschwärze  in  den  Adern,  im  Herzen  und  im  Hirn 
des  amerikanischen  Massenmenschen  pulsiert. 

Man  sagt,  daß  jedes  Volk  die  Regierung  hat,  die  es 
verdient.  Man  kann  das  gleiche  von  der  Presse  jeden 
Volkes  sagen.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  dieses 
Wort  wahrer  als  irgendwo,  da  die  Zeitungen  trotz  den 
unvolkstümlichen  und  unsozialen  Sonderinteressen,  denen 
sie  dienen,  in  manchem  Sinne  das  direkte  Spiegelbild 
des  volkstümlichen  Geschmacks  und  der  volkstümlichen 
Leidenschaften  sind.  Man  wird  wenig  intelligente  Ameri- 
kaner treffen,  die  nicht  ein  bitterböses  Urteil  über  den 
Journalismus  ihrer  Heimat  fällen.  Jeder  amerikanische 
Schuljunge  weiß,  daß  die  Presse  käuflich,  unehrlich, 
unwahrhaft  und  ungerecht  ist.     Und  doch  ist  nirgends 

9  Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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in  der  Welt  die  Zeitung  solch  eine  Macht,  nirgends 
schenkt  man  ihren  Mitteilungen  so  vollkommenen  Glau- 
ben, nirgends  ist  es  schwieriger,  sich  ihrem  alles  durch- 
dringenden Einfluß  zu  entziehen.  Wer  die  Blätter  nicht 
selbst  liest,  der  wird  vom  Nachbar  angesteckt,  der  sie 
liest.  Öffentliche  Kritik,  Opposition  und  Widerwillen 
sind  gleich  ohnmächtig,  diese  ungeheure  Tyrannei 
irgendwie  zu  bekämpfen  und  die  Sklaven  des  Zeitungs- 
wesens zu  befreien. 

Walter  Lippmann  sagt  in  einer  ausgezeichneten 
kleinen  Abhandlung:  „Die  Zeitungen  und  die  Freiheit" 
(„Liberty  and  the  News"),  daß  die  Opfer  der  Presse  und 
sogar  ihre  bezahlten  Werkzeuge  nichts  weiter  als  persön- 
lichen Mut  nötig  hätten,  um  ihre  Unabhängigkeit  zu 
erlangen.  Aber  das,  was  ein  großer  Mann  wie  Bismarck 
„Zivilcourage"  nannte,  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  das 
Seltenste.  Die  Zeitung  ist  eine  Masseninstitution,  und  so 
lange  der  persönliche  Mut  nicht  gleichfalls  in  der  Masse 
organisiert  werden  kann,  wird  er  nichts  wirken.  Und 
doch  wie  einfach  wäre  Kur  und  Heilmittel!  Es  muß  nur 
jedermann  sich  weigern,  die  Zeitungen  zu  lesen. 

Überzeugt  von  dieser  Notwendigkeit  schrieb  ich 
jenen  heißen  Protest  gegen  die  Rolle,  die  die  Presse  ge- 
spielt hatte,  als  sie  die  ganze  Menschheit  rasend  machte 
und  prostituierte,  —  oder  vielmehr  dieser  Protest  brach 
einfach  aus  mir  heraus:  „The  Infant  in  the  News-sheet", 
das  Kind  im  Zeitungsblatt*).  Bis  zum  Ekel  empört, 
suchte  ich  in  diesem  Symbol,  dem  schrecklichsten  des 
ganzen    Krieges,  dem   jämmerlichen,   schon   halb    ver- 


*)  Overseas  Publishing  Co.,  Hamburg  15. 


DIEPRESSE  131 

hungerten  neu  geborenen  Kinde,  das  statt  in  Linnen  in 
eine  schmutzige  Zeitung  gewickelt  ist,  meinen  Abscheu 
und  Haß  gegen  den  Minotaurus  auszusprechen,  der  sich 
vom  Fleisch  der  Welt  mästet.  Lebendiger  und  greif- 
barer als  in  irgendeinem  anderen  Land  sehen  wir  in 
Amerika  das  ganze  Wirken  und  die  Folgen  dieses  Fluches, 
der  sich  in  einer  prostituierten  Presse  verkörpert.  Es 
t  ist  eine  der  höchsten  und  fruchtbarsten  Hoffnungen  der 
Menschheit,  von  dieser  Geißel  einmal  befreit  zu  werden. 

Die  Durchdringung  und  Vergiftung  des  Volksgeistes 
durch  die  Großmogule  der  Presse  tritt  in  angelsäch- 
sischen Ländern  oder  Ländern,  in  denen  angelsächsische 
Formen  und  Traditionen  herrschen,  deutlicher  zutage, 
als  anderswo.  Die  Macht,  die  Männer  wie  Lord  North- 
cliffe  und  H oratio  Bottomley  in  England  ausübten,  war 
beinahe  eine  Diktatur.  Der  verbrecherische  Wahnsinn 
dieses  kranken,  verpesteten  Journalismus  offenbart  sich 
auch  im  Schicksal,  das  diese  zwei  Erzvolksvergifter  er- 
eilt hat:  Northcliffe,  der  an  Gehirnerweichung  starb, 
Bottomley,  der  als  verurteilter  Verbrecher  für  scham- 
lose Betrügereien  zur  Zeit  sieben  Jahre  Zuchthaus  ab- 
büßt. 


Um  zu  den  Vereinigten  Staaten  zurückzukehren :  auch 
hier  bestimmt  die  Presse  das  geistige  Klima  und  die 
Temperatur  der  Leidenschaften  im  Lande.  Wer,  der  in 
einem  Lande  lebt,  kann  sich  den  Einflüssen  des  Klimas 
entziehen?  Wem  wird  es  leicht,  sich  von  einem  Opiat 
zu  befreien,  das  er  fast  mit  der  Muttermilch  nahm  und 
seither  immerfort  zu  nehmen  gewohnt  ist? 
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Die  Methode  des  amerikanischen  Journalismus  ist 
eine  höchst  einfache.  Sie  besteht  in  der  „Anekdote" 
(„story").  Die  Anekdote  bildet  den  Kern  jeder  noch 
so  kleinen  Nachricht,  die  Pointe,  mit  der  sie  an  die 
menschliche  Neugier,  die  Indiskretion,  an  die  alte 
eingewurzelte  Sensationslust  des  Durchschnittsmenschen 
appelliert.  Dieser  in  der  Phantasie  wirksame  Faktor 
wird  gewöhnlich  als  „menschliches  Interesse"  bezeich- 
net und  maskiert.  Jeder  Reporter,  jeder  Korrespondent, 
jeder  Leitartikelschreiber  wird  beständig  gemahnt,  die 
„Anekdote"  „herauszukriegen".  Und  es  wird  natürlich 
sein  Ehrgeiz,  eine  gute,  ja  die  beste,  die  sensationellste 
Anekdote  herauszukriegen.  Und  wenn  er  keine  Anekdote 
„herauskriegen"  kann,  dann  wird  der  Reporter  natürlich, 
ehe  er  sich  das  Mißfallen  seines  Brotgebers  zuzieht, 
lieber  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  und  eine  erfinden. 
Aber  auch  wenn  die  Anekdote  wahr  ist,  liegt  die  Gefahr 
auf  der  Hand.  Es  mag  richtig  sein,  daß  selbst  die  trockenste 
Nachricht  irgendwie  ein  menschliches,  ja  ein  roman- 
tisches Interesse  bietet;  trotzdem  bleibt  eine  Nachricht 
eben  eine  Nachricht  und  sollte  in  der  klarsten,  ein- 
fachsten, geradesten  und  objektivesten  Form  mitge- 
teilt, nicht  aber  mit  Farben  und  Gefühlselementen  auf- 
geputzt und  zurechtgemacht  werden,  die  ins  Gebiet  des 
Romans  und  der  Phantasie  gehören.  Denn  abgesehen 
davon,  daß  die  Redaktion  alle  Nachrichten  einer  Zensur 
unterzieht  und  sie  „zurechtmacht",  wird  ihr  außerdem 
eine  Dosis  dieses  phantastischen  und  farbenreichen  Ele- 
mentes injiziert  und  sie  so  mehr  oder  minder  verfälscht. 
Die  Versuchung  für  den  Journalisten  springt  in  die 
Augen.     Er  muß  aus  allem  eine  „Anekdote"  machen; 
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wenn  interessante  oder  aufregende  Züge  fehlen,  ist  er 
natürlich  geneigt,  sie  zu  erfinden.  Darum  ist  das  ganze 
amerikanische  Zeitungswesen  mit  Lüge,  Verzerrung^  Ent- 
stellung und  falschen  Auslegungen  durchtränkt.  Wenn 
eine  Nachricht  einmal  die  reine  Wahrheit  enthält,  dann 
ist  in  der  Regel  die  marktschreierische  Kopfzeile  eine 
Lüge.  Die  Zeitungen  behaupten,  die  Leute  wünschten 
die  Speise  so  stark  gewürzt.  Aber  es  sind  die  Zeitungen 
in  ihrem  heftigen  Konkurrenzkampf,  die  diese  krankhafte 
und  abnorme  Atmosphäre  geschaffen  und  gepflegt  haben. 
Infolgedessen  ist  das  Extreme,  die  höchste  Note,  das 
Fortissimo  im  amerikanischen  Journalismus  das  Nor- 
male und  das  Natürliche  geworden.  Die  sechszölligen 
Kopflinien  werden  hingenommen,  wie  der  deutsche 
Bürger  die  kleinen  Paradetypen  hinnimmt,  die  ihm 
irgendein  ganz  besonderes  Ereignis  ankündigen,  etwa  daß 
Rumänien  der  Entente  beigetreten,  daß  Erzberger  er- 
mordet oder  daß  Oberschlesien  vom  Reich  abgerissen 
worden  ist. 

Der  Instinkt  für  neue  Nachrichten  ist  in  Amerika 
selbst  bei  Laien  entwickelt.  Es  ist  etwas  ganz  alltäg- 
liches, daß  eine  Privatperson,  die  eine  interessante 
Neuigkeit  oder  einen  Klatsch  gehört  hat,  nach  der  Re- 
daktion ihrer  Zeitung  geht  und  die  Nachricht  dort 
verkauft,  wie  er  ein  Papier  an  der  Börse  verkaufen  würde. 
Daß  dieser  Instinkt  nicht  nur  dem  deutschen  Volk  son- 
dern auch  den  deutschen  Zeitungen  fehlt,  daß  die  deutsche 
Regierung  es  so  ganz  und  gar  nicht  versteht,  die  Macht 
des  Journalismus  zu  verwerten,  um  selbst  eine  Wahrheit 
der  Welt  klar  zu  machen  oder  die  deutschen  nationalen 
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Interessen  zu  verteidigen,  ist  für  alle  Amerikaner  ver- 
blüffend, die  Deutschland  kennen  oder  es  besuchen. 

Natürlich  haben  wir  in  Amerika  auch  eine  Partei- 
presse, und  der  Kampf  der  politischen  Parteien  spielt 
sich  in  ihren  Spalten  ab.  Als  das  Organ,  das  die  Dinge 
an  die  Öffentlichkeit  bringt,  das  die  öffentliche  Meinung 
modelt  und  zum  Ausdruck  bringt,  das  alle  Anzeigen  der 
Handelswelt  aufnimmt  und  bekannt  macht,  hat  die 
Presse  viele  und  einträgliche  Aufgaben.  Obschon  die 
Presse  schon  so  sehr  nach  einer  Schablone  gemodelt  ist, 
daß  sie  überaus  monoton  wirkt,  —  die  meisten  Blätter 
unterscheiden  sich  nur  durch  ihre  Namen  voneinander,  — 
haben  doch  noch  viele  Zeitungen  ihren  besonderen  Cha- 
rakter. 


Es  gibt  alte,  würdige,  konservative  Blätter,  wie 
„The  Boston  Transcript",  „The  Philadelphia  Ledger'4, 
„The  Springfield  Republican"  und  einige  andere,  die 
auf  einen  ruhigen  Ton,  bescheidene  Typen  und  litera- 
rischen Stil  Wert  legen.  Zwischen  ihnen  und  der  söge 
nannten  gelben  Presse,  die  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Joseph  Pulitzer,  einem  geborenen  Ungarn,  dem 
Eigentümer  der  „New  York  World",  geschaffen  wurde, 
besteht  ein  großer  Unterschied.  Dann  gibt  es  die  volks- 
tümliche Presse,  zu  denen  die  gewaltige  Reihe  der 
Hearstblätter  gehört.  Sie  verfechten  die  Sache  des 
Volkes.  Sie  sind  immer  von  sittlicher  oder  patriotischer 
Entrüstung  erfüllt,  greifen  unaufhörlich  Mißbräuche 
jeder  Art  an,  die  Trusts,  korrupte  Gemeindeverwaltungen, 
Verschwendung  der  Steuergelder  und  dergleichen  und 
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schmeicheln  dabei  der  Volkseitelkeit,  so  sehr  sie  können*). 
Dank  den  Skandalen,  die  aus  den  riesenhaften  Gelegen- 
heiten zu  unredlichem  Gewinn  und  Erpressung  in  und 
nach  der  Kriegszeit  hervorgingen,  dem  Flugzeugskandal, 
dem  Eisenbahnunterstützungsgelderskandal,  dem  Ma- 
rineamtsskandal, fand  die  sittliche  Entrüstung,  die  Sen- 
sationslust, die  Enthüllungsgier  der  amerikanischen 
Presse  reiche  Nahrung.  Die  Enthüllungen  waren  in  der 
Tat  erstaunlich,  und  in  einem  Volk,  das  minder  gewohnt 
wäre,    das   politische    Piratentum   ruhig   hinzunehmen, 


*)  Als  ein  Beispiel  der  bombastischen  Retorik  dieser  Art 
Leitartikel  dürfte  die  folgende  Stelle  aus  dem  „San  Franzisko 
Examiner"  vom  20.  März  1922,  von  der  ernsten  wie  von  der 
komischen  Seite  zugleich  charakteristisch  erscheinen,  wiewohl 
der  Gedanke  des  Leitartikels,  der  Washingtons  Satz  wiederholt, 
daß  Amerika  sich  in  europäische  Angelegenheiten  nicht  mischen 
dürfe,  vollkommen  richtig  sein  mag:  „Wenn  wichtige  und  ernste 
Fragen  der  auswärtigen  Politik  zu  entscheiden  sind,  lassen  Sena- 
toren, hochsinnige  und  weitschauende  Volksvertreter,  alles  poli- 
tische Parteientum,  das  in  rein  innerlichen  Angelegenheiten 
seinen  vollen  Einfluß  wahrt,  beiseite  und  treten  an  Probleme, 
die  die  ganze  Nation  berühren,  mit  dem  einzigen  Wunsche  heran, 
das  zu  tun  und  durchzuführen,  was  jene  Höchststellung  der  Ehre, 
des  Ansehens,  der  Macht  und  Herrschaft  zu  mehren  und  nie  zu 
verringern  geeignet  ist,  jener  hohen  Stellung,  in  der  die  Republik 
heute  glorreich  und  herrlich,  die  leuchtende  Hoffnung  der  Völker, 
dasteht,  bewundert  von  der  Nation,  eine  glänzende  und  unbe- 
zwingliche  Führerin  auf  dem  Vormarsch  der  Menschheit." 

Das  Blatt  kapituliert  auch  vor  der  religiösen  Orthodoxie  der 
Gedankenlosen  und  erlaubt  sich  damit  Übergriffe  auf  kirchliches 
Gebiet.  An  der  Spitze  der  selben  ersten  Seite,  auf  dem  dieser 
Leitartikel  steht,  ist  ein  Bibelspruch  zu  lesen:  „Führe  mich  zu 
dem  Felsen,  der  höher  ist  als  ich."  Über  diesen  Text  wird,  sagt 
die  Zeitung,  „heute  der  hochwürdige  W.  R.  Hayes,  Pfarrer  der 
bischöflichen  Kirche  der  Jungfrau  Maria  sprechen.  Morgen  wird 
über  diesen  Text  der  Rabbiner  Martin  A.  Meyer,  im  Tempel 
Emanu-El  sprechen." 
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und  mehr  gelernt  hätte  aus  den  Ereignissen  und  Zu- 
ständen logische  Schlüsse  zu  ziehen,  würden  sie  vielleicht 
eine  Revolution  verursacht  haben.  In  Amerika  gaben 
sie  nicht  einmal  Anlaß  zu  Reformen.  Wenn  die  Zeitungen 
den  Skandal  als  Neuigkeit  ausgebeutet  haben,  wenn  ein 
Kongreßmitglied  eine  Untersuchung  beantragt  hat, 
wandert  die  ganze  Sache  in  die  Registratur,  und  nie- 
mand denkt  mehr  daran,  gerade  wie  der  Krieg  und  selbst 
der  Friede  in  die  Registratur  gewandert  sind  und  für 
Neuigkeiten  kaum  mehr  in  Frage  kommen. 

Was  Massigkeit  betrifft,  ist  die  amerikanische  Zei- 
tung unerreicht.  Die  meisten  Deutschen  dürften 
mit  der  äußeren  Aufmachung  und  dem  Umfang  der 
großen  amerikanischen  Tagesblätter  vertraut  sein.  Die 
Sonntagsausgaben  mit  ihren  farbigen,  humoristischen 
Beilagen,  verschiedenen  Abteilungen  und  vielen  Seiten 
von  Inseraten,  die  ganzen  typographischen  Landschaften 
gleichen,  erreichen  oft  ein  Papiergewicht  von  ein  oder 
mehreren  Pfunden.  Dem  amerikanischen  Volk  wird 
also  nicht  nur  die  Qualität  ihres  Journalismus  ein- 
geimpft und  die  Leser  damit  betäubt,  sie  ersticken  und 
verlieren  sich  in  der  Quantität.  Eine  ganze  Familie 
könnte  den  ganzen  Sonntag  darauf  verwenden,  diese 
gewaltigen  und  schweren  Bogen  durchzulesen  mit  ihren 
nervenkitzelnden,  aufregenden  Artikeln  und  Geschichten, 
ihren  gewürzten  und  möglichst  farbig  dargestellten  Neuig- 
keiten, ihrem  Klatsch  und  den  Gerüchten  aus  den 
höheren  sozialen  Kreisen,  mit  all  den  Seiten,  die  dem 
Sport  und  Angelegenheiten  von  Frauen  und  Kindern, 
der  Geschäftswelt,  dem  Kino,   den  Bühnenhelden   und 
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Tagesgötzen  oder  Ehescheidungsprozessen  gewidmet  sind, 
vor  allem  auch  der  Ausbeutung  eines  sentimentalen 
geschlechtlichen  Interesses  durch  die  ständige  Figur  des 
„hübschen  Mädchens",  die  ein  charakteristisches  Kenn- 
zeichen unserer  puritanischen  amerikanischen  Kultur  ist. 

Bei  diesen  Blättern  wird  keine  Ausgabe  gespart.  Sie 
bringen  Artikel  und  Geschichten  von  wohlbekannten 
und  hochhonorierten  Verfassern,  Illustrationen  von  be- 
liebten Künstlern.  Leitartikelschreiber,  die  eine  billige 
volkstümliche  Philosophie,  dem  Volksgeschmack  an- 
gepaßte Weltweisheit  verzapfen,  wie  Arthur  Brisbane 
von  der  Hearst  Presse,  bekommen  50  000  Dollar  im 
Jahr,  und  dafür  äußern  sie  Worte  der  Weisheit,  die 
in  der  Regel  die  vollkommensten  Gemeinplätze,  die 
banalsten,  selbstverständlichsten  Sprüche  sind  und  von 
Millionen  eifrig  gelesen  und  wiederholt  werden. 

Es  ist  ganz  klar,  daß  der  Verkaufspreis  dieser  Blätter 
nicht  einmal  die  Papierkosten  decken  könnte.  Wer  also 
bezahlt  sie  ?  Den  kostspieligen  Redaktionsstab,  die  Mit- 
arbeiter ?  Natürlich  die  Inserate,  die  ungeheuren,  volle 
Seiten  füllenden  Inserate  der  großen  Warenhäuser,  der 
Automobilfabriken,  der  Erzeuger  patentierter  Nahrungs- 
mittel oder  Zahnpasten,  der  Telephongesellschaften  und 
dergleichen.  Sie  geben  dem  Blatt  das  kommerzielle 
Rückgrat  und  sind  seine  hauptsächlichsten  Einkommens- 
quellen. Wen  also  darf  es  Wunder  nehmen,  daß  für  alle 
Fragen  der  Politik  eines  Blattes  seine  Handelspolitik 
entscheidend  ist  ?  Daß  der  Direktor  des  Inseratenteiles 
tatsächlich  die  politische  und  bürgerliche  Politik  des 
Blattes  lenkt  ?  Die  Drohung,  einen  vorteilhaften  Inse- 
ratenvertrag nicht  zu  erneuern,  genügt  in  der  Regel, 
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einen  widerspenstigen  Redakteur  nachgiebig  zu  machen, 
denn  er  würde  nicht  nur  den  Leiter  des  Inseratenteiles 
gegen  sich  haben,  sondern  auch  die  Eigentümer  und  den 
Aufsichtsrat*). 

Geistige  und  sittliche  Kompromisse  sind  die  erste  Be- 
dingung für  eine  erfolgreiche  journalistische  Tätigkeit  in 
Amerika.  An  der  Oberfläche  sind  diese  Kompromisse 
und  geschäftlichen  Abmachungen  natürlich  nicht  sicht- 
bar, aber  die  ganze  amerikanische  Presse  ist  davon 
durchtränkt  und  erhält  durch  sie  ein  unleugbar  kapita- 


*)  Ein  Beispiel  hierfür  bot  kürzlich  der  Prozeß  gegen  die 
Gebrüder  Gimbel,  die  Besitzer  eines  der  größten  Warenhäuser 
Philadelphias,  wegen  unerlaubten  Kriegsgewinns.  Die  gesamten 
Tagesblätter  dieser  großen  Stadt  brachten  kein  Wort  über  dieses 
wichtige  und  interessante  Ereignis,  das  sie  schon  aus  einfachstem 
Pflichtgefühl  gegen  ihre  Leser  oder  die  Öffentlichkeit  hätten 
bringen  müssen.  Das  einzige  Blatt,  das  sich  mit  der  Sache  gründ- 
licher beschäftigte,  war  die  „Press",  deren  Eigentümer  John 
Wanamaker  der  Besitzer  des  Konkurrenzwarenhauses  ist. 

In  fast  allen  Fällen,  in  denen  es  sich  um  den  Kampf  der  Ar- 
beiterklasse gegen  den  Kapitalismus  handelt,  bei  allen  Streiks, 
Prozessen  und  Streitigkeiten,  bei  denen  die  Interessen  beider  in 
Widerstreit  sind ,  fälscht  die  plutokratische  amerikanische 
Presse  alle  Mitteilungen  und  sucht  die  Leser,  von  denen  viele 
zu  den  von  ihrem  Gehalt  lebenden  Personen  zählen  und  deren 
Interessen  daher  denen  des  Proletariats  näher  stehen  als  denen 
der  Kapitalisten,  gegen  die  Arbeiter  zu  beeinflussen. 

Als  der  Terrorismus,  den  die  Presse  auf  die  unwissenden 
Massen  des  amerikanischen  Volkes  durch  das  Gespenst  der 
Landung  einer  deutschen  Armee  in  Amerika  (1917!)  ausübte, 
vorbei  war,  fand  die  Saurier-Presse  der  Vereinigten  Staaten  eine 
vortreffliche  Waffe  für  ihre  Zwecke  in  dem  neuen  Gespenst  des 
Bolschewismus,  das  aufs  Äußerste  gegen  die  Arbeiterpartei  aus- 
genutzt wurde.  „Amerikanismus"  wurde  jetzt  der  Schlachtruf, 
und  die  großen  prostituierten  Zeitungen  brachten  seitenfüllende 
und  wohlbezahlte  scheinbar  patriotische  Inserate  von  Vereinen, 
die  lediglich  die  Interessen  der  Neu -Yorker  Börse  vertraten  .  . . 
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listisches  Gepräge.  Die  sozialistischen  Zeitungen,  wie 
der  „Call"  in  Neu -York  oder  „Appeal  to  Reason"  in 
Kansas  haben  ihre  Leserkreise,  aber  sie  üben  nur  wenig 
Macht  oder  Einfluß  aus  und  leiden  unter  dem  bestän- 
digen Übelwollen  und  den  Schikanen  der  Post  und  an- 
derer Regierungsbehörden.  Die  Inserate,  die  sie  be- 
kommen, sind  geringwertig  und  oft  von  zweifelhafter  Art. 

Viele  der  großen  hauptstädtischen  Tagesblätter  in 
Neu -York,  Chikago  , Boston  und  Philadelphia  haben 
ausgezeichnete,  erfahrene  und  geschickte  Redaktionen, 
und  die  illustrierten  und  literarischen  Beilagen,  die  sie 
veröffentlichen  und  kostenfrei  ausgeben,  sind  hoch- 
wertig, wenn  auch  das  intellektuelle  Niveau  im  allge- 
meinen, entsprechend  der  Höhe  der  Bildung  in  beiden 
Ländern,  hinter  dem  der  deutschen  Blätter  zurücksteht. 
Das  deutsche  Volk  hat  während  des  Krieges  von  der 
feindlichen  Presse  unsagbares  Unrecht,  unerträgliche 
Ungerechtigkeiten  erleiden  müssen.  Wenn  auch  seine 
eigene  Presse,  durch  Parteikämpfe  zerrissen  und  durch 
die  Traditionen  größerer  Anständigkeit  behindert,  sich 
im  Krieg  und  in  der  dazu  gehörigen  Propaganda  als 
eine  sehr  schlechte  Waffe  für  die  Defensive  wie  für  die 
Offensive  erwies,  bleibt  es  doch  wahr,  daß  diese  Presse 
trotz  all  ihren  Fehlern  noch  immer  hoch  über  der  Presse 
der  Deutschland  feindlich  gesinnten  Länder  steht. 

Die  amerikanischen  Zeitungen  und  ihre  Leser  stehen 
in  viel  engerer  Verbindung,  als  es  in  Deutschland  der 
Fall  zu  sein  pflegt.  Fast  alle  amerikanischen  Blätter 
veröffentlichen  Briefe,  die  sie  von  ihren  Lesern  erhalten, 
d.  h.,  wenn  diese  Briefe  mit  der  verborgenen  und  ge- 
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heimnis vollen  „Politik"  des  Blattes  in  Übereinstimmung 
sind.  Andererseits  schrecken  die  amerikanische  Zeitung 
und  ihre  Horden  scharfäugiger  und  abenteuerlicher  Re- 
porter, die  halbe  Detektive  sind,  keineswegs  davor  zu- 
rück, jedem  Geheimnis  des  Privatlebens  irgend  einer 
Person,  ihrer  Vergangenheit,  ihren  intimsten  Familien- 
und  Geschäftsangelegenheiten  nachzuspüren  und  sie  der 
Öffentlichkeit  preiszugeben.  Das  Opfer  hat  keine  Mittel 
dagegen.  Wer  von  einer  Zeitung  oder  von  irgend  jeman- 
dem, der  in  die  Zeitung  schreibt,  ungerecht  angegriffen 
wird,  findet  keine  Möglichkeit  zu  antworten.  Eine  Zeitung 
kann  einen  Menschen,  eine  ganze  Familie,  ein  ausge- 
dehntes Geschäftsunternehmen  zugrunde  richten.  Schwer- 
lich wird  sich  ein  Richter  finden,  der  den  Mut  hätte, 
ein  Urteil  gegen  die  Zeitung  zu  fällen  und  damit  nicht 
nur  diese  eine  Zeitung,  sondern  die  gesamte  Presse 
herauszufordern. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  kürzlich  ein  Buch 
über  die  amerikanische  Presse  erschienen.  Es  heißt  „The 
Brass  Check"*),  eine  Studie  über  den  amerikanischen 
Journalismus.  Der  Verfasser  ist  Upton  Sinclair,  ein 
Schriftsteller,  der  zuerst  durch  das  Buch  „Jungle"  be- 
rühmt oder  vielmehr  weltbekannt  wurde,  in  dem  die 
schauderhaften  Zustände  der  Schlachthäuser  von  Chi- 
kago  dargestellt  wurden.  Im  „Brass  Check"  stellt  der 
Verfasser,  obwohl  es  ihm  hauptsächlich  um  die  geräusch- 
volle Befriedigung  persönlicher  Feindschaften  zu  tun  ist, 
die  vollkommene  Korruption,  die  Käuflichkeit,  die  bru- 
tale Gleichgültigkeit  gegen  die  Wahrheit,  die  vollstän- 


*)  Deutsch  erschienen  im  Verlag  „Der  Neue  Geist",  Leipzig. 
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dige  Prostitution  an  die  große  Finanz  und  Industrie 
dar,  die  den  größten  Teil  der  amerikanischen  Presse 
kennzeichnen.  Das  Buch  ist  eine  furchtbare  Anklage 
gegen  einen  Journalismus,  der  zu  einer  der  schwersten 
Gefahren  für  die  Freiheit  in  Amerika  geworden  ist  und 
zu  einer  Institution,  die  sich  mit  dem  organisierten  Ver- 
brechen, der  Ausbeutung  der  Nation,  der  politischen 
Korruption  und  einem  kriegswucherischen  Chauvinis- 
mus verbündet  hat. 

Der  Autor  des  „Brass  Check"  zählt  einen  Fall  nach 
dem  anderen  auf,  in  dem  die  großen  Zeitungs verbände 
Nachrichten  oder  die  Wahrheit  im  Interesse  ihrer  kapi- 
talistischen Herren  unterdrückten.  Er  beweist  nicht  nur, 
daß  die  Wahrheit  unterdrückt  wird,  sondern  daß  die 
bewußte  Lüge  erfunden  und,  auch  wenn  dies  festgestellt 
ist,  niemals  widerrufen  wird.  Das  ganze  Buch  ist  ein 
für  den  amerikanischen  Journalismus  vernichtendes 
Dokument.  Die  amerikanische  Presse  hat  keinen  Ver- 
such gemacht,  sich  gegen  diese  Anklagen  zu  rechtfer- 
tigen, sie  hat  lediglich  versucht,  sie  totzuschweigen. 
Leider  hat  der  Verfasser  es  unterlassen,  die  Tätigkeit  der 
Presse  während  des  Krieges  zu  schildern,  zu  einer  Zeit,  in 
der  sie  keine  Schranken  mehr  kannte  und  nicht  nur  ganz 
und  gar  für  die  kommerziellen  und  politischen  Interessen 
arbeitete,  die  sie  vertrat,  sondern  auch  den  abscheu- 
lichsten Leidenschaften  des  Pöbels,  die  sie  selbst  erregt 
und  großgezogen  hatte,  Ausdruck  gab  und  sich  zur 
sklavischen  und  bezahlten  Wortführerin  der  organisierten 
englischen  Propaganda  machte.  Und  so  sehen  wir, 
daß  selbst  bei  einem  der  radikalsten  amerikanischen 
Publizisten  die  moralische  und  geistige  Integrität  doch 


142  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

nicht  so  weit  geht,  daß  er  wagen  würde,  die  volle  Wahr- 
heit öffentlich  auszusprechen,  sobald  er   Gefahr  läuft, 
sich  durch  ihre  Verteidigung  unvolkstümlich  zu  machen. 
So  werden  auch  die  Feinde  der  Presse  durch  die  Macht 
dieser  Presse  über  das  Volk  zum  Schweigen  gebracht. 
Sogar  der  rote  Sozialist  wird  von  der  Blässe  der  mora- 
lischen und  intellektuellen  Feigheit  angekränkelt.    Noch 
im  Jahre  1921  machte  sich  Upton  Sinclair  giftiger  Zei- 
tungsphrasen schuldig  gleich   der  folgenden:   „Als  die 
Deutschen  die  Bibliothek  von  Löwen  anzündeten  . .  ." 
Ich  wiederhole  denn:  nicht  nur  der  größte  Teil  der 
Zeitungspresse    in    den    Vereinigten    Staaten,    sondern 
auch  der  Zeitschriften,  wie  die  „Saturday  Evening  Post", 
die  eine  Auflage  von  mehr  als  zwei  Millionen  und  über 
sechs  Millionen  Leser  hat,  arbeitet  heute  auf  ein  einziges 
Ziel  hin,  das  bei  der  ungeheuren  Weite  des  Wirkungs- 
feldes großartig  erscheinen  mag,  aber  auch  um  so  er- 
schreckender durch  die  Vernichtung  jener  höheren  Werte, 
aus  denen  Geist  und  Größe  eines  Volkes  quellen.    Dieses 
Ziel  ist  die  Massenschablonisierung  des  amerikanischen 
Geisteslebens,  die  Zuschleifung  aller  Gedanken  und  Mei- 
nungen nach   der   gleichen   alltäglichen   flachen   Form, 
ein  Prozeß,  den  die  Volksschule  beginnt  und  die  Zeitung 
vollendet,    so   daß   jeder   gute   Amerikaner   zuletzt   so 
denken,  tun  und  stimmen  kann  oder  vielmehr  muß,  wie 
seine  Herren  und  Ausbeuter  es  richtig  befinden.     Der 
ungeheure  schreckeneinflößende  Mechanismus  der  ameri- 
kanischen Presse  mag  im  kommerziellen  und  industriellen 
Sinne  fortgeschritten  erscheinen,  seinem  Geist  und  seiner 
Wirkung  nach  ist  er  feudal  und  reaktionär.    Er  arbeitet 
auf  die  Zerstörung  von  allem  Individualismus  hin,  da  aller 
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Individualismus  für  die  bestehende  Ordnung  gefährlich 
ist;  er  sucht  den  unabhängigen  Denker  unmöglich  zu 
machen,  weil  er  ein  unabhängiger  Führer  werden  könnte. 
Er  arbeitet  dahin,  aus  den  Menschen  Zeitungsfutter  zu 
machen,  das  sich,  wie  wir  sahen,  leicht  und  augenblick- 
lich in  Kanonenfutter  umwandeln  läßt.  Damit  sind  wir 
bei  einem  anderen  Paradoxon  des  amerikanischen  Lebens 
angelangt,  nämlich  dem,  daß  die  Presse,  die  das  Forum 
der  öffentlichen  Meinung,  die  Verteidigerin  der  freien 
Rede,  die  Beschützerin  der  durch  die  Verfassung  ge- 
währleisteten Rechte  des  Volkes  sein  sollte,  das  wichtigste 
und  größte  Werkzeug  geworden  ist,  es  um  alles  das  zu 
betrügen  und  zu  verknechten. 

Die  Ketten  lasten  nicht  schwer,  aber  sie  sind  um  so 
stärker  und  sind  zudem  vergoldet,  besonders  jene  ge- 
fährlichsten aller  Ketten,  die  zu  tragen  die  Opfer  als 
ein  Vergnügen  und  eine  Zier  betrachten.  Daher  gibt  es 
auch  keine  Heilung,  ehe  nicht  die  Opfer  selbst  entdecken, 
wie  einfach  das  Mittel  ist,  und  es  anwenden. 

Aber  das  Verbot  dieses  Alkohols  oder  Morphins,  der 
giftigen,  sinnverwirrenden  Mandragora  solch  eines  Jour- 
nalismus wird  sich  nicht  so  leicht  durchführen  lassen, 
wie  das  Verbot  des  natürlichen  Alkohols.  Dieses  wurde 
durch  ein  äußeres  willkürliches  Gesetz  erreicht.  Das 
andere  Gift  muß  durch  eine  innere  geistige  Reform  ab- 
geschafft werden,  und  es  ist  klar,  daß  das  keine  leichte 
Sache  ist. 
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Wir  betreten  nunmehr  die  Arena  des  amerikanischen 
Geschäftslebens.  Ich  hoffe,  meine  deutschen  Leser 
erwarten  von  mir  keine  wissenschaftliche  Darstellung  des 
amerikanischen  Wirtschaftssystems,  keine  Mitteilungen 
über  seine  Industrie,  keine  statistischen  Angaben.  Sonst 
würden  sie  enttäuscht  werden.  Ich  werde  viele  Tat- 
sachen anführen,  aber  mein  Gegenstand  wird  vor  allen 
Dingen  der  amerikanische  Geschäftsgeist  sein,  das 
Schlachtfeld  des  amerikanischen  Geschäftslebens,  und 
ein  kurzer  Überblick  über  jene  Welt  des  Handels,  der 
Unternehmungen,  der  Gier,  des  Profits,  der  erbarmungs- 
losen Hartnäckigkeit,  die  die  ganze  amerikanische  Kultur 
beherrscht  und  ihr  das  Gepräge  gegeben  hat.  Diese 
Welt  ist  tatsächlich  eine  Arena,  eine  Arena  für  die 
Schlachten  und  das  große  Spiel  des  Handels. 

Wir  stoßen  hier  sofort  wieder  auf  eine  Kraft,  die  sich 
auf  die  ersten  Pioniere  und  Puritaner  zurückführen  läßt: 
die  intensive  Religion  der  Arbeit.  Aus  der  ungeheuren 
Hochflut,  dem  Wogenschwall,  mit  dem  diese  Kraft 
heute  arbeitet,  hat  sich  das  religiöse  Element  allmählich 
verloren,  aber  sein  Ursprung  ist  zweifellos  in  der  kal- 
vinischen  Lehre  zu  suchen,  daß  der  Mensch  sein  Brot 
im  Schweiße  seines  Angesichts  essen  soll.  Die  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes,  die  Gier  nach  Besitz,  nach  persön- 
licher  Macht,   nach   allen   Bequemlichkeiten   und   dem 
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Luxus  des  Lebens  sind  spätere  Entwicklungserscheinun- 
gen. Der  Kultus  des  Materiellen  ist  das  Ergebnis  der 
unerschöpflichen  Gelegenheiten  zum  Erwerben  plötz- 
lichen Reichtums,  die  die  natürlichen  Quellen  des  Landes 
boten.  Der  Schimmer  der  goldenen  Preise,  die  in  diesem 
großen  Kampf  gegen  die  Natur  zu  gewinnen  waren,  hat 
eine  neue  Religion  erstehen  lassen,  die  Religion  des  Er- 
folges, die  „Romantik",  die  „Abenteuerlichkeit"  des 
Geschäftslebens.  Und  der  Antrieb,  der  in  dieser  Religion 
des  Erfolges  liegt,  steht  im  schärfsten  Gegensatz  zu  den 
sittlich  religiösen  Gefühlen,  die  den  anfänglichen  Antrieb 
bildeten,  denn  er  ist  materialistisch  und  hedonistisch,  die 
ganze  Lebensanschauung  auf  Geld  und  Unterhaltung 
gegründet.  Der  Puritaner,  der  Vorfahr  des  heutigen  mo- 
dernen Amerikaners,  sah  in  der  Arbeit  die  gerechte  Strafe, 
eine  Zuchtrute  für  den  sündigen  Menschen;  sein  Geist 
war  nicht  darauf  gerichtet,  die  Güter  dieser  Erde  anzu- 
häufen, sondern  Schätze  zu  sammeln  im  Himmel.  Im 
Gegensatz  zu  ihm  sieht  der  moderne  Amerikaner  wohl 
in  den  schwereren  Arbeiten  einen  Fluch;  das  Geschäft 
jedoch  betrachtet  er  als  ein  großes  Hazardspiel,  und  der 
Erfolg  in  diesem  Spiel  bedeutet  für  ihn  das  große  Ziel 
fast  aller  amerikanischen  Bestrebungen,  eine  „bessere 
Lebensführung"  und  Zeitvertreib  („a  good  time").  So 
hat  die  religiöse  Auffassung  der  Arbeit  zuletzt  zu  ihrem 
graden  Widerspiel  geführt,  und  wir  werden  sehen,  daß 
auch  die  Religion  des  Erfolges  und  der  angenehme  Zeit- 
vertreib als  Ziel  sich  zuletzt  selbst  aufheben. 

Der  Europäer  bebaut  den  kärglichen  Boden,  auf  dem 
seine  Vorfahren  gelebt,  mit  zärtlicher  Sorgfalt,  er  hofft 
und  betet,  daß  dieser  Boden  ihn  ernähren  möge.    Und 
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gleichzeitig  mit  der  langen,  Generationen  überdauernden 
Arbeit  am  Boden  geht  eine  Arbeit  am  Geiste  vor  sich. 
So  entsteht  eine  wirkliche  Kultur,  eine  bodenständige, 
der  Rasse  entsprechende  und  wahrhaft  nationale  Kultur. 
Die  reiche  und  jungfräuliche  Erde  Amerikas  bietet  sich 
dem  Menschen  dar,  lockt  und  ruft  ihn  heran,  gibt  sich 
ihm  hin,  gibt  ihm  Frucht  in  Überfülle  und  korrumpiert 
ihn;  sie  nährt,  ja  sie  übersättigt  seinen  Leib  und  läßt 
seine  Seele  hungern  infolge  des  bequemen  Materialis- 
mus, der  angesichts  dieser  Fülle  in  ihm  entsteht.  Was 
ist  das  Ergebnis  ?  Ein  bodenständiger  tiefwurzelnder 
Materialismus  und  eine  künstliche  und  oberflächliche 
Kultur,  die  reine  Importware  ist.  Dieser  amerikanische 
Materialismus,  der  zuerst  durch  die  ungeheure  Profit- 
macherei  im  Bürgerkrieg,  dann  durch  die  Entstehung 
der  Trusts,  das  Anwachsen  des  Imperialismus  nach  dem 
Spanisch- Amerikanischen  Krieg  und  nach  dem  Weltkrieg 
und  die  ungeheuren  Profite,  die  in  beiden  gemacht 
wurden,  gesteigert  wurde,  wird  vermutlich  in  dem  Maß 
wieder  abnehmen,  in  dem  der  natürliche  Reichtum 
Amerikas  sich  erschöpft,  und  diese  Erschöpfung  hat 
bereits  begonnen.  Gegenwärtig  aber  trotz  schlechter 
Konjunktur  und  Depression  im  Handel,  herrscht  der 
Geist  eines  „zügellosen  Kommerzialismus",  wie  Prof. 
Eduard  Alsworth  Roß  ihn  genannt  hat,  mehr  als  je. 

Eine  lange  Zeit  nach  der  Begründung  des  amerika- 
nischen Freistaates  blieb  Amerika  zum  größten  Teil 
reines  Agrikulturland,  seine  Lage  war  mehr  oder  minder 
die  des  heutigen  Rußlands.  Es  exportierte  wesentlich 
Pelzwerk,  Bauholz,  Baumwolle,  Getreide,  Fische  und 
Tabak.     Tausende  von  Tonnen  Stockfisch  wurden  all- 
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jährlich  nach  Europa  gesandt,  die  an  den  Ufern  von 
Neu-Fundland  und  am  Kap  Cod  in  Neu-England  ge- 
fangen wurden.  England  erhielt  sein  weißes  Eichenholz 
und  Fichtenholz  aus  Amerika;  ja  Amerika  verkaufte 
fertige  Segelschiffe  nach  England  zu  hunderten.  Die 
großen  Pelzunternehmungen  in  den  nördlichen  Staaten 
und  in  Oregon  ließen  neues  Gold  in  den  Danaidenschoß 
der  jungen  Republik  strömen.  Da  war  vor  allem  die 
Niederlassung  Astoria,  der  Handelsplatz,  den  der  deutsche 
Auswanderer  John  Jakob  Astor  gegründet  hatte  und 
der  die  Grundlage  für  eines  der  größten  Vermögen  und 
eine  der  größten  Familien  der  amerikanischen  pluto- 
kratischen  Aristokratie  wurde,  die  heute  in  den  eng- 
lischen Hofadel  aufgenommen  ist.  Die  Baumwolle,  die 
in  beiden  Carolinas,  in  Georgia,  Mississippi,  Alabama 
und  anderen  Südstaaten  wuchs,  setzte  die  Spindeln  von 
Manchester,  Leeds  und  Bradford  in  Bewegung,  virgi- 
nischer  Tabak  glomm  in  den  Pfeifen,  die  die  Engländer 
rauchten.  Eine  heimische  Industrie  gab  es  kaum, 
Fabrikartikel  wurden  fast  durchweg  aus  Europa  ein- 
geführt, vornehmlich  aus  England. 

Dann  setzte  die  Entwicklung  der  Kohlen-  und  Eisen- 
gebiete in  Pennsylvania  ein,  der  Anthrazit  wurde  ent- 
deckt, die  Ölfelder,  Fabriken  und  Mühlen  wurden 
angelegt,  Spinnereien  und  Webereien  entstanden  in  Neu- 
England  wie  im  Süden.  Geschickte  Arbeiter,  haupt- 
sächlich Deutsche  und  Engländer,  strömten  nach  Amerika 
und  brachten  die  technischen  Erfahrungen,  deren  die 
jungen  Industrien  bedurften.  Ganz  Neu-England,  Neu- 
York,  Connecticut,  Massachusetts  wurden  mehr  und 
mehr    Industriestaaten,    aus    Pennsylvania    und    Ohio 
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strömten  Kohle,  Eisen  und  Öle  in  stetigem  Flusse  durch 
die  so  rasch  entfaltete  und  entwickelte  Union.  Das  große 
Becken  des  Mississippi,  die  fruchtbaren  Prärien  des  mitt- 
leren Westens  erzeugten  Weizen,  Hafer  und  Gerste  in 
unglaublicher  Fülle.  Die  großen  Mühlen  von  Minnesota 
im  Zentrum  der  üppigen  Weizengebiete  wurden  der 
Mittelpunkt  einer  weiteren  mächtigen  Industrie. 

Harte  Arbeit,  Schlauheit,  Waghalsigkeit,  Unterneh- 
mungslust, persönliche  Initiative  waren  bis  dahin  die 
Eigenschaften  gewesen,  denen  der  Amerikaner  seinen 
Erfolg  verdankte.  Die  Natur  gewährte  ihm  reichlichsten 
Ertrag,  auch  beim  Handel  mit  den  Indianern,  bei  Pelz- 
jäger- und  Fischereiunternehmungen,  aber  sie  forderten 
Mühe,  Gefahren  und  ein  aufreibendes  Leben.  Die  Leiden- 
schaft, schnell  reich  zu  werden,  die  eine  so  kennzeich- 
nende Erscheinung  im  modernen  Amerika  ist,  hatte  das 
Volk  noch  nicht  ergriffen.  Man  kann  sagen,  daß  sie  im 
Jahre  1848  mit  der  Entdeckung  der  Goldlager  in  Kali- 
fornien begann.  Amerika,  das  bis  dahin  das  Land  der 
Freiheit  und  der  großen  Möglichkeiten  gewesen  war, 
wurde  plötzlich  das  Eldorado.  Was  die  einfachen  Dorf- 
leute im  fernen  Donegal,  im  Schwarzwald  oder  im 
schottischen  Hochland  glaubten,  daß  in  Amerika  das 
Gold  auf  der  Straße  gefunden  würde,  wurde  so  weit 
wahr,  als  es  überhaupt  wahr  werden  konnte.  Obgleich 
der  verführerische  Goldglanz  durch  die  ganze  Welt 
gleißte,  zog  diese  Hoffnung,  in  wenigen  Wochen  oder 
Monaten  der  Erde  ein  Vermögen  zu  entreißen,  verhältnis- 
mäßig wenig  Europäer  nach  dem  fernen  Westen.  Da- 
gegen leerte  sie  die  Dörfer  von  Neu-England,  in  denen 
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manchmal  nur  die  Kinder,  Frauen  und  alten  Leute  zu- 
rückblieben. 

Das  Goldsucherfieber,  das  so  viele  Enttäuschungen, 
so  viele  Verbrechen  und  Zügellosigkeiten  im  Gefolge 
hatte,  führte  ganz  naturgemäß  zu  einem  Goldmacher- 
fieber. Der  Boden  hatte  ja  auch  andere  Schätze  als  Gold. 
In  Kalifornien  zum  Beispiel  boten  Obst,  Weizen,  Öle, 
Bauholz  und,  ehe  das  Alkoholverbot  kam,  der  Wein 
ebenso  raschen  Reichtum  wie  das  Gold.  Aber  die  Art, 
in  der  dieses  Gold  nur  zu  oft  gehoben  wurde,  kennzeich- 
nete auch  die  unsozialen  und  räuberischen  Methoden,  mit 
denen  die  Natur  und  ihre  Schätze  ausgebeutet  wurden. 
Es  war  „Raubbau",  wie  es  auf  deutsch  genannt  wird. 
Um  rasch  reich  zu  werden,  genügte  es  nicht  mit  Karst 
und  Schaufel  zu  graben,  oder  in  den  starren  Fels  Bohr- 
löcher zu  machen  und  ihn  zu  sprengen.  Man  erfand  das 
hydraulische  Goldwaschen.  Ein  Bergsee  wurde  durch 
einen  Damm  gesperrt  und  von  ihm  schwere  Röhren- 
gänge ins  Tal  hinab  geführt,  die  mit  beweglichen  kanonen- 
artigen Mundstücken  endeten.  Aus  diesen  schössen  die 
Wasserströme  mit  furchtbarer  Kraft  und  wuschen  ganze 
Hügel  und  Berge  weg,  das  Geröll  in  die  Täler  hinab- 
schwemmend. Darum  sind  heute  zahlreiche  Täler  in 
Kalifornien,  die  einst  mit  fruchtbarster  Erde  bedeckt 
waren  und  einen  glorreichen  Blumenteppich  trugen,  tote 
Wüsten  und  Steinschluchten. 

Und  wie  mit  dem  Boden  so  mit  den  Waldungen. 
Durch  viele  Jahre  war  die  Forstwirtschaft  in  Amerika 
so  gut  wie  unbekannt.  Die  wunderbaren  Urwälder, 
Fichte,  Rottanne  und  Kiefer,  die  majestätischen  Rot- 
holzwälder Kaliforniens,  Bäume,  die  ein,  zwei  und  drei- 
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tausend  Jahre  zum  Wachsen  gebraucht  hatten,  die 
ältesten  Lebewesen,  die  es  in  der  Welt  gab,  wurden 
erbarmungslos  und  mit  sinnlosester  Verschwendung  gefällt 
und  eine  Wüste  von  Stümpfen  und  Bruchholz  zurück- 
gelassen, in  ihrer  Art  nicht  minder  schrecklich  als  ein 
Schlachtfeld.  Waldbrände  entstanden  und  verschlangen 
in  wenigen  Tagen  hunderte  von  Quadratmeilen,  die  mit 
Bäumen  bedeckt  gewesen,  und  niemand  sorgte  für 
Nachwuchs.  Für  die  gegenwärtige  Generation  ist  Holz 
genug  da,  sagten  die  Vandalen,  die  nächste  möge  selbst 
für  sich  sorgen.  Die  gleiche  wüste  und  egoistische  Aus- 
beutung vernichtete  die  großartigen  Büffelherden,  die 
einst  die  Ebenen  durchzogen.  Damals  zählten  sie  nach 
Hunderttausenden.  Heute  sind  nur  noch  wenige  Paare 
im  Yellowstone-Park  in  Montana,  im  Zentral-Park  in 
Neu -York  und  im  Golden  Gate  Park  in  San  Franzisko 
erhalten.  Der  verbrecherischen  Verwüstung  der  Wälder 
ist  zum  Glück  Einhalt  getan  worden,  hauptsächlich 
durch  die  glänzenden  Leistungen  des  Chefs  der  Forst- 
abteilung, Arnos  Pinchot,  dem  unter  Roosevelt  dieser 
wichtige  Zweig  der  Volkswirtschaft  unterstellt  wurde. 
Heute  wird  in  den  meisten  Staaten  wissenschaftliche 
Forstwirtschaft  nach  deutschem  Muster  getrieben  und 
führt  zu  glänzenden  Ergebnissen.  Auch  die  Wildschutz- 
gesetze werden  schärfer  gehandhabt  als  jemals  vorher. 

Wenn  wir  die  wirtschaftliche  Entwicklung  Amerikas 
betrachten,  müssen  wir  immer  im  Auge  behalten, 
daß  wenn  die  Menschen  das  Land  und  seine  Hilfsmittel, 
aufbrauchten,  das  Land  auch  die  Menschen  aufbrauchte. 
Mit  anderen  Worten,  die  kommerzielle  und  industrielle 
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Expansion  bedingte  zugleich  die  Ausbeutung  großer 
Menschenmengen,  und  diese  wurden  aufs  intensivste 
gehetzt  und  ausgesogen.  Für  die  wachsende  Wirtschaft 
Amerikas  bedurfte  es  selbstverständlich  einer  Menge 
qualifizierter  und  unqualifizierter  Arbeit.  In  der  früheren 
Zeit  hing  der  ackerbautreibende,  baumwollpflanzende 
Süden  von  der  Zahl  der  Negersklaven  ab.  Als  der  Westen 
aufgeschlossen  wurde,  setzte  die  Hochflut  europäischer 
Einwanderung  ein.  Millionen  von  Irländern  kamen  und 
wurden  „Holzhauer  und  Wasserträger'4.  Sie  übernahmen 
die  schweren  und  unangenehmen  Arbeiten,  die  das  Land 
brauchte,  Aufgaben,  die  der  eingeborene  Amerikaner  als 
seiner  nicht  würdig  betrachtete.  Millionen  von  Deutschen 
kamen,  hauptsächlich  geschickte  Arbeiter,  Handwerker 
und  Bauern.  Sie  gründeten  ihre  kleinen  Werkstätten 
und  Heimstätten,  sie  trugen  dazu  bei,  Unternehmungen 
zu  gründen,  die  oft  genug  sich  zu  großen  und  berühmten 
Organisationen  entwickelten.  Später  kamen  die  Schwe- 
den, die  Italiener,  die  Ungarn,  die  galizischen  und  pol- 
nischen Juden,  die  die  Arbeit  taten,  zu  der  die  Yankees 
keine  Lust  hatten:  sie  bildeten  die  Schicht  von  Arbeits- 
sklaven, das  menschliche  Brennmaterial  für  die  große 
Maschine,  ohne  das  sie  stillstehen  müßte. 

Und  hier  stehen  wir  wieder  vor  einem  jener  seltsamen 
Widersprüche,  deren  das  amerikanische  Leben  voll  ist. 
In  Amerika  wird  die  Lehre  hochgehalten,  daß  anständige 
Arbeit  keine  Schande  ist,  daß  die  Arbeit  seiner  Hände 
den  Menschen  ehrt.  Mit  Stolz  erzählen  wir  von  Abraham 
Lincoln,  der  einst  Holzarbeiter  war,  aber  wie  sieht  es  in 
der  Praxis  wirklich  aus  ?  Der  moderne  Amerikaner,  be- 
sonders der  englischer  Abkunft,  sieht  alle  körperliche 
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Arbeit  als  plebejisch  und  erniedrigend  an,  er  überläßt 
sie  mit  Vergnügen  dem  fremden  Einwanderer  und  ver- 
achtet ihn  überdies  dafür,  daß  er  sie  tut.  Nur  sehr  selten 
ergreift  der  junge  Amerikaner  einen  mechanischen  Be- 
ruf. Der  Durchschnittsamerikaner,  in  dessen  Adern 
Yankeeblut  rinnt,  hat  in  Wirklichkeit  eine  tiefe  Ab- 
neigung gegen  die  eigentliche  Arbeit,  und  sein  Talent, 
arbeitsparende  Vorrichtungen  und  Einrichtungen  zu  er- 
finden, ist  zum  großen  Teil  in  dieser  Abneigung  be- 
gründet. Heutzutage  ist  es  sein  Ideal,  sich  gut  anziehen 
zu  können,  ein  Büro  in  einem  Wolkenkratzer  zu  haben, 
dazu  eine  hübsche  Schreibmaschinistin  und  ein  Auto- 
mobil, und  von  seinem  Witz  zu  leben,  von  Projekten  und 
Ideen,  aber  nicht  von  der  Arbeit  seiner  Hände;  nicht 
einmal  die  glänzenden  Löhne,  die  der  qualifizierte  ameri- 
kanische Arbeiter  erhält,  die  nicht  selten  vier-  bis  sechs- 
mal so  hoch  sind,  als  der  Kontorist  sie  erreicht,  können 
ihn  verlocken,  das  weiße  Hemd  und  den  steifen  Kragen 
ab-  und  den  Arbeitskittel  anzulegen.  Denn  er  weiß, 
daß  er  dadurch  sogleich  seine  soziale  Stellung  verlieren, 
daß  er  als  ein  Handwerker  angesehen,  daß  die  bürger- 
lichen Frauen  nicht  mehr  mit  ihm  verkehren  würden. 


So  steht  es  mit  der  Heiligkeit  der  Arbeit  in  der  Repu- 
blik, die  da  behauptet,  zwischen  dem  Grobschmied 
und  dem  Bankier,  dem  Schuhmacher  und  dem  Geist- 
lichen keinen  Unterschied  zu  kennen.  Der  amerikanische 
Warenhauskommis,  wie  ein  eleganter  Student  gekleidet, 
aber  ohne  den  geringsten  Gedanken  im  Hirn,  geht,  den 
neuesten  idiotischsten  Gassenhauer  vor  sich  hinsummend, 
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an  dem  jungen  italienischen  Straßenarbeiter  vorüber, 
den  er  gleich  dem  Staub  unter  seinen  Füßen  achtet,  der 
für  ihn  nichts  weiter  als  ein  schmutziger  „Dago"*)  oder 
„Wop"*)  ist.  Und  doch  trägt  der  Italiener,  der  Sohn 
einer  alten  Kultur,  eine  ewige  Liebe  zur  Schönheit  im 
Herzen  und  träumt  vielleicht,  wenn  er  nicht  bereits 
amerikanisiert  ist,  von  den  Herrlichkeiten  und  Tempeln 
seiner  Heimat  oder  murmelt  Dantesche  Verse,  eine  Arie 
aus  Verdi  oder  Rossini.  Vielleicht  fühlt  der  Italiener 
seinerseits,  daß  seine  Seele,  sein  Schönheitsgefühl  hier 
gefährdet  sind.  Tausende  von  Italienern  arbeiten  während 
des  Sommers  in  den  Vereinigten  Staaten  und  kehren 
dann  nach  Italien  zurück,  den  Winter  dort  zu  verleben; 
materiell  wie  geistig  sind  sie  dabei  im  Vorteil. 

Wir  sehen  denn,  daß  das  wirtschaftliche  Klassen- 
bewußtsein in  Amerika  ebenso  stark  entwickelt  ist  wie 
in  Europa.  Ja,  es  zeigt  sich  in  Amerika  noch  deutlicher, 
weil  es  durch  die  angeborene  Verachtung  für  den  Aus- 
länder und  für  den,  der  gering  und  demütig  genug  ist, 
solche  Arbeit  auf  sich  zu  nehmen,  gesteigert  wird.  Es  ist 
nicht  nur  beleidigend  für  den  Arbeiter,  sondern  auch 
für  seine  Person  und  seine  Nationalität. 

Amerika  verdankt  die  großartige  Entwicklung  seines 
Geschäftslebens  nicht  nur  den  immer  vorhandenen, 
immer  wechselnden  Möglichkeiten,  dem  großen,  natür- 
lichen Reichtum  des  Landes  und  der  unermüdlichen 
Energie  und  Intensität,  mit  der  der  Amerikaner  sich  in 
den  Strudel  des  kommerziellen  Lebens  und  in  die  Jagd 
nach  dem   Dollar  stürzt,   sondern  auch  der  Tatsache, 


*)  Amerikanische  Spottnamen  für  den  italienischen  Arbeiter. 
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daß  die  geschäftliche  Laufbahn  dem  begabten  jungen 
Amerikaner  die  besten  Aussichten  bietet,  die  interessan- 
teste Tätigkeit,  die  zugleich  die  größte  Dividende  ab- 
wirft. Infolgedessen  werden  die  meisten  Talente,  das 
meiste  von  dem,  was  an  Genie  in  Amerika  ist,  dem  Ge- 
schäftsleben zugeführt.  Auf  diesem  großen  Kampfplatz 
haben  sich  die  wirklichen  Übermenschen  Amerikas  ent- 
wickelt. Sie  sind  dort  nicht  Dichter,  noch  Staatsmänner, 
noch  große  Künstler  oder  Philosophen.  Es  sind  tita- 
nische Plutokraten,  die  alles  andere  in  Schatten  stellen, 
und  deren  Häupter,  gleich  türmenden  Bergspitzen,  das 
heiße  Sonnenlicht  umflammt,  zu  dem  die  Mengen  in  der 
dämmernden  Tiefe  unten  mit  ehrfürchtiger  Scheu  empor- 
blicken. Keine  Kultur  alter  oder  moderner  Zeiten  hat 
je  so  kolossale  Plutokratentypen  entwickelt  wie  diese 
Rockefellers,  Vanderbilts,  Carnegies,  Schwabs,  Pierpont 
Morgans,  die  über  eine  mehr  als  königliche  Macht  ver- 
fügen, eine  Hierarchie  des  Goldes  bilden  und  als  die 
Symbole  des  Erfolges  erscheinen.  Sie  gleichen  Zaren, 
Kaisern,  Königen;  sie  können  ihre  Eroberungssucht, 
ihre  Gier  nach  ungeheuerlichem  Gewinne  und  Tribut, 
ihre  Lust  nach  Macht  über  die  weitesten  Gebiete,  über 
Millionen  von  Menschen,  über  ganze  Völker,  ja  über  die 
Welt  voll  befriedigen. 

Als  in  Neu -York  der  erste  öffentliche  Aufzug  zugunsten 
der  ersten,, Freiheitsanleihe",  „Liberty  Loan",  (1917)statt- 
fand,  wer  schritt,  den  Zylinder  auf  dem  Kopf,  im  eleganten 
Anzug,  Arm  in  Arm  an  der  Spitze  des  Zuges  ?  Etwa  die 
höchsten  staatlichen  Behörden,  die  Geistlichen,  die  wohl- 
bekannten Professoren  oder  andere  Würdenträger  ?  Onein. 
An  der  Spitze  des  Zuges  schritten  die  reichsten  Leute 
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von  Neu -York,  die  Millionäre  und  Multimillionäre,  und 
jeder  trug  ein  großes  Plakat  am  Halse,  auf  dem  stand: 
„Ich  habe  zehn  Millionen  gezeichnet",  „Ich  habe  drei 
Millionen  gezeichnet",  und  so  weiter.  Der  Reklame- 
instinkt des  Amerikaners,  der  eine  so  wesentliche  Rolle 
im  amerikanischen  Geschäftsleben  spielt,  betätigte  sich 
gemäß  der  Psychologie  der  Menge  und  behielt  recht. 
Die  Herren  des  Krieges,  die  großen  Ausbeuter  der  euro- 
päischen Tragödie,  wußten  nur  zu  gut,  was  auf  die  Seelen 
ihrer  amerikanischen  Untertanen  wirken  mußte. 

Die  vorherrschende  Tendenz  der  triumphierenden 
amerikanischen  Plutokratie  läuft  auf  die  Schabionisie- 
rung hinaus  und  auf  die  Vertrustung,  die  die  vollkom- 
menste und  gewissenloseste  Maschine  zur  Ausbeutung 
des  Konsumenten  wie  des  Arbeiters  darstellt.  Das 
typische  Beispiel  des  alles  verschlingenden  amerika- 
nischen Trusts  ist  natürlich  der  „Standard  Oil  Trust",  der 
den  skrupellosesten  Kampf  gegen  alle  Konkurrenz  führte, 
bis  er  das  ausschließliche  Monopol  der  Ölerzeugung  und 
des  Ölverkaufs  in  den  Vereinigten  Staaten  erzwungen 
hatte.  Die  Geschichte  dieses  ungeheuerlichen  Schma- 
rotzers ist  in  Miß  Tarbells  berühmtem  Buch  „The  History 
of  Standard  Oil"  trefflich  erzählt.  Ein  ähnlicher  Trust, 
der  mit  ähnlichen  Methoden  arbeitete,  ist  das  „United 
Gigar  Stores  Syndicate",  das  manchen  kleinen  Tabak- 
händler zum  Konkurs  oder  Selbstmord  trieb.  Die 
„Ketten"-Läden  sind  in  Europa  nicht  unbekannt,  sie 
bilden  hier  auch  keine  große  Gefahr;  in  Amerika  sind 
sie  jedoch  gleich  den  Trusts,  die  sie  ergänzen,  eine  ge- 
fährliche Schmarotzererscheinung,  die  den  kleinen  Wie- 
derverkäufer mit  Vernichtung  bedroht. 
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Dem  amerikanischen  Kommerzialismus  fehlte  bisher 
die  internationale  Welterfahrung,  die  dem  englischen 
Handel  seit  so  langer  Zeit  zugute  kam;  ebenso  die  wissen- 
schaftliche technische  Erziehung,  die  besondere  Geschick- 
lichkeit und  Organisation  des  deutschen  Kaufmanns. 
Dafür  hat  er  eigene  Qualitäten  entwickelt,  insbesondere 
in  der  Richtung  auf  vermehrte  Leistung,  auf  „Service", 
wie  der  beliebte  Ausdruck  lautet,  es  hat  sich  sogar  ein 
neuer  Beruf  gebildet,  die  sogenannten  Leistungsexperten 
oder  Ingenieure,  deren  besondere  Aufgabe  es  ist,  die  Leute, 
die  Methoden  und  Maschinen  in  einer  Fabrik  zu  prüfen 
und  Mittel  vorzuschlagen,  durch  die  die  Quantität  der 
Erzeugung  gesteigert  werden  könnte.  Wenn  ein  Arbeiter 
zum  Beispiel  bei  der  Herstellung  oder  Einpassung  eines 
bestimmten  Stückes  eine  bestimmte  Bewegung  macht, 
und  der  Leistungsexperte  entdeckt,  daß  durch  eine  andere 
Bewegung  ein  paar  Sekunden  erspart  werden  können, 
wenige  Sekunden  nur,  die  aber  bei  vielen  Tausenden  von 
Arbeitern  zuletzt  Tausende  von  Arbeitstunden  ergeben 
und  damit  Tausende  von  Dollars  ersparen,  so  wird  diese 
neue  Bewegung  gut  geheißen  und  eingeführt.  Dies 
alles  gehört  zu  dem  wohlbekannten  Taylorsystem,  das 
viele  deutsche  Fabrikanten  heute  einzuführen  beabsich- 
tigen.  Es  bietet  zweifellos  große  wirtschaftliche  Vorteile, 
aber  es  hat  zugleich  eine  düstere  Seite,  da  es  die  lebendige 
Ungleichheit  menschlicher  Wesen  und  menschlicher  Tätig- 
keit noch  mehr  entmenschlicht  unter  der  öden,  freud- 
losen Überwachung  des  „speeder  upu  (Beschleunigers). 

Wenn  für  den  Arbeiter  im  übrigen  gut  gesorgt  wird, 
wie  es  in  vielen  großen  Unternehmungen  Amerikas  der 
Fall  ist,  wie  in  den  Fordschen  Automobilwerken,  der 
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Goodyear- Gummigesellschaft,  der  Postum  Cerealien- Ge- 
sellschaft, der  National  Gash  Register  Co.  und  anderen,  so 
ist  wenig  Gefahr  für  seine  körperliche  Gesundheit  damit 
verbunden.  Die  organisierte  Industrie  kennt  den  Wert 
eines  gesunden  Körpers  und  zufriedenen  Geistes.  Die 
Gefahr  liegt  in  der  noch  vermehrten  Mechanisierung 
einer  Arbeit,  die  bereits  in  ihrem  Wesen  eine  rein  mecha- 
nische ist,  der  geisttötenden,  eintönigen,  zur  Verrückt- 
heit treibenden  ewig  gleichen  Wiederholung,  die  die 
natürliche  Unregelmäßigkeit  und  die  sprungweise  Tätig- 
keit der  Menschenhand  und  des  Menschenhirns  zum 
regelmäßigen  Gang  eines  Uhrwerks  drillen.  Die  Gefahr 
für  den  amerikanischen  Arbeiter  ist  um  so  größer,  da 
er  sich  für  die  fehlende  Würze  und  Abwechslung  in  sei- 
nem Leben  nicht  leicht  entschädigen  kann,  da  ihm  nur 
konventionelle  Vergnügungen  zur  Verfügung  stehen,  die 
gerade  wie  seine  Arbeit  heute  auch  bereits  zum  schabio- 
nisierten Erzeugnis  eines  Trusts  geworden  sind,  der  sich 
dem  Zweig  der  Volksbelustigung  gewidmet  hat;  denn 
das  kommerzielle  System  hat  vollkommen  richtig  er- 
kannt, daß,  wenn  es  seine  menschlichen  Maschinen  auf 
der  Höhe  der  Leistungskraft  in  den  Arbeitstunden  er- 
halten will,  es  auch  die  Vergnügungen  und  den  Zeit- 
vertreib dieser  Maschinen  in  ihren  Mußestunden  väter- 
lich überwachen  muß. 

Dieses  Gesetz  der  Mechanisierung  wirkt  aber  nicht 
nur  auf  den  amerikanischen  Arbeiter,  sondern  ebenso  auf 
seinen  Brotherrn,  den  Magnaten,  den  Millionär.  Der 
Herr  wie  der  Knecht  bilden  einen  Teil  dieses  Ausbeutungs- 
systems, das  weder  den  einen  noch  den  andern  schont. 
Europäer  äußern  oft  ihr  Erstaunen  darüber,  daß  so  wenig 
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amerikanische  Geschäftsleute  sich  zurückziehen,  so  lange 
sie  noch  imstande  sind,  das  Leben  zu  genießen,  zu  reisen, 
Gesellschaften  mitzumachen  und  all  die  anderen  Ver- 
gnügungen, die  die  Welt  des  gebildeten  Europäers 
bilden.  Der  amerikanische  Geschäftsmann  vermag  sich 
gar  nicht  im  Ruhestand,  des  Geschirrs  ledig,  zu  denken : 
er  zahlt  eine  verschwenderische  Prämie,  um  seiner  Witwe 
eine  große  Versicherungssumme  im  Falle  seines  Todes 
zu  sichern,  aber  selten  für  eine  Lebensrente,  die  ihm 
ein  behagliches  Alter  sichern  würde*). 

Der  Europäer  begreift  nicht,  daß  der  amerikanische 
Geschäftsmann  in  den  Sielen  zu  sterben  wünscht, 
daß  sein  Büro  ihm  ein  kongenialeres  Milieu  bietet  als  ein 
Studierzimmer,  daß  die  Fabrik  mehr  Anziehung  für  ihn 
hat  als  sein  Heim.  Sie  sehen  darin  eine  unersättliche 
Gier,  die  Leidenschaft,  ein  ungeheures  Vermögen  an- 
zuhäufen, die  Jagd  nach  dem  allmächtigen  Dollar.  Aber 
dies  ist  ein  vorschnelles,  oberflächliches  Urteil.    In  dieser 


*)  In  den  amerikanischen  Zeitungen  kann  man  eine  Menge 
von  Friedhofsinseraten  lesen,  die  die  gehetzten  Mammons- 
sklaven mahnt,  nicht  zu  vergessen,  daß  sie  sterblich  sind,  und 
lieber  gleich  einen  Begräbnisplatz  zu  kaufen.  Eine  Organisation, 
die  sich  „America's  Burial  Park"  („Amerikanischer  Gräberpark") 
nennt,  ermahnt  diejenigen,  die  ihrer  Sterblichkeit  vergessen, 
doch  wenigstens  an  die  Forderungen  der  Ritterlichkeit  und  des 
ehelichen  Anstandes  zu  denken:  „Die  Statistik  beweist,  daß 
Frauen  länger  leben  als  Männer!  Die  Folge  ist,  daß  der  Mann, 
der  die  Auswahl  eines  Begräbnisplatzes  verschiebt,  diese  Arbeit 
der  Witwe  in  ihrem  Schmerz  überläßt.  Für  den  Mann  ist  es 
heute  leicht,  für  die  Frau  muß  es  dann  eine  Qual  sein."  ,  So 
lassen  sich  gesunder  Menschenverstand,  Sentimentalität  und 
Geschäftsinteresse  vereinigen. 
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Gleichung  wirken  noch  andere  Faktoren  mit.  Der  Ameri- 
kaner, der  ein  Vermögen  angehäuft  hat,  das  ihn  und 
seine  Familie  vor  jeder  Not  sichert  und  ihm  möglich 
machen  würde,  sich  im  fünfundvierzigsten,  im  fünfzigsten 
oder  sechzigsten  Jahre  zurückzuziehen,  geht  in  der  Regel 
zugrunde,  sobald  er  seine  tägliche  Berufsarbeit  aufgibt. 
Welche  Muße,  welche  Vergnügungen,  welcher  Sport, 
welche  Studien  könnten  ihm  seine  Leidenschaft  ersetzen, 
den  fieberhaften  Kampf,  den  er  Jahr  für  Jahr  in  so  in- 
tensiver und  konzentrierter  Weise  geführt  hat  ?  Die 
Leidenschaft,  den  Sport,  die  Schlacht  von  Kauf  und 
Verkauf,  die  aufregenden  Abenteuer  der  Spekulation, 
das  beständige  Wagen  an  der  Börse  ?  Im  Vergleich  da- 
mit erscheint  alles  zahm,  besonders  aber  die  verdünnte, 
laue  Kultur  und  Kunst  und  die  geistigen  Steckenpferde 
der  amerikanischen  Frauen. 

Das  Geschäft  ist  die  einzige  wirkliche  und  wahre  Welt, 
die  einzige  Tätigkeit,  die  eines  Mannes,  der  Gehirn, 
Talent  und  Unternehmungslust  hat,  würdig  ist.  Und  so 
bleibt  er  im  Geschirr  und  hetzt  sich  selbst  weiter  bis 
zum  letzten  Augenblick.  In  vielen  Fällen,  vielleicht  in 
allen  Fällen,  in  denen  er  ein  gewisses  Niveau  der  Unab- 
hängigkeit noch  nicht  erreicht  hat,  ist  das  Ziel,  mehr 
Geld  zu  verdienen,  um  die  ewig  wachsenden  Ausgaben 
einer  auf  Luxuriosität  gerichteten  Lebensführung  leisten 
oder  den  gesellschaftlichen  Ehrgeiz  von  Frau  und  Töch- 
tern befriedigen  zu  können.  Für  die,  die  selbst  ehrgeizig 
sind,  ist  es  vielleicht  das  Ziel,  seinen  Mädels  eine  Mitgift 
geben  zu  können,  die  es  ihnen  möglich  macht,  in  die 
europäische,  vorzugsweise  in  die  englische  Aristokratie 
hinein  zu  heiraten.    Aber  in  den  meisten  Fällen  ist  das 


160  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

Geld  verdienen  für  den  reichen  Mann  ein  Genuß,  der  ganz 
und  gar  in  zweiter  Linie  steht,  denn  welchen  Genuß 
könnte  sein  Geld  ihm  verschaffen,  der  größer  wäre  als 
der  an  dem  Sport  und  dem  Kampf  um  das  Geld  selbst  ? 

So  wird  denn  das  Geschäft  tatsächlich  ein  Sport,  ein 
wildes  Spiel,  eine  eingewurzelte  Gewohnheit,  das  diese 
hochdifferenzierten  und  dabei  doch  im  Wesen  einfachen 
und  einseitigen  Naturen  vollkommen  ergreift  und  einer 
Art  Besessenheit  gleichkommt.  Das  amerikanische  Ge- 
schäftsleben hat  viel  mehr  vom  Wesen  der  Entdeckungs- 
und Eroberungszüge,  als  die  ruhigeren  und  konventio- 
nelleren Handelsgebräuche  und  Traditionen  Europas.  Es 
ist  voll  von  Triumphen  über  Konkurrenten,  über  die 
organisierte  Arbeiterschaft,  über  die  Gesetze,  voll  von 
Gefahr  und  Sieg,  es  ist  in  Nietzsches  Sinne  ein 
„gefährliches  Leben'4.  Einer  der  schärfsten  und  tiefst- 
blickenden  Kritiker  der  amerikanischen  Verhältnisse,  der 
Engländer  G.  Lowes  Dickinson  von  Cambridge  schreibt 
in  seinem  Buch  „Schein"*): 

„Die  Frage,  ob  eine  Sache  recht  oder  unrecht,  gesetz- 
lich oder  ungesetzlich  ist,  erscheint  dem  amerikanischen 
Politiker  oder  Kaufmann  als  eine  höchst  nebensächliche 
Geringfügigkeit.  Die  einzig  wesentlichen  Fragen  sind: 
,Was  trägt  sie  ?  Wird  Theophilus  P.  Polk  einverstanden 
sein  oder  Harriman  Q.  Kunz  sich  ärgern?  Und  sollte 
sie  ungesetzlich  sein,  wird  man  darauf  kommen  ?  Und 
wenn  man  darauf  kommt,  wird  man  mir  den  Prozeß 
machen  ?  Und  welche  Möglichkeiten  habe  ich,  das  Ge- 
setz zu  umgehen  oder  gegen  das  Gesetz  durchzudringen  ?' 


*)  „Appearances",  T.  M.  Dent   &  Sons,  London  1914. 
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Und  alles  dies  überlegt  er  mit  der  besten  Laune  und  dem 
besten  Gewissen.  Was  mir  im  Wege  steht,  muß  weg- 
gefegt werden,  sagt  sich  sein  Pioniergemüt,  sei  es  das 
sittliche  oder  bürgerliche  Gesetz,  eine  Behörde  oder  ein 
Konkurrent.  Der  tüchtige  Geschäftsmann  kann  Be- 
denken nicht  brauchen.  Rücksichten  auf  das  öffentliche 
Interesse  oder  solche  sozialer  Natur  machen  keinen 
Eindruck  auf  ihn.  Und  sollte  er  sie  wirklich  in  Betracht 
ziehen,  so  wird  er  sich  mit  der  sicheren  Überzeugung  be- 
ruhigen, daß  eine  so  angestrengte  und  so  bemerkenswerte 
Tätigkeit  wie  die  seine  auch  im  Interesse  der  Allgemein- 
heit nur  Gutes  wirken  kann.  Wenn  er  das  Gesetz  über- 
schreitet, so  ist  das  Gesetz  daran  schuld,  weil  es  dumm 
und  hinderlich  ist;  wenn  er  Menschen  zermalmt,  so  ist 
das  ihr  Fehler,  weil  sie  schwach  sind.    Vae  victis!" 

Und  doch  fehlt  auch  im  amerikanischen  Geschäfts- 
leben ein  altruistischer,  ja  halb  sozialer  Geist  nicht  völlig. 
Es  gibt  in  Amerika  eine  Anzahl  großer  Unternehmungen, 
die  nach  dem  System  der  Gewinnteilung  geführt  werden, 
wie  sie  Karl  Zeiß  in  Jena  eingeführt,  und  es  gibt  auch 
einige  große  Industrien,  die  nach  dem  Muster  der  Krupp- 
schen Arbeiterkolonien  eingerichtet  sind  oder  das  Expe- 
riment von  Port  Sunlight  in  England  nachahmen.  Im 
allgemeinen  aber  verfährt  die  amerikanische  Industrie 
rein  kapitalistisch  und  macht  Konzessionen  nur,  wenn 
sie  durch  Streiks  dazu  gezwungen  wird.  Ihr  ungeschrie- 
benes Gesetz  sagt,  der  Arbeiter  ist  ein  Werkzeug,  eine 
Maschine,  die  bis  zur  äußersten  Grenze  abgenützt  und 
dann  auf  den  Kehrichthaufen  geworfen  wird.  Die  Scha- 
ren ausländischer  Arbeiter  in  den  Minen  und  Schmelz- 
öfen   von    Ohio,    Pennsylvania,    Indiana,    Illinois,    die 

11   Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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kroatischen,  slowakischen,  ungarischen  und  polnischen 
Arbeitsklaven,  die  in  den  Niederlassungen  an  den  Ufern 
des  gelben  Monongahela  schuften,  wo  die  großen  Stahl- 
städte Tag  und  Nacht  im  roten  Lichte  glühen  und  ein 
ewiger  Regen  schwarzen  Staubes  niederfällt,  die  er- 
scheinen den  großen  Machthabern  der  Kohle  und  des 
Stahls  als  ebensoviel  menschliches  Rohmaterial. 

Von  den  hunderteinundneunzigtausend  Arbeitern,  die 
in  den  Anlagen  des  großen  Stahltrusts  der  U.  S.  Steel 
Corporation  beschäftigt  sind,  verdienen  32  Prozent  nicht 
so  viel,  als  die  Regierungsexperten  für  das  Existenz- 
minimum einer  aus  fünf  Köpfen  bestehenden  Familie 
erklärt  haben.  72  Prozent  dieser  Stahlarbeiter  erreichen 
nicht  die  Lohnhöhe,  die  die  Regierungsexperten  als 
Minimum  für  ein  behagliches  Leben  einer  fünfköpfigen 
Familie  festgestellt  haben,  dreiviertel  dieser  auslän- 
dischen Arbeiter  verdienen  nicht  das,  was  ein  Amerikaner 
zum  Leben  nötig  findet.  Fünfzig  Prozent  von  ihnen  ar- 
beiten zwölf  Stunden  täglich,  und  von  diesen  wieder 
50  Prozent  sieben  Tage  wöchentlich,  das  ist  wöchentlich 
um  zwanzig  Stunden  mehr  als  englische  Stahlarbeiter*). 

In  Amerika  fehlen  alle  die  weisen  und  menschen- 
freundlichen Gesetze,  die  den  Arbeiter  in  Deutschland 
während  der  Zeit  seiner  Leistungsfähigkeit  schützen 
und  für  sein  Alter  Vorsorgen,  wenn  er  nicht  mehr  ar- 
beiten kann.  Es  gibt  keinerlei  staatliche  Fürsorge  für 
ihn,  wenn  er  krank  oder  arbeitsunfähig  wird.  Amerika 
ist  in  dieser  Hinsicht  eines  der  reaktionärsten  Länder. 
Das  Geschäft,  sagt  man,  herrscht  in  Amerika,  aber  die 


*)  „Men  and  Steel"  von  Mary  Heaton  Vorse,  Boni  &  Live- 
right,  New -York  1920. 
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Arbeit  gehört  offenbar  nicht  zum  Geschäft,  und  so 
finden  wir,  daß  dieses  neue  Land  auf  dem  Gebiet  der 
sozialen  und  Arbeitsgesetzgebung  weit  hinter  noch 
neueren  Ländern  wie  Neuseeland  und  Australien  zu- 
rückgeblieben ist. 

Denn  die  Gesetzgeber  und  die  Gerichtshöfe  stehen 
selbst  unter  der  Herrschaft  der  großen  Interessenten,  der 
großen  Geschäftsleute,  und  vertreten  fast  ausnahmslos 
die  Partei  der  Plutokratie.  Ein  hervorragender  Richter 
in  Neu -York  erklärte  kürzlich,  es  sei  die  sittliche  Pflicht 
der  Gerichtshöfe,  stets  die  Interessen  des  Kapitalismus 
wahrzunehmen;  er  bekannte  also  aufrichtig,  daß  die  Ge- 
rechtigkeit sich  nicht  nur  dem  Gelde  prostituiert,  son- 
dern sich  ihm  auch  immer  prostituieren  soll!  Diese  An- 
sichten herrschen  sogar  in  den  höchsten  Kreisen  und  bei 
den  höchsten  Beamten.  So  sehen  wir  Woodrow  Wilson, 
der  versucht  hat,  die  Rolle  eines  neuen  Messias  zu  spielen 
und  alles  in  der  Welt  nach  seinem  moralischen  Gesichts- 
punkt auslegte,  rechtfertigte  oder  zugab,  ihn,  den  ehemali- 
gen Präsidenten,  und  neben  ihm  einen  ehemaligen  Staats- 
sekretär, Mr.  Bainbridge  Colby,  wir  sehen  sie  heute  ihre 
im  Staatsdienst  gemachten  Erfahrungen  dazu  verwenden, 
die  Ansprüche  der  Trusts  und  privater  Personen  an  den 
Staat  in  den  Skandalprozessen  des  Marineamts  durch- 
zusetzen! Die  beiden  hatten  vor,  ein  Rechtsanwalts- 
büro zu  eröffnen,  und  man  weiß,  was  das  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bedeutet. 

In  den  großen  Streiks  sehen  wir,  daß  die  Regierung 
fast  immer  die  Trusts  unterstützt,  so  1921  in  West- 
Virginien.  Die  Gerichtsbeamten  gingen  im  Dienst  der 
Bergbaugesellschaften,   von  Truppen   der   Bundesregie- 

11* 
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rung  unterstützt,  gegen  die  Bergarbeiter  vor,  die  es 
gewagt  hatten,  sich  den  Arbeitern  der  United  Mine 
Company  anzuschließen. 

Außerdem  verwenden  die  großen  Trusts  stets  die  so- 
genannten „Pinkertons",  das  sind  bewaffnete  Leute  und 
Detektivs,  wahre  Landsknechte  der  Industrie,  die  von 
einer  privaten  Agentur  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
und  die  beim  geringsten  Anlaß  „scharf  schießen".  Die 
Vergewaltigung  der  Gerechtigkeit  erzeugt  naturgemäß 
Gewalttätigkeit  auf  der  Gegenseite,  und  Organisationen 
wie  die  „Industriearbeiter  der  Welt"  („Industrial  Workers 
of  the  World"),  die  radikalste  aller  amerikanischen  Ar- 
beiterorganisationen, treten  denn  offen  für  Sabotage  und 
„direktes  Vorgehen"  ein.  Das  hat  die  I.  W.  W.  natürlich 
wiederholt  in  Konflikt  mit  der  Regierung  gebracht.  Wäh- 
rend des  Krieges  waren  sie  einfach  vogelfrei,  und  ihr 
Führer  W.  D.  Haywood  wurde  auf  Grund  des  Spionage- 
gesetzes eingekerkert. 

Der  berüchtigte  Fall  Mooney  bewies,  daß  die  Ma- 
schinerie des  Kapitalismus  und  die  der  Polizei  und  der 
Gerichte  sich  um  ein  und  dieselbe  Achse  drehen,  und  daß 
beide  der  Triebkraft  der  großen  Zentralstelle  gehorchen. 
Mooney  war  ein  radikaler  Arbeiterführer  in  Kalifornien 
und  stand  unter  der  Anklage,  während  einer  Parade  in 
San  Franzisko  im  Jahre  1916  eine  Bombe  geworfen  zu 
haben.  Er  war  von  Detektivagenturen,  die  im  Dienst 
kapitalistischer  Organisationen  standen,  verfolgt  und  be- 
obachtet worden ;  das  Verbrechen  wurde  sogleich  ihm  zur 
Last  gelegt.  Der  Staat  stellte  ganze  Scharen  von  Zeugen, 
die  Polizei  lieferte  unbestreitbare  Beweise,  der  Mann 
wurde  schuldig  gesprochen  und  zum  Tode  verurteilt. 
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Einige  Zeit  später  wurde  das  Urteil  in  lebenslängliche 
Gefängnisstrafe  umgewandelt. 

Fünf  Jahre,  nachdem  bestochene  Richter  auf  Grund 
der  Aussagen  meineidiger  Zeugen  ihn  verurteilt  hatten, 
gestanden  die  wichtigsten  dieser  Zeugen,  die  nunmehr 
infolge  des  Amnestiegesetzes  straflos  geworden  waren, 
daß  sie  meineidig,  und  daß  Mooney  eigentlich  unschuldig 
gewesen.  Trotzdem  saß  der  Unglückliche  im  Jahre  1922 
noch  im  Gefängnis. 

Der  Fall  der  beiden  Italiener  Sacco  und  Vanzetti, 
die  angeklagt  wurden,  den  Kassierer  einer  Gesellschaft 
in  South  Braintree  (Mass.),  am  15.  April  1920  ermordet 
zu  haben,  hat  ganz  Amerika  in  Aufregung  versetzt.  Die 
Anklage,  das  Verhör  und  die  Verurteilung  zum  Tode 
durch  den  elektrischen  Stuhl  trugen  alle  Kennzeichen 
einer  „Mache"  (,,Frame-up")  durch  die  Bundespolizei  und 
die  Bundesrichter,  genau  der  Art  entsprechend,  in  der 
die  Gesetze  unter  der  Schreckensherrschaft  des  berüch- 
tigten Generalanwalts  Palmer,  Wilsons  Großinquisitor, 
ausgelegt  und  angewendet  wurden. — 

Die  Erniedrigung  des  menschlichen  Werkzeugs  auf 
das  Niveau  einer  Maschine  aus  Eisen  oder  Messing  zeigt 
sich  auch  in  der  Ausbeutung  der  Kinderarbeit.  Dieser 
schreckliche  unmenschliche  Mißbrauch  herrscht  vor- 
nehmlich in  den  großen  Baumwollmühlen  des  Südens. 

Obgleich  das  neue  Owen-Keatingsche  Gesetz  über 
Kinderarbeit  vom  Kongreß  angenommen  worden  ist, 
haben  verschiedene  Staaten  es  für  verfassungswidrig  er- 
klärt, und  die  Richter  südlicher  Bundesgerichte,  wie 
kürzlich  der  Richter  J.  Boyd,  haben  die  Einhebung  einer 
zehnprozentigen  Staatssteuer  auf  jeden  aus  Kinderarbeit 
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gezogenen  Gewinn  untersagt.  Der  Oberste  Gerichtshof 
der  Vereinigten  Staaten  hat  diese  Entscheidung  be- 
stätigt. Kürzlich  wurde,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
von  der  New  York  „Nation"  eine  lange  Liste  von  Entschei- 
dungen des  Obersten  Gerichtshofes  veröffentlicht,  in 
denen  Gesetze,  die  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  das 
Kapital  dienen  sollten,  umgestoßen  werden.  Es  gab  nicht 
einen  einzigen  Fall,  in  dem  nicht  zugunsten  des  Kapitals 
entschieden  worden  wäre! 

Allerdings  ist  die  Sinnesart  des  amerikanischen  Ar- 
beiters in  seiner  Weise  auch  die  eines  kleinlichen 
Kapitalismus,  denn  so  wie  das  Kapital  so  wenig  als 
möglich  zu  bezahlen  und  so  viel  als  möglich  dafür  zu 
bekommen  trachtet,  so  versucht  der  Arbeiter  so  wenig 
als  möglich  zu  arbeiten  und  so  viel  als  möglich  dafür 
zu  kriegen.  Infolgedessen  geht  die  ganze  Bewegung 
wesentlich  um  weniger  Arbeitsstunden  und  höhere  Löhne, 
bar  jenes  internationalen  altruistisch  -  sozialistischen 
Idealismus,  der  den  Glauben,  die  Politik  und  die  Welt- 
anschauung des  europäischen  Arbeiters  erfüllt.  Der 
deutsche  Sozialist,  ob  er  der  äußersten  Linken  oder  der 
äußersten  Rechten  seiner  Partei  angehört,  würde  sehr 
heilsame  Enttäuschungen  erleben,  wenn  er  in  der  arbei- 
tenden Klasse  Amerikas  einen  Nachhall,  ein  Echo  seines 
weltumfassenden  Glaubens  suchen  würde,  der  der  ganzen 
Menschheit  zugute  kommen  soll.  Dieser  Geist  inter- 
nationaler Verbrüderung  und  altruistischer  Schwärmerei 
würde  die  amerikanischen  Arbeiter  völlig  kalt  lassen,  und 
nie  würden  sie  verstehen,  daß  er  die  Interessen  seines 
Volkes,    seines    Landes    opfern   kann,   um   Ausländern 
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Glück  oder  Wohlbefinden  zu  schaffen.  In  anderen 
Worten,  der  ganze  wirtschaftliche  Kampf  in  Amerika 
bewegt  sich  auf  einer  wesentlich  materialistischeren 
Ebene,  obwohl  in  letzter  Zeit  manche  europäische  Ideen 
infolge  der  Revolution  in  Deutschland  und  Rußland 
auch  ihren  Weg  in  amerikanische  Arbeiterkreise  zu 
finden  begonnen  haben.  Die  amerikanische  sozialistische 
Presse,  wie  der  „Call"  in  Neu -York  und  „Appeal  to 
Reason"  in  Girard  in  Kansas,  haben  einen  bitteren 
Kampf  zu  kämpfen,  um  überhaupt  bestehen  zu  können. 
Während  des  Krieges  wurde  das  im  amerikanischen 
Arbeiter  verband  „Federation  of  Labor"  organisierte 
Proletariat  tatsächlich  von  einem  krassen,  energischen 
und  skrupellosen  Demagogen,  Samuel  Gompers,  be- 
herrscht, einem  geborenen  Engländer,  der  alles  aufbot, 
was  in  seiner  Macht  stand,  um  die  gesamte  Arbeiter- 
klasse den  imperialistischen  und  aggressiven  Absichten 
der  Neu -Yorker  Finanz  dienstbar  zu  machen,  also  dem 
natürlichen  Feinde  der  Arbeiterklasse.  Der  Köder  be- 
stand in  ungeheuren  Löhnen  sowie  in  der  Vertretung 
der  Arbeiterklasse  im  Kabinett  und  im  nationalen  Kriegs- 
arbeitsamt. So  wurden,  noch  ehe  Amerika  in  den  Krieg 
eintrat,  die  Kriegsindustrien,  die  so  ungeheuerliche  Ge- 
winne brachten,  gegen  jede  Störung  gesichert.  Dann, 
während  des  Krieges,  wurden  die  amerikanischen  Arbeiter 
zu  dem  Glauben  verleitet,  daß  sie  ihre  eigenen  Interessen 
förderten,  wenn  sie  dazu  beitrügen,  ein  Volk  zu  erdrücken 
und  zu  vernichten,  das  die  großzügigste  und  fortgeschrit- 
tenste Arbeiterschutzgesetzgebung  in  der  Welt  eingeführt 
hatte!  Nun,  die  amerikanischen  Arbeiter  haben  es  bitter 
gebüßt,  daß  sie  dieser  Lüge  erlagen,  denn  heute  wandern 
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riesige  Züge  von  Arbeitslosen  durch  die  Straßen  der 
amerikanischen  Städte  genau  wie  in  England.  Englische 
Soldaten,  ja  Offiziere,  stehen  bettelnd  im  Rinnstein  und 
machen  für  einen  Penny  die  Wagentüren  auf  in  dem 
Lande,  in  dem  Lloyd  George  ihnen  eine  „Heimstätte 
für  Helden"  („Homes  for  heroes")  versprach! 

Mehr  und  mehr  nimmt  die  wirtschaftliche  Lage  in 
Amerika  Formen  an,  die  Europa  vertraut  sind.  In  dem 
Maße,  in  dem  die  „unbegrenzten"  Möglichkeiten  ab- 
nehmen, die  natürlichen  Reichtümer  erschöpft  oder 
monopolisiert  werden,  riesige  Privatvermögen  in  der 
Hand  weniger  Familien  vereinigt  werden,  Äas  Klassen- 
bewußtsein sich  entwickelt,  nähern  wir  uns  europäischen 
Zuständen.  Schon  heute  kann  man  die  amerikanische 
Gesellschaft  in  drei  Klassen  einteilen,  das  Proletariat, 
die  Angestellten,  die  wirtschaftlich  dem  Proletariat  nahe- 
stehen, aber  sozial  zur  Bourgeoisie  gravitieren,  und  die 
Plutokratie ;  und  die  Türen,  die  von  der  einen  zur  anderen 
führen,  schließen  sich  allmählich.  So  ordnen  sich  die 
Kräfte  bereits  für  den  großen  wirtschaftlichen  Kampf, 
sammeln  sich  und  leben  sich,  jede  Partei  in  ihre  Doktrin, 
ein.  Aber  wann  es  zum  Zusammenprall  kommen  wird, 
das  kann  niemand  voraus  sagen. 

Eine  ganz  besondere  Reklame,  die  die  Plutokratie  in 
Amerika  für  sich  macht,  erfolgt  in  der  Form  fürstlicher 
Stiftungen  an  Spitäler,  Universitäten  und  Bibliotheken  — 
Gaben,  die  die  Bewunderung  und  in  gewissem  Grade  die 
Dankbarkeit  des  Volkes  erregen,  das  die  Augen  vor  den 
Quellen  dieses  Reichtums  schließt,  weil  ein  großer  Teil 
davon  in  diesen  Stiftungen  und  Wohltätigkeitsanstalten 
ihm  zugute  kommt.    So  spielt  der  amerikanische  Krösus 
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den  öffentlichen  Wohltäter,  nachdem  er  vorher  den  öffent- 
lichen Ausbeuter  gespielt.  Aber  niemand  außer  den  so- 
zialistisch Gesinnten  verübelt  ihm  seine  Erpressungen 
und  Diebereien;  im  Gegenteil,  seine  finanziellen  Erfolge 
werden  bewundert  und  beneidet  und  seine  Räubereien 
verziehen,  aus  der  Überzeugung  heraus,  daß  jeder  andere 
Amerikaner  das  gleiche  getan,  wenn  er  nur  die  Ge- 
legenheit gehabt  hätte. 

An  der  Oberfläche  betrachtet,  ist  das  amerikanische 
Geschäfts-  und  Industrieleben  ein  glänzendes,  kraft- 
volles, hoffnungsreiches,  voll  jener  unergründlichen  Ener- 
gie und  Begeisterung,  die  die  Triebkraft  jeder  amerika- 
nischen Unternehmung  bilden.  Jede  Zeitung,  jede  Uni- 
versität, jedes  Inserat  predigt  das  Evangelium  der 
Tüchtigkeit  und  des  Erfolges;  zahllose  Schulen  für  brief- 
lichen Unterricht  erbieten  sich,  jedermann  für  jeden  Be- 
ruf und  jedes  Geschäft  unter  der  Sonne  in  möglichst 
kurzer  Zeit  und  zu  den  geringst  möglichsten  Kosten  vor- 
zubereiten. „Komm  vorwärts  oder  pack  dich!"*)  ist  das 
brutale  Gebot  derjenigen,  die  die  amerikanische  Pro- 
duktion beherrschen,  das  von  ihren  Werkzeugen  und  ihren 
Opfern  als  Gesetz,  ja  als  Religion  hingenommen  wird. 
„Bist  du  für  Gehaltserhöhung  vorgemerkt?"  „Kannst 
du  hundert  Dollars  wöchentlich  verdienen  ?"  „Würdest 
du  dich  selber  anstellen  ?"  Das  sind  einige  der  Fragen 
des  nationalen  Handelskatechismus,  aus  dem  Brevier 
eines  Systems,  einer  allumfassenden  Institution,  eines 
kommerziellen  Militarismus,  der  mächtiger,  unnach- 
sichtiger und  allgemeiner  in  Amerika  herrscht,  als  der 
Militarismus,  den  Friedrich  Wilhelm  von  Preußen  seinem 

*)  „Get   on  or  get  outl" 
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Volk  auferlegte,  jemals  geherrscht  hat.  Die  Wolkenkratzer 
verkünden  den  Himmeln  dieses  amerikanische  Glaubens- 
bekenntnis, die  Untergrundbahnen  donnern  es  in  dumpf- 
zitternder Wiederholung  unter  dem  Boden.  Es  ist  die 
Religion  des  „roten  Blutes",  des  ungeheuren  „push"  und 
der  Unternehmungslust. 

Ich  möchte  einen  kurzen  Auszug  aus  einem  Artikel 
eines  gewissen  R.  C.  House  im  „San  Franzisko  Exa- 
miner"  vom  31.  Juli  1921  zitieren;  die  Überschrift  lautet: 
„Rückgrat  und  Rotblut  führen  zu  guten  Geschäften." 
Der  Inhalt:  „Kommst  du  vorwärts?  Wenn  nicht,  so  ist 
es  deine  eigene  Schuld,  denn  es  gibt  keine  Grenzen.  Du 
kannst  vorwärts  kommen,  wenn  du  das  rote  Blut 
eines  echten  Mannes  in  dir  hast. 

„Verdienst  du  etwa  sechstausend  Dollar  im  Jahr  ? 
Wenn  nicht,  so  ist  es  deine  eigene  Schuld!  Du  kannst 
so  viel  und  mehr  verdienen,  wenn  du  nur  willst. 

„Höre,  wie  man  es  macht!  Zuerst  setze  dich  hin  und 
nimm  ein  Inventar  von  dir  selber  auf.  Was  hast  du  ? 
Was  kannst  du  ?  Was  sind  deine  Leistungen  wert  ? 
Sagen  wir,  hundert  bis  hundert  fünfzig  Dollar  monatlich. 
Schön,  nun  siehst  du,  woran  es  fehlt.  Du  kannst  nicht 
die  richtige  Arbeit  leisten,  für  die  du  eine  bessere  Be- 
zahlung verlangen  könntest.  Was  also  mußt  du  tun  ? 
Dich  trainieren!...  Wenn  du  vom  richtigen  Schrot 
bist,  —  und  das  ist  rotes  Blut,  ein  wenig  Rückgrat 

und  Wagemut  — ,  so  kannst  du  ein  Sieger  werden 

Aber  du  mußt  dir  klar  sein,  äußerste  Anstrengung, 
äußerste  Energie  und  ,Nichtnachlassen'*)  daran  zu 
wenden,  oder  du  fängst  besser  gar  nicht  an.   Wenn  du 

*)  „Stick-to-it-iveness". 
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meinem  Rate  folgst,  so  mußt  du  Erfolg  haben,  ob  du 
willst  oder  nicht.  Nimm  meinen  Rat  an  oder  nicht, 
wie  du  willst." 

Dieser  windige  und  geräuschvolle  amerikanische  Op- 
timismus ist  eines  der  charakteristischesten  Kennzeichen 
des  amerikanischen  Geschäftslebens.  Die  Verbesserungs- 
und Reklameklubs,  die  in  jeder  Stadt  und  in  jedem  Stadt- 
teil wie  in  jedem  Dorf  aus  der  Erde  sprießen  und  gedeihen, 
sind  von  ihm  erfüllt.  In  ihm  liegt  die  Quintessenz 
der  Kunst,  des  Aufschwungs  und  des  großen  Trommel- 
rührens („booming"),  die  Philosophie  des  wirtschaft- 
lichen Erfolgs,  des  Gebots  ,, stets  heiter  zu  bleiben'4,  und 
„Magnetismus  auszustrahlen'4.  Die  Sprache  des  „Drauf- 
gängers44, des  Amerikaners,  der  „sich  durchsetzt44,  ist  in 
„Main  Street44,  dem  bereits  erwähnten  amerikanischen 
Roman  höchst  amüsant  wiedergegeben.  Der  ehrenwerte 
Mr.  Blausser,  ein  Grundstücksspekulant,  spricht;  er  be- 
arbeitet Gopher  Prairie,  eine  kleine  Stadt  in  Minnesota. 
Viele  seiner  Ausdrücke  lassen  sich  allerdings  gar  nicht 
ins  Deutsche  übersetzen.  Der  ehrliche  Jim  Blausser  be- 
ginnt wie  folgt: 

„Ich  will  euch  mal  sagen,  gute  Leute,  und  was  ich 
euch  sagen  will,  ist  so  wahr,  wie  daß  Gott  die  kleinen 
Apfelchen  geschaffen  hat:  was  unsere  amerikanische 
Republik  von  den  dünnblütigen  Jämmerlingen  in  anderen 
Ländern  unterscheidet,  das  ist  die  Schlagkraft  („Punch44) 
in  unseren  Adern.  Nehmt  einen  waschechten,  ehrlichen 
homo  americanibus,  wie  er  Gott  gefällt,  und  es  gibt  nichts 
in  der  Welt,  was  er  anzugehen  sich  fürchtet !  Scharf  zu- 
greifen und  rasch  handeln,  das  ist  sein  Wahlspruch! 
Er  reitet  durch,  von  der  Hölle  bis  zum  Frühstück,  und 
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das  könnt  ihr  mir  glauben,  der  arme  Teufel  tut  mir  leid, 
der  das  Unglück  hat,  ihm  in  den  Weg  zu  kommen,  denn 
der  arme  Kerl  wird  staunen,  wie  es  ihm  geht,  wenn  unser 
Herr  Wirbelsturm  über  die  Stadt  hinfährt! 

„Aber,  Freunderln,  da  gibt  es  Leute,  die  so  gering 
und  blaßgelb  sind  und  von  denen  so  wenig  aufs  Pfund 
gehen,  daß  sie  umhergehen  und  behaupten,  daß  die  von 
uns,  die  aufs  Große  gehen,  nicht  recht  bei  Sinnen  sind. 
Die  sagen,  wir  können  unser  liebes,  gottgesegnetes 
Gopher  Prairie  nicht  so  groß  machen  wie  Minneapolis 
oder  St.  Paul  oder  Duluth.  Aber  ich  sage  euch  hier 
unter  dem  blauen  Himmelszelt,  daß  keine  Stadt  bessere 
Aussichten  hat,  blitzartig  in  die  Höhe  zu  kommen,  und 
mit  der  Geschwindigkeit  groß  G  eine  Stadt  von  zwei- 
hunderttausend Einwohnern  zu  werden,  als  unser  liebes 
kleines  Gopher  Prairie !  Und  wenn  einer  so  wenig  Atem 
hat,  daß  er  sich  fürchtet,  bei  dem  großen  Aufschwung 
hinter  Jim  Blausser  herzutrotten,  dann  können  wir  ihn 
eben  hier  nicht  brauchen !  Aber  ich  kann  mir  wohl  schon 
denken,  daß  ihr  Leute  patriotisch  genug  seid,  daß  ihr 
einen  Kerl  nicht  dulden  werdet,  der  sein  eigenes  Nest 
beschmutzt  und  schlecht  macht,  und  wenn  er  noch  so 
ein  schlauer  Fuchs  wäre,  und  da  will  ich  euch  gleich 
noch  sagen,  daß  dieser  parteilose  Bauernbund  und  die 
ganze  Sozialistenbande  in  dieselbe  Kategorie  gehören, 
das  heißt:  ,Dort  ist  die  Tür!  raus  mit  ihnen!  trottet, 
so  lange  der  Weg  noch  offen  steht!  Raus!  Ihr  seid  ge- 
meint!4 und  das  mit  all  denen,  die  dem  Aufschwung 
entgegen  sind  und  das  Privateigentum  antasten! 

„Mitbürger,  es  gibt  eine  Anzahl  Kerle,  selbst  hier  in 
diesem  schönen  Staat,  dem  schönsten  und  reichsten  un- 
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serer  ganzen  herrlichen  Union,  die  sich  auf  die  Hinter- 
beine stellen  und  behaupten,  der  Osten  und  Europa 
hätten  es  weiter  gebracht  als  das  goldene  Land  im  Nord- 
westen. Diese  Lüge  will  ich  einmal  festnageln.  ,Aha,; 
sagen  die,  ,Jim  Blausser  behauptet,  Gopher  Prairie  ist 
gerade  so  gut  wie  London  oder  Rom  und  alle  die  anderen 
Großstädte,  sagt  er  das  ?  Woher  weiß  denn  der  arme  Esel 
das  ?'  sagen  sie.  —  Ich  will  euch  sagen,  woher  ichs 
weiß!  —  Weil  ich  sie  gesehen  habe!  Ich  kenne  Europa 
wie  meine  Hosentasche.  Jim  Blausser  können  die  da 
nichts  weiß  machen,  nee!  Und  ich  will  euch  sagen,  das 
einzige,  was  in  Europa  noch  was  taugt,  das  sind  unsere 
Jungen,  die  jetzt  drüben  kämpfen.  London?  Ich  bin 
drei  Tage  dort  gewesen,  und  hab  mirs  gründlich  ange- 
sehen, jeden  Tag  sechzehn  volle  Stunden,  und  ich  kann 
euch  sagen,  London  ist  weiter  nichts  als  Nebel  und  uralte 
Häuser,  wie  keine  anständige  amerikanische  Stadt  sie 
auch  nur  einen  Tag  dulden  würde.  Ihr  mögt  mirs  glauben 
oder  nicht,  nicht  ein  erstklassiger  Wolkenkratzer  ist  in 
dem  ganzen  Gerumpel!  Und  nicht  anders  ist  es  mit  all 
den  anderen  eingebildeten  Blasen  und  Jammerlappen 
im  Osten,  und  wenn  euch  nächstens  wieder  so  ein  Schlapp- 
schwanz aus  Affenstadt  am  Hudson  was  vormachen  oder 
einreden  und  euch  rumkriegen  will,  dann  sagt  ihr  ihm, 
daß  kein  tüchtiger  Westländer,  der  noch  seine  zwei  Fäuste 
hat,  Neu  -York  geschenkt  nehmen  möchte !  Nun,  das  Lange 
und  das  Breite  von  all  dem  ist:  ich  behaupte  nicht  nur, 
daß  Gopher  Prairie  einmal  der  Stolz  Minnesotas  werden 
wird,  der  hellste  Strahl  in  dem  hellen  Schimmer  des 
Nordsternstaats,  sondern  auch,  daß  es  heute  schon  ein 
so  gutes  Städtel  zum  Leben  und  Lieben  und  zum  Auf- 
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ziehen  unserer  lieben  Kleinen  ist,  und  so  elegant  und  so 
kultiviert  und  so  geistig  wie  irgend  ein  Städtel  in  der 
ganzen  Weite  von  Gottes  grünem  Fußteppich!  Und  das 
gilt,  nehmt's  wie  ihr  wollt,  das  gilt!" 

Diese  kommerzielle  Überzuversicht  mit  all  ihrem 
schwindelhaften  Lärm,  dieser  verrückte  Jazzband- 
Optimismus,  der  wirklich  glaubt,  daß  eine  Sache  groß  und 
gut  wird,  wenn  man  sie  so  nennt,  hat  gleich  der  natio- 
nalen Zuversicht  im  politischen  Sinne  durch  die  Nach- 
wirkungen des  Krieges  einen  beträchtlichen  Stoß  er- 
halten. Nach  der  großen  und  gewinnreichen  Zeit  der 
Kriegsperiode,  als  die  Aufträge  der  Alliierten  ganze 
Städte  erstehen  ließen  und  das  Land  in  Ost  und  West 
in  einer  blutbefleckten  Wirtschaftsblüte  stand,  und  nach 
der  nicht  minder  gewinnreichen  Zeit  der  Kriegsaufträge 
der  amerikanischen  Regierung  mit  all  den  Gelegenheiten 
unbegrenzter  Korruption,  tritt  das  amerikanische  Ge- 
schäftsleben nun  in  die  mageren  Jahre  ein,  die  ja  in  der 
Regel  auf  allzu  fette  Jahre  folgen.  Nach  dem  Profit- 
machen und  dem  Sport  des  Krieges,  das  öde  Erwachen, 
der  moralische  und  wirtschaftliche  Katzenjammer.  Nie 
noch  ist  der  amerikanische  Dollar  mehr  wert  gewesen  — 
er  ist  heute  nicht  nur  in  Amerika  allmächtig,  sondern  in 
der  ganzen  Welt.  Aber  in  Amerika  sieht  man  (im  Früh- 
jahr 1922)  acht  Millionen  arbeitsloser,  entmutigter  und 
mürrischer  Männer  durch  die  Straßen  der  Städte  und 
auf  den  Landstraßen  ziehen.  Die  Grenzlinie  zwischen  der 
Kapitalistenklasse  und  dem  Proletariat  wird  schärfer 
und  deutlicher.  Die  früheren  Soldaten,  die  unter  dem 
Zwang  des  amerikanischen  Geldmilitarismus  aus  ihren 
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Häusern,  aus  ihrer  Beschäftigung  gerissen  wurden,  denen 
man  ihr  Gehalt  während  ihrer  Abwesenheit  weiter  zu 
zahlen,  ihre  Stellungen  nach  der  Rückkehr  wiederzu- 
geben und  eine  reichliche  Belohnung  von  Staats  wegen 
versprochen  hatte,  sind  um  dies  alles  betrogen  worden. 
Diese  Leute  bilden  heute  ein  gefährliches,  revolutionäres 
Element.  Sie  geben  sogar  ein  offizielles  Organ  ihrer 
Leiden,  den  „Kriegs  veter  an"  heraus. 

In  Butte,  Montana,  stehen  die  Kupferbergwerke  still, 
weil  Deutschland,  das  früher  60  Prozent  der  ganzen 
Förderung  kaufte,  heute  nichts  mehr  abnehmen  kann. 
Die  Folge  ist,  daß  sechsunddreißigtausend  Einwohner 
von  Butte  die  Stadt  verlassen  müssen,  zweitausendsieben- 
hundert Wohnungen  und  Läden  leer  stehen. 

Während  halb  Europa  friert  und  seine  Industrie  aus 
Mangel  an  Kohle  lahmliegt,  während  in  den  Hunger- 
gebieten Rußlands  Mütter  ihre  eigenen  Kinder  essen, 
wird  in  vielen  der  mittleren  Staaten  der  Union  mit 
Weizen  und  Korn  geheizt.  Die  Erklärung  ist  einfach: 
die  Tonne  Kohle  kostet  zwölf  Dollar;  Weizen  und  Korn 
fünf  bis  sieben. 

Herbert  Hoover  und  Präsident  Harding  haben  eine 
Arbeitslosenkommission  einberufen  nach  englischem 
Muster.  Diese  Kommission  kann  die  tiefe,  fressende 
Krankheit,  die  Amerika  ergriffen  hat  wie  so  viele  andere 
Länder,  vielleicht  erleichtern,  aber  nicht  heilen.  All  diese 
Palliativmaßnahmen,  all  diese  Versuche,  Amerika,  Eng- 
land oder  Frankreich  gegen  die  große  Epidemie,  die  kom- 
merzielle Grippe,  die  über  die  Welt  hinfegt,  immun  zu 
machen,  müssen  vergeblich  bleiben,  so  lange  die  zwei 
großen    Ansteckungsherde    Mitteleuropa    und    Rußland 
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nicht  nur  wirtschaftliche  Seuchenherde  bleiben,  sondern 
noch  überdies  von  den  Schakalen  und  Geiern  der  Entente 
politisch  und  wirtschaftlich  ausgebeutet  werden.  Und  so 
lange  französischer  Haß,  Narrheit  und  Gier  in  Europa  am 
Ruder  bleiben,  so  lange  das  amtliche  Amerika  den  Pontius 
Pilatus  spielt  und  sich  die  Hände  wäscht  und  seine  Ver- 
antwortlichkeit nicht  erkennt,  ist  wenig  Hoffnung  für 
Europa  und  für  Amerika,  denn  das  wirtschaftliche  und 
sittliche  Gesetz  schaffen  sich  selber  ihr  Recht  und  ihre 
Rache  und  kümmern  sich  um  keinen  Vertrag  von  Ver- 
sailles noch  um  Konferenzen  in  Spaa,  Genua  oder  Haag, 
oder  um  die  Beschlüsse  und  Gebote  der  Reparations- 
kommission. Wenn  eine  Wiedergutmachung  stattfinden 
soll,  dann  muß  sie  der  ganzen  Menschheit  zugute  kom- 
men und  nicht  nur  der  Entente,  und  die  Entente  muß 
ebenso  wieder  gutmachen  wie  Deutschland. 

Von  einem  geographischen  und  kommerziellen  Im- 
perialismus getrieben,  sind  die  Vereinigten  Staaten  heute 
der  finanzielle  Mittelpunkt  der  Welt  geworden.  Und  die 
Wage  dreht  sich  um  diesen  Mittelpunkt.  Nie  noch  stand 
die  amerikanische  Geschäftswelt  vor  einer  Aufgabe,  die 
außerhalb  ihrer  Grenzen  lag.  Jetzt  steht  plötzlich  ein 
weltumfassendes  Problem  ernstester  Art  vor  ihr.  Wird 
Amerika  es  lösen  und  sich  selbst  und  den  anderen  Völkern 
die  Heilung  bringen  können  ?  Wenn  Weisheit,  Weitsicht 
und  Selbstlosigkeit  siegen,  so  dürfen  wir  hoffen,  daß  es 
diese  Riesenaufgabe  bewältigen  wird.  Aber  bis  jetzt 
sind  noch  keine  Anzeichen  vorhanden,  daß  Weisheit, 
Weitsicht  und  Selbstlosigkeit  siegen  werden.  Deutsch- 
land, das  Land  der  ewigen  Hoffnung,  die  sich  stets  in 
Enttäuschung  zu  wandeln  bestimmt  ist,  hat  nicht  nur 
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an  England,  sondern  auch  an  Amerika  zu  zweifeln  be- 
gonnen. Und  ich  möchte  sagen,  wenn  ich  in  diesem,  dem 
Geschäftsleben  gewidmeten  Kapitel  einen  geschäftlichen 
Ausdruck  gebrauchen  darf,  das  ist  gleichfalls  ein  „Soll" 
für  das  deutsche  Volk,  wenngleich  ein  trauriges.  Es 
hat  viel  zu  viel  vertraut,  und  auch  heute  noch  lähmt 
dieser  rührende  unheilbare  Glaube,  daß  die  Macht,  die 
seinen  Jammer  hauptsächlich  verschuldet  hat,  sich  plötz- 
lich in  einen  barmherzigen  Samariter  verwandeln  wird, 
den  Willen  zur  Selbsthilfe,  ohne  den  Deutschland  aller- 
dings verloren  wäre. 


12   Schelf auer,  Das  Land  Gottes. 
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KUNST  UND  LITERATUR 

In  der  deutschen  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten 
Professor  Eduard  Meyers,  die  eine  der  inhaltreichsten 
und  scharfsichtigsten  Bücher  über  den  Gegenstand  ist, 
werden  Kunst  und  Literatur  des  Landes  überhaupt  nicht 
erwähnt.  Man  müßte  annehmen,  daß  sie,  wenigstens  nach 
der  Ansicht  dieses  hervorragenden  Geschichtsschreibers, 
nicht  vorhanden  sind.  Oder  wäre  es  möglich,  daß  der 
berühmte  Historiker  des  Altertums,  während  seines 
kurzen  Besuches  in  den  Vereinigten  Staaten,  mit  ihnen 
nicht  in  Berührung  kam  ?  Oder  betrachtet  er  dieses 
Gebiet  als  zu  wenig  geeignet  für  die  Erforschung  durch 
den  fremden  Besucher  ?  Auch  manche  englischen  Kri- 
tiker und  Historiker  sind  der  Ansicht,  daß  es  eine  ameri- 
kanische Kunst  und  Literatur  nicht  gibt,  oder  vielmehr 
daß  die  für  ihre  Entstehung  günstigen  Bedingungen 
nicht  vorhanden  sind,  so  z.  B.  ein  so  scharfer  Geist  wie 
Samuel  Butler*).  Aber  dieses  Urteil  ist  irrig;  es  ent- 
springt dem  Glauben,  daß  alle  amerikanische  Kunst  und 
Literatur,  wenn  sie  auch  der  europäischen  sichtlich  nach- 


*)  „Amerika  wird  seine  Genies  hervorbringen,  wie  jedes  andere 
Land,  ja  es  hat  schon  ein  Genie  hervorgebracht,  Walt  Whitman, 
aber  ich  glaube  nicht,  daß  Amerika  ein  für  Genies  günstiges  Land 
ist.  Ein  Genie  kann  nicht  erwarten,  es  irgendwo  gut  zu  haben, 
wenn  es  echt  ist,  aber  Amerika  ist  so  ziemlich  das  letzte  Land, 
in  dem  ein  wirklich  hervorragender  Schriftsteller  von  echtem 
innerem  Beruf  das  Leben  erträglich  finden  könnte." 
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stehen,  nur  ein  Abglanz  oder  Abklatsch  der  europäischen 
sind,  und  ihre  Besonderheiten  nur  auf  einer  gewissen 
Lokalfarbe,  auf  Geschmacksverirrungen  oder  auf  voll- 
ständiger Vernachlässigung  beruhen,  weil  die  Nation  in 
materieller  und  utilitarischer  Tätigkeit  aufgeht.  Gewiß 
dürfen  diese  Faktoren,  wie  auch  der  noch  viel  entschei- 
dendere Faktor,  der  im  Puritanismus  liegt,  nicht  über- 
sehen werden,  wo  irgend  von  der  Entwicklung  Amerikas 
die  Rede  ist ;  sie  haben  Amerika  zweifellos  gehindert,  eine 
große  Literatur  oder  Kunst,  eine  nationale  Literatur 
oder  Kunst  hervorzubringen.  Aber  sie  haben  es  nicht 
zu  hindern  vermocht,  daß  Amerika  trotzdem  eine  An- 
zahl wirklicher  Künstler  hervorbrachte,  die  ganz  ent- 
schieden Amerikaner  waren,  Künstler  und  Schrift- 
steller, die,  wenn  sie  nicht  in  die  erste  Reihe  der  größten 
Meister  gehören,  so  doch  einen  Weltruf  erlangt  haben. 
Wohl  hat  Amerika  keine  nationale  Kunst  oder  Lite- 
ratur gleich  der  Englands,  Deutschlands,  Frankreichs 
oder  Italiens.  Wir  haben  in  unserer  Kunst  keine  über- 
ragenden Gestalten,  die  den  Geist  der  Nation,  den  Genius 
des  amerikanischen  Volkes  zum  Ausdruck  bringen  würden, 
keinen  Dichter,  der  der  Sprecher  des  Volkes  wäre,  keinen 
großen  schöpferischen  Künstler,  der  in  Stein  oder  Lie- 
dern, in  Musik  oder  Farbe,  dem  innersten,  dem  eigen- 
artigen Wesen  des  amerikanischen  Lebens  und  ameri- 
kanischen Geistes  eine  Stimme  gegeben  hätte.  Wir  haben 
keinen  Führer  oder  Lehrer  von  solchem  Gewicht  und 
solcher  Bedeutung,  daß  ihr  Glanz  ein  gleichgültiges  und 
zynisches  Publikum  zwingen  würde,  ihnen  den  Lorbeer 
zu  reichen  und  die  Würde  der  Kunst  und  des  Schrift- 
tums anzuerkennen;  deren  großer  Name  die  Jünger  an- 

12* 
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eifern  könnte,  sich  in  stolzer  Ermutigung  um  sie  zu 
sammeln  und  ihnen  nachzustreben.  Anderthalb  Jahr- 
hunderte sind  kein  so  kurzer  Zeitraum,  daß  er  nicht  für 
die  Tragezeit  und  Geburt  eines  höchsten  Genius,  eines 
amerikanischen  Goethe,  eines  amerikanischen  Michel 
Angelo,  eines  Wagner  oder  Beethoven  ausreichen 
würde.  In  diesen  anderthalb  Jahrhunderten  haben  wir 
in  der  Literatur  einen  Whitman  und  einen  Poe,  in  der 
Malerei  einen  Whistler  und  einen  Sargent  hervorge- 
bracht, einen  Richardson,  einen  Stanford  White  und 
Frank  Lloyd  Wright  in  der  Architektur.  Sie  alle,  mit 
Ausnahme  Whitmans  und  später  Wrights,  waren  Er- 
scheinungen, die  in  letzter  Linie  der  europäischen  Kultur 
entstammten,  waren  von  ihr  inspiriert  und  spiegelten 
sie  wieder.  Unsere  größten  Maler  Whistler  und  Sargent 
lebten  und  arbeiteten  in  Europa,  unser  größter  Roman- 
schriftsteller Henry  James  muß  geradezu  als  Engländer 
betrachtet  werden,  sie  sind  nur  der  Abkunft  nach  Ameri- 
kaner und  alle  von  der  Gedankenblässe  europäischer 
Überbildung  angekränkelt. 

In  einer  Vorlesung  über  amerikanische  Literatur,  die 
ich  im  Jahre  1921  an  der  Berliner  Universität  in  eng- 
lischer Sprache  hielt,  versuchte  ich  einige  der  gewöhn- 
lichen Entschuldigungen  und  Erklärungen,  die  man  für 
das  Fehlen  einer  wahren  nationalen  Kunst  in  Amerika 
anzuführen  pflegt,  zu  beleuchten. 

So  z.  B.  sagt  man,  das  Land  wäre  zu  jung.  Aber  die 
Jugend  müßte  bei  einem  Volk  wie  beim  einzelnen  Men- 
schen eher  zum  Gesang  antreiben  als  ihn  verhindern, 
und  eine  bodenständige  Poesie  entwickeln.  In  Amerika 
haben  sogar  der  Unabhängigkeits-  und  der  Sezessions- 
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krieg  trotz  all  dem  feurigen  Patriotismus,  der  Aufopferung 
und  Begeisterung  des  Volkes  keine  große  Poesie  erzeugt. 

Man  hat  gesagt,  Amerika  wäre  noch  zu  sehr  im  Kampf 
mit  der  Natur  begriffen,  mit  der  Urbarmachung  des 
Bodens.  Aber  darin  wäre  doch  ein  großer  und  natür- 
licher Gegenstand  für  die  Poesie,  für  Volkslied  und  Volks- 
weise, für  Legende  und  Volkskunst  gegeben;  die  Be- 
rührung mit  dem  Boden  müßte  all  dies  befördern. 

Ein  anderes  Mal  wird  Amerika  damit  entschuldigt, 
daß  es  zu  sehr  ein  Industrieland  sei.  Aber  die  Industrie 
hat  weder  die  Sänger  der  viktorianischen  Zeit  und  der 
Manchesterzeit  in  England  noch  die  des  modernen  Bel- 
giens gehindert,  eine  vornehme  Poesie  hervorzubringen, 
—  Tennyson,  Swinburne,  Verhaeren. 

Ein  anderes  Argument,  die  vergleichsweise  Un- 
fruchtbarkeit Amerikas  in  reiner  und  hoher  Kunst  zu 
erklären,  ist  die  große  Beimischung  fremden  Blutes. 
Aber  wenn  es  kunstliebende  und  kunstschaffende  Ele- 
mente in  den  Vereinigten  Staaten  gibt,  so  entstammen 
sie,  wenn  nicht  hauptsächlich  so  doch  in  weitem  Maß 
fremdem  Blut,  deutschem,  jüdischem,  romanischem 
Blut,  und  zwar  gilt  das  von  der  Poesie  wie  von  der  Musik 
und  den  graphischen  Künsten.  Zweifellos  beeinträch- 
tigen all  diese  Faktoren  und  behindern  auch  wohl  die 
Entstehung  einer  wahrhaft  nationalen  Kunst  und  Lite- 
ratur in  den  Vereinigten  Staaten.  Aber  sie  erklären, 
wie  ich  eben  darzulegen  versuchte,  nicht  das  Fehlen 
einer  wahrhaft  bodenständigen  Literatur.  Die  Erklä- 
rung dieser  Lücke  müssen  wir  anderswo  suchen. 

Das  Puritanertum,  das  der  amerikanischen  Seele  zu- 
erst die  entscheidende  geistige  Form  und  Richtung  gab, 
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war  ohne  Zweifel  von  vornherein  kunstfeindlich.  Diesen 
von  einem  ernsten  und  düsteren  Glauben  erfüllten,  starr 
frommen  Männern  einer  finsteren  Zucht,  galt  die  Kunst 
als  etwas  Sinnliches  und  darum  Böses,  gerade  wie  den 
alten  Juden,  Savonarola,  Calvin  oder  John  Knox.  Sie 
waren  von  mittelalterlichem  Geist;  die  Sonne  der  Re- 
naissance hatte  ihnen  noch  nicht  geleuchtet  und  sie  noch 
nicht  erwärmt.  Alle  Schönheit  war  ihnen  verdächtig, 
lyrische  Empfindung,  soweit  sie  sich  nicht  auf  fromme 
Lieder  oder  Psalmen  beschränkte,  wurde  unterdrückt. 
Diese  angeborene  Kunstfeindlichkeit  des  Puritaners 
wurde  durch  die  Lebensbedingungen  der  neuen  Welt,  die 
schweren  Aufgaben  des  Kolonisten  und  Pioniers  noch 
verstärkt.  So  mußten  ihm  alle  Kultur,  alle  Neigung  zu 
den  schönen  Künsten  als  Zeichen  eines  müßigen  und  un- 
gefestigten Wesens,  als  etwas  Weibisches  und  Unnützes 
erscheinen,  das  der  Aufmerksamkeit  oder  gar  Beschäf- 
tigung eines  Mannes  nicht  wert  war.  Der  halb  verächt- 
liche, halb  vergnügliche  Ausdruck  „high  brow"  (Hoch- 
gestirnter), mit  dem  der  Durchschnitts- Amerikaner  heute 
allgemein  den  Gelehrten  oder  Künstler  bezeichnet,  ist 
eine  demokratisch  verallgemeinerte  Nachwirkung  dieser 
Mißachtung.  In  einer  Gemeinschaft,  die  noch  ihre  ma- 
teriellen Grundlagen  schafft,  wird  der  Mann,  der  ästhe- 
tische und  geistige  Werte  schafft,  als  ein  überflüssiges 
Mitglied,  ja  als  ein  Schmarotzer  angesehen.  Der  Mann 
der  Tat,  der  energische,  unternehmende,  erfolgreiche 
Mann  gibt  ihr  das  Gepräge,  und  die  Eigenschaften,  die 
er  entfaltet,  werden  ohne  Zweifel  mit  Recht  als  die 
nützlichsten  angesehen  und  darum  am  höchsten  ge- 
schätzt.  Aber  so  natürlich  dies  in  einer  Gesellschaft  von 
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Pionieren  sein  mag,  so  gefährlich  wird  es  für  Geist  und 
Seele  einer  Nation,  sobald  sie  die  oberflächliche  Bildung 
und  die  äußeren  Formen  älterer  Kulturen  annimmt  und 
damit  die  Pflicht  und  das  Recht  übernimmt,  neue  Werte 
zur  Weltkultur  beizutragen. 

Die  amerikanische  Kunst  konnte  sich  nicht  frei  ent- 
wickeln und  war  in  ihrem  Ausdruck  gehemmt,  weil 
in  Amerika  ein  puritanischer,  ein  provinzlerischer  und 
ein  plebejischer  Geist  herrscht.  Der  puritanische,  der  ganz 
und  gar  im  Bann  des  Moralismus  steht,  gestattet  der 
Kunst  keine  wahre  Beziehung  zum  Leben.  Der  provinz- 
lerische Geist,  den  man  auch  den  Pionier geist  nennen 
könnte,  der  ganz  von  seiner  nächsten  Umgebung  einge- 
nommen ist  und  im  Kampf  gegen  die  Natur  aufgeht, 
steht  der  Kunst  überhaupt  fern,  oder  kennt  sie  nur  vom 
Hörensagen  und  nimmt  sie  allenfalls  in  einer  veralteten 
Tradition  hin.  Der  plebejische  Geist,  dem  alle  Schönheit 
verdächtig  ist,  weil  er  sie  als  fremd  und  überlegen  fühlt, 
verachtet  sie  aus  Unwissenheit,  haßt  sie  instinktiv  und 
fürchtet  sie  als  etwas  Antidemokratisches.  Die  Demo- 
kratie selbst  ist  ja  durch  ihn  korrumpiert  worden. 

Kunst  und  Literatur  sind  Erscheinungen,  die  auf  dem 
starken,  rauhen  Boden  der  Vereinigten  Staaten  und  in 
den  kommerziellen  Orkanen,  die  immer  wieder  über  den 
Kontinent  hinbrausen,  nicht  zu  vollem  Wachstum  oder 
zur  Blüte  kommen  können.  Aber  der  Hauptgrund  für 
die  literarische  und  ästhetische  Unreife  Amerikas,  für 
das  Fehlen  eines  wirklich  schöpferischen  Ansporns,  der 
aus  dem  Herzen  der  Nation  kommt,  ist  der,  daß  es  ihr 
an    der    geistigen,    literarischen,    intellektuellen    Spitze 
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fehlt;  es  ist  kein  Areopag  vorhanden,  der  von  apolli- 
nischem Geist  beseelt  wäre. 

Amerika  ist  ein  Rumpf,  der  mit  überaus  kräftigen 
und  tätigen  Gliedern,  mit  lebhaft  reagierenden  Nerven 
und  Muskeln  ausgestattet  ist,  dem  aber  der  Kopf  oder 
richtiger  der  Geist  darin  fehlt,  der  in  dem  bloßen  Funk- 
tionieren des  Gehirns  vorherrschen  müßte.  Oder  mit 
anderen  Worten,  es  fehlt  eine  feste  unangreifbare  Schicht, 
in  der  eine  höhere  Geistigkeit,  ein  sichererer  Geschmack 
organisiert  sind,  die  ein  Gericht  bilden  würden,  an  das  der 
wahre  Künstler  appellieren  und  bei  dem  er  Schutz 
finden  könnte,  eine  Zuflucht  vor  der  Tyrannei  des  Publi- 
kums, vor  der  Bestechung  und  den  korrumpierenden 
Einflüssen  des  Markts*). 

Denn  auf  den  offenen,  von  der  Plutokratie  be- 
herrschten Markt  werden  der  Künstler  und  sein  Werk 
durch  die  Maschine  getrieben  und  in  ein  Handelsgut,  in 


*)  Herr  H.  L.  Mencken,  einer  der  radikalsten  und  ehrlichsten 
amerikanischen  Kritiker  und  ein  Mann,  der  sich  vor  der  alles 
ergreifenden  Ansteckung  der  in  den  Vereinigten  Staaten  herr- 
schenden demokratischen  Sklavenmoral  zu  schützen  wußte, 
ist  auch  einer  der  tapfersten  Vorkämpfer  für  die  Begründung 
einer  Aristokratie  der  Kunst  und  Wissenschaft  in  den  Vereinigten 
Staaten.  (Siehe  seinen  Artikel  „National  Letters"  in  der  „Yale 
Review"  vom  Juli  1920.)  Aber  auch  diese  kann  nicht  durch 
Selbstzeugung  entstehen,  so  lange  die  Materie  und  der  Boden  nicht 
geeignet  sind.  Auch  hier  bedarf  es  vor  allen  Dingen,  wie  für  die 
Künstler  und  Schöpfer  selbst,  eines  Zentrums,  eines  Kerns, 
eines  Anfangs,  d.  h.  eines  Führers.  Eine  geistige  und  ästhetische 
Aristokratie  kann  das  Genie  erkennen  und  an  seine  Stelle  setzen, 
begünstigen,  hegen  und  beschützen,  aber  wer  soll  die  Aristo- 
kratie erkennen  und  einsetzen?  Auch  sie  ist  eine  Blüte,  die  wach- 
sen und  reifen  muß  und  die  nur  durch  einen  allmählichen  Durch- 
dringungsprozeß und  durch  die  Ausbreitung  ihres  Einflusses  zu 
einer  Macht  werden  kann. 
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Ware  verwandelt.  Der  wahre  Künstler,  der  Mann  von 
großer  künstlerischer  Originalität  oder  prophetischer 
Erkenntnis,  der  zum  Priester  der  Wahrheit  und  Schön- 
heit geboren  ist,  scheitert  beinahe  unfehlbar  an  den 
Fesseln  eines  Systems,  das  ihn  einfach  kauft  und  in 
einem  goldenen  Käfig  hält.  Oder  er  versinkt  in  den 
Sümpfen  der  Gleichgültigkeit  und  Unwissenheit,  seine 
Stimme  verhallt  und  bleibt  wirkungslos. 

Gewiß  ist  dies  das  Schicksal,  mit  dem  Genie  und 
Talent  in  allen  Ländern  zu  kämpfen  haben.  Aber  in  den 
älteren  Kulturen  gibt  es  doch  eine  Aristokratie  des 
Geistes  und  des  Geschmacks,  die  dem  Mann,  der  eine 
wahre  Begabung,  der  Genie  besitzt,  meist  zu  Hilfe 
kommt,  und  es  gibt  auch  ein  Publikum,  das  den  Spruch 
dieser  Elite  des  Geschmacks  und  der  Urteilsfähigkeit 
respektiert.  In  Amerika  dagegen  haben  nicht  einmal 
die  Künstler,  die  schöpferischen  Autoren  selbst  Ver- 
ständnis für  ihre  eigene  Lage  noch  den  Trieb  zur  Selbst- 
erhaltung. Es  gibt  keine  Solidarität,  keine  Tradition  der 
Zusammengehörigkeit  zu  einer  geweihten,  berufenen 
Kaste,  man  fordert  keine  Achtung  für  den  Dichterberuf, 
niemand  empfindet  die  Kunst  als  ein  Priestertum.  Im 
Gegenteil,  die  Leute,  die  die  Kunst  berufsmäßig  be- 
treiben, —  einen  anderen  Ausdruck  verdienen  sie  nicht 
und  man  gestattet  ihnen  auch  nicht,  mehr  zu  sein,  — 
spotten  selbst  in  zynischester  Weise  über  ihren  Beruf 
und  den  hohen  Ernst,  mit  dem  sie  ihn  ausüben  sollten. 
Es  ist  ein  innerlicher  und  äußerlicher  Zynismus.  Inner- 
lich ist  dieser  Zynismus  ein  Bekenntnis  der  eigenen 
Oberflächlichkeit,  der  Ohnmacht  gegenüber  den  ma- 
teriellen Versuchungen,  der  Unfähigkeit,  das  bürgerliche 
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Ideal  des  Erfolges  und  behaglichen  Lebens  dem  einer 
geistigen  Höhe  und  Ferne  zu  opfern,  die  ihre  Befrie- 
digung im  eigenen  Wert  findet ;  nach  außen  billigt  er  die 
Verachtung  des  Pöbels  für  die  Kunst,  die  er  nicht  ver- 
steht, und  für  Künstler,  die  als  solche  kaum  Selbst- 
achtung besitzen  und  nicht  imstande  oder  willens  sind, 
für  ihre  Kunst  zu  leiden  und  Opfer  zu  bringen.  Es  ist 
eine  Reihe  verderblicher,  in  sich  wiederkehrender  Kreise, 
die  zusammen  eine  schwere  Kette  bilden,  die  auf  dem 
geistigen  und  ästhetischen  Leben  Amerikas  lastet. 

Wir  brauchen  nur  den  Fall  Walt  Whitmans  zu  be- 
trachten, dessen  Werk  und  dessen  Geist  den  meisten 
Deutschen  besser  bekannt  sind  als  den  meisten  Ameri- 
kanern. Whitman  ist  von  allen  amerikanischen  Dich- 
tern zweifellos  der  amerikanischeste.  Er  ist  der  einzige 
Sänger,  der  die  mächtige  Vision,  die  hoffnungsfrohe 
Heilsbotschaft,  die  großen  und  die  titanischen  Energien 
Amerikas,  das  Evangelium  der  Kameradschaft,  das 
athletische  Leben  in  freier  Luft,  den  Glauben  an  mensch- 
liche Brüderlichkeit  erfaßte  und  zum  Ausdruck  brachte. 
Er  griff  den  Gedanken,  die  politische  Anschauung,  der 
Demokratie  auf  und  machte  daraus  eine  begeisterte 
Religion.  Er  fand  ein  puritanisches  Amerika  aus  Sand 
und  Lehm  vor,  das  alle  Lebensfreude  verneinte;  er  aber 
riß  diese  düsteren  Schranken  nieder  und  suchte  gleich 
Amphion  einen  starken  heidnischen  Staat,  ein  Gebäude 
aus  sonnenbeglänztem  Marmor  heraufzubeschwören.  Er 
blieb  allerdings  insofern  im  Provinzlertum  stecken,  als 
er  in  Europa  eine  immer  drohende  Gefahr  für  diese  er- 
habenen amerikanischen  Ideale  sah.  Aber  in  diesem 
Provinzlertum,  in  seiner  vollkommenen  Unkenntnis  des 
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wirklichen  Europa  lag  zugleich  seine  Stärke.  Sein  ge- 
waltiger Geist  erhob  sich  hoch  über  die  Grenzen  Ame- 
rikas. Und  während  er  glaubte,  nur  zu  seinen  „Kame- 
raden", zu  den  „Americanos",  zu  sprechen,  sprach  er 
zur  ganzen  Welt.  Die  Ironie  seines  Schicksals  liegt  da- 
rin, daß  das  Amerika,  das  er  so  sehr  verherrlichte,  ihn 
verwarf,  ihn  vernachlässigte,  ihn  verfolgte,  daß  die 
Pioniere,  die  er  besang,  ihn  nicht  verstanden,  ja  ver- 
spotteten, daß  selbst  die  Intellektuellen  und  Leuchten 
seiner  Zeit,  Emerson,  Holmes,  Longfellow,  Lowell  ihn 
im  Stich  ließen,  als  der  vornehmere  und  geringere  Pöbel 
ihn  zerriß.  Seine  bescheidene  Stellung  in  Washington 
wurde  ihm  genommen,  und  noch  heute  sucht  man  seinen 
Namen  vergeblich  unter  den  amerikanischen  Unsterb- 
lichen in  dem  sogenannten  Ruhmestempel  der  Neu  -Yorker 
Universität. 

Er,  wie  Edgar  Allan  Poe,  das  andere  Genie  von  Welt- 
ruf, das  Amerika  hervorbrachte,  sündigte  gegen  den 
alles  beherrschenden  Geist  des  Puritanertums  und  der 
Anständigkeit,  des  guten  Tons,  des  Philistertums.  Beide, 
Poe  und  Whitman,  waren  trunken  von  Gefühlen;  daher 
wurde  das  Gesetz  des  geistigen  Prohibitionismus  gegen 
sie  angewendet,  wie  es  gegen  jeden  freien  und  selbstän- 
digen Dichter  und  Autor,  der  keine  Kompromisse  ein- 
geht, noch  heute  angewendet  wird.  Die  offenen  und  die 
geheimen  Kräfte,  die  Körper  und  Seele  Amerikas  regie- 
ren, haben  bewußt  oder  unbewußt  entschieden,  daß  das 
Leben  in  den  Vereinigten  Staaten  unlyrisch  bleiben  soll. 
Wir  haben  kürzlich  den  berüchtigten  Fall  „Jürgen" 
erlebt,  eines  im  Mittelalter  spielenden  Romans  von  James 
Branch  Gabell,  den  die  Comstock  Gesellschaft  wegen  an- 
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geblicher  Unsittlichkeit  unterdrücken  ließ,  einen  Fall, 
der  bei  jedem  gebildeten  Europäer  das  äußerste 
Staunen  erregen  würde.  Wir  haben  auch  die  gerichtliche 
und  gesellschaftliche  Verfolgung  Theodor  Dreisers,  des 
„amerikanischen  Zola",  eines  der  wenigen  ehrlichen  Rea- 
listen Amerikas,  erlebt. 

Heute  haben  wir  neben  der  geistigen  und  ästhetischen 
Knechtschaft,  der  der  amerikanische  Denker  und  Schrift- 
steller unterworfen  ist,  auch  noch  die  politische  Knecht- 
schaft, die  Unterdrückung  der  freien  Rede  und  Meinung, 
als  eine  der  Segnungen  des  Krieges,  der  „der  Welt  die 
Demokratie  sichern  sollte".  Die  Folge  ist,  daß  viele  der 
radikaleren  kompromißfeindlichen  jungen  amerikanischen 
Intellektuellen  nach  Europa,  nach  London,  nach  Paris, 
nach  Rom  und  Berlin  geflohen  sind. 

Whitman  und  Poe  ausgenommen,  standen  die  ameri- 
kanischen Klassiker  Washington  Irving,  Emerson,  Long- 
fellow,  Bryant,  Whittier,  Holmes  und  die  anderen 
Leuchten  der  neu-englischen  Schule,  selbst  ein  so  aas- 
gesprochener Yankee  wie  James  Russell  Lowell,  unter 
dem  Einfluß  der  vergangenen  und  gegenwärtigen  eng- 
lischen Literatur.  Tatsächlich  ist  Amerika  geistig  und 
literarisch  stets  eine  englische  Kolonie  geblieben;  die 
politische  Unabhängigkeit  bedeutete  nicht  zugleich  die 
geistige  oder  literarische  Unabhängigkeit.  Das  breite  Band 
der  gemeinsamen  Sprache  bot  England  eine  Straße,  auf  der 
sein  Einfluß  den  Amerikanern  in  Kopf  und  Herz  dringen 
konnte,  ein  Vorteil,  den  England  während  des  Krieges  voll 
ausnützte.  Der  Einfluß  englischer  Autoren,  wie  Wells, 
Bennett,  Galsworthy,  Chesterton  und  selbst  des  wider- 
spenstigen Shaw  auf  amerikanische  Schriftsteller  und  auf 


KUNST    UND    LITERATUR  189 

die  amerikanischen  Leser  wurde  von  der  englischen  Regie- 
rung aufs  schlaueste  zur  politischen  Propaganda  verwertet. 
Zurzeit  beherrscht  eine  englische  Manier  die  moderne 
amerikanische  Literatur.  Aber  gerade  diese  Verbildung 
hat  in  einzelnen  Fällen  die  Amerikaner  sich  auf  sich 
selbst  besinnen  lassen  und  hat  zur  Entstehung  einiger 
bedeutender  und  charakteristisch-amerikanischer  Werke 
geführt,  Werke,  in  denen  der  amerikanische  Autor  sich 
seiner  Besonderheit  bewußt  wird  und  das  Leben,  die 
Leute  und  die  geistigen  Strömungen  seiner  eigenen  Um- 
gebung kritisch  erforscht  und  darstellt.  Ein  kalter  kri- 
tischer Realismus,  ja  ein  skeptischer  Pessimismus  spricht 
aus  Werken  gleich  der  „Spoon  River  Anthology"  von 
Edgar  Lee  Masters  und  Sherwood  Andersons  „Wines- 
burg,  Ohio".  Diese  Bücher,  die  die  Sehnsüchte,  die 
trüben  unbestimmten  Wünsche  und  Ungewißheiten,  das 
schale  Leben  und  die  beschränkte  Geistigkeit  in  kleinen 
amerikanischen  Städten  behandeln,  geben  in  ihrer  Art 
einen  Auszug  aus  dem  ganzen  amerikanischen  Leben. 
Gleich  „Main  Street"  und  „Babbit"  von  Sinclair  Lewis 
geben  sie  ein  Bild  des  amerikanischen  Lebens  im  wei- 
testen Sinne,  und  zwar  die  Schattenseite  des  farben- 
glänzenden Bildes,  das  von  Überpatrioten  und  geistigen 
Reklamemachern  entworfen  wird.  Diese  Bücher  zeigen 
den  Wurm,  der  am  Herzen  des  amerikanischen  Lebens 
nagt,  den  tiefen  Zweifel  und  die  Unseligkeit,  die  aus  der 
inneren  Hohlheit  und  äußeren  Flachheit  des  Lebens  ent- 
springt und  die  sich  in  unaufhörlicher  äußerer  Tätig- 
keit zu  zerstreuen  sucht.  Mag  sein,  daß  auch  diese  Werke, 
wie  so  viele  andere  künstlerische  und  literarische  Er- 
scheinungen   in    Amerika    nur    einer    vorübergehenden 


190  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

Manier  entspringen,  daß  sie  eine  Art  Mimicry,  eine  Folge 
des  Einflusses  Dostojewkis,  Wells',  Arnold  Bennetts  sind. 
Dennoch  glaube  ich,  daß  sie  zugleich  den  Beginn  einer 
neuen  Stellung  des  amerikanischen  Autors  zum  Leben 
bedeuten,  eine  kritische  Loslösung  von  seinem  Stoff, 
eine  reifere  künstlerische  Auswahl,  eine  feinere  und 
tiefere  Analyse.  Unter  die  bedeutendsten  Künstler  dieser 
Richtung  müßte  man  Joseph  Hergesheimer  rechnen  in 
„Three  Black  Pennys",  „Java  Head".  ,,Cythereau  usw. 

Diese  Schriftsteller  wagen  auch  die  Geschlechtsliebe 
in  freierer,  ehrlicherer  Weise  zu  behandeln,  obschon  hier 
die  in  der  amerikanischen  Literatur  herrschende  unreif- 
sentimentale Auffassung  der  Liebe  und  die  organisierte 
Sittlichkeitschnüffelei  gleich  Drachen  am  Wege  stehen. 
Die  amerikanischen  Liebesromane  werden  immer  noch 
für  den  amerikanischen  Backfisch  geschrieben.  Schrift- 
steller, wie  Gene  Stratton  Porter  und  Harold  Bell  Wright, 
die  amerikanischen  Gourths-Mahlers,  verkaufen  Hundert- 
tausende von  Exemplaren. 

Die  Namen  der  berühmteren  und  anerkannteren 
Prosaschriftsteller  sind  den  meisten  gebildeten  Deutschen 
bekannt,  die  träumerisch  zarten  melancholischen  Erzäh- 
lungen Hawthornes,  die  meisterhaften  kurzen  Geschich- 
ten Bret  Hartes,  die  das  Goldsucherlager  in  einem  roman- 
tischen Glanz  zeigen,  die  Werke  des  berühmten  amerika- 
nischen Humoristen  Mark  Twain,  in  denen  die  typische 
Übertreibung  und  die  komische  Selbstherabsetzung  zu 
einer  unwiderstehlichen  Methode  entwickelt  sind.  Mark 
Twain,  einer  der  eigenartigsten  Geister,  die  Amerika  je 
hervorbrachte  und  zerstörte,  bietet  ein  beinahe  tragisches 
Beispiel,  wie  zersetzend  der  Einfluß  eines  falschen  Ideals 
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des  Erfolgs,  der  Popularität  und  der  puritanischen  An- 
ständigkeit auf  das  Genie  wirkt.  In  seinem  bezaubernden, 
aber  entmutigendem  Buch  „Mark  Twains  Prüfungen" 
weist  Van  Wyck  Brooks  nach,  wie  Mark  Twain,  der  ein 
echter  Dichter  war  und  eine  hervorragende  Fähigkeit  zur 
großzügigen  Satire  besaß,  aus  Furcht  vor  der  öffentlichen 
Meinung  und  unter  dem  Einfluß  seiner  beschränkten 
Frau  seine  wahre  Natur  verleugnen  und  zur  Unterhal- 
tung der  Menge  für  Geld  und  für  den  Fetisch  der  An- 
ständigkeit den  Clown  spielen  mußte.  So  wurde  Twain 
als  Künstler  entmannt,  und  die  Bitterkeit  seines  Alters 
entsprang  der  Erkenntnis,  daß  er  seine  Zeit  verloren, 
dem  Schmerz  darüber,  daß  er  sich  und  seinem  Genius 
nicht  treu  gewesen  war. 

Twains  Freund  und  Biograph  William  Dean  Ho- 
wells  war  der  typische  Romancier  der  amerikanischen 
Gesellschaft,  und  seine  korrekten  und  anständigen,  aber 
flachen  Bilder  des  Lebens  der  amerikanischen  Mittel- 
klasse, ihrer  äußeren  Behaglichkeit  und  ihres  ober- 
flächlichen Geistes  geben  ein  Bild  der  amerikanischen 
Kultur  der  vergangenen  Generation.  Der  größte  moderne 
amerikanische  Romanschreiber,  der  Meister  des  psycho- 
logischen Romans,  und  ein  Mann,  dessen  Stil  seltsam 
natürlich  und  doch  fein  und  tief  ist,  ist  Henry  James, 
der  nach-  England  auswanderte  und  sich  während  des 
Krieges  in  England  naturalisieren  ließ.  Auch  Edith 
Wharton,  Gertrude  Atherton,  Dorothy  Canfield,  Ellen 
Glasgow,  Robert  Herrick,  Booth  Tarkington,  Mary 
Johnson  gehören  zu  den  hervorragenderen  Roman- 
schriftstellern der  Gegenwart.  Aus  Kalifornien  stammt 
Frank  Norris,  ein  wahrer  Dichter,  der  uns  in  den  ersten 
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zwei  Teilen  seiner  unvollendeten  Trilogie  „The  Octopus" 
und  „The  Pit"  die  Epik,  die  Romantik  und  Tragik  des 
Weizenhandels  dargestellt  hat,  sowie  Jack  London,  ein 
starkes  ursprüngliches  Talent,  entflammt  vom  Evange- 
lium des  Sozialismus,  ein  Verehrer  der  großen  Einöden 
und  des  Lebens  in  der  Natur  in  Gemeinschaft  mit  den 
Tieren  des  Waldes.  In  Kalifornien  lebte  und  sang  auch 
Joaquin  Miller,  der  Dichter  der  Sierras,  ein  farbenfreu- 
diger begeisterter  Sohn  des  Westens,  trunken  von  Sonne 
und  Licht,  Meereswellen  und  Weinbergen.  Auch  Ambrose 
Bierce,  ein  Schriftsteller,  Kritiker  und  Satiriker  von  be- 
merkenswerter Originalität,  von  Witz  und  Kraft,  muß 
gleichfalls  zu  den  Kalif orniern  gezählt  werden.  Lesern,  die 
starke  Nerven  haben,  die  neue  literarische  Sensationen 
suchen,  und  gleichzeitig  einen  der  größten  und  wenigst 
bekannten  Künstler  der  amerikanischen  Literatur  ken- 
nen lernen  wollen,  würde  ich  empfehlen,  Ambrose 
Bierces  Band  grimmiger  und  meisterhafter  Novellen 
„In  the  Midst  of  Life'4  zu  lesen*). 

Die  amerikanische  Poesie,  wenn  wir  von  den  Werken 
älterer  Schriftsteller  wie  Edwin  Markham,  William 
Arlington  Robinson,  George  E.  Woodberry  und  anderen 
absehen,  macht  jetzt  die  Mode  der  freien  Rhythmen 
durch.  Der  freie  Vers  grassiert  zur  Zeit  in  erschreckender 
Weise,  und  alle  die  Leiden,  die  der  europäische  Parnaß 
mit  dieser  Erscheinung  durchmachte,  erschüttern  jetzt  den 
amerikanischen.   Viele  der  jüngeren  Männer  und  Frauen 


*)  Die  englische  Ausgabe  ist  bei  Tauchnitz  erschienen;  eine 
deutsche  Übersetzung  unter  dem  Titel  „Der  Mann  und  die 
Schlange"  ist  kürzlich  von  Georg  Hirth  veröffentlicht  worden. 
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haben  sich  einer  ungebundenen  laxen  Form  ergeben,  die 
die  Inhaltsleere,  die  gezwungene  Manier  und  die  Nach- 
ahmung der  gleichen  Muster  noch  deutlicher  macht.  Zu 
den  hervorragenderen  unter  diesen  revolutionären  jünge- 
ren Dichtern  gehören  Carl  Sandburg,  der  vom  sozialen 
Unrecht  singt,  Maxwell  Bodenheim,  T.  S.  Eliot,  Vachell 
Lindsay,  Vincent  O'Sullivan,  Robert  Frost,  der  Land- 
leben und  Landschaft  darstellt,  Amy  Lowell  und  andere. 
Die  Bewegung  ist  keine  hoffnungslose,  trotz  aller  Affek- 
tation,  Exzentrizität  und  Schwäche,  denn  sie  bedeutet 
doch  wenigstens  eine  Empörung  und  Widerstand  gegen 
die  festgefrorenen  Formen  und  Gedanken,  die  die  ameri- 
kanische Poesie  bisher  beherrscht  haben,  eine  Reaktion 
gegen  die  konservative  Unfruchtbarkeit  der  amerika- 
nischen Tradition. 

Das  Drama  ist  in  Amerika  in  fast  unglaublicher  Weise 
heruntergekommen,  dank  den  Theatertrusts  und  dank 
einem  Publikum,  dem  der  höhere  Sinn  und  Wert  des 
Schauspiels  völlig,  aber  völlig  unbekannt  zu  sein  scheint, 
und  das  in  ihm  entweder  ein  Schaustück  sieht,  das  in 
etwas  eleganterer  Form  geboten  wird  als  von  einem 
Wanderzirkus,  oder  einen  Ort,  an  dem  die  Weiber  auf 
der  Bühne  ihre  Beine  und  die  Weiber  im  Zuschauerraum 
ihren  Putz  zeigen  können,  und  wo  die  Männer  zur  Ver- 
dauung hingehen.  Trotz  technischen  Vorzügen,  trotz 
gutem  Spiel  und  aufmerksamer  Behandlung  der  Kleinig- 
keiten ist  die  amerikanische  Bühne  tief  im  Sumpf  der 
Flachheit,  der  Leerheit,  der  Unzucht  und  Gemeinheit, 
ja  der  Prostitution  versunken.  Inhaltlose  Zierlichkeit 
und  das  hedonistische  Ziel  kindlicher  Unterhaltung  haben 
die  wahre  Schönheit  verbannt.    Die  poetische  Erotik  ist 

13    Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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zum  gemein  Sexuellen  entartet.  Hie  und  da  geht  ein 
«twas  stärkeres  journalistisches  Stück  über  die  Bretter, 
wie  „Paid  in  Füll";  aber  jedes  Stück  wird  nur  darnach 
beurteilt,  ob  es  Kasse  macht,  und  zwar  reichliche  Kasse. 
Die  Theaterdirektoren  erklären,  sie  geben  dem  Publi- 
kum, was  das  Publikum  von  ihnen  verlangt,  und  das 
Publikum  zahlt  freigebig  für  den  vergiftenden  Blödsinn, 
der  ihm  vorgesetzt  wird.  Wieder  der  gleiche  tödliche 
Kreis.  Aber  auch  hier  hat  eine  Reform-,  wenn  nicht  eine 
Aufstandsbewegung  begonnen,  und  eine  Anzahl  kleiner 
Theater,  Bühnengesellschaften  und  Theaterdichter,  die 
nicht  bloß  Handelsleute  sind,  wie  z.  B.  Eugene  O'Neill 
mit  seinen  glänzenden  Stücken  „Beyond  the  Horizon" 
(Jenseits  des  Horizonts),  „Emperor  Jones"  (Kaiser 
Jones),  „The  Hairy  Ape"  (Der  haarige  Affe),  und  Zoe 
Akins  mit  Stücken  wie  „Papa",  haben  den  Beweis  ge- 
liefert, daß  es  ein  amerikanisches  Publikum  gibt,  das 
auch  für  anderes  als  dilettantischen  Kitsch  Geschmack 
hat.  Ferner  haben  wir  die  Kleine-Bühnen- Bewegung, 
die  dem  eingeborenen  Dramatiker  Möglichkeiten  bietet, 
wenn  er  sich  selbst  und  das  stürmische  gährende  Tohu- 
Wabohu  des  ihn  umgebenden  Lebens  zum  Ausdruck 
bringen  will.  Die  modernste  und  fortschrittlichste  Neu- 
Yorker  Bühne  ist  zurzeit  die  der  „Theater  Guild",  deren 
leitender  Geist  Frank  Reicher  (der  Sohn  Emanuel 
Reichers)  ist,  der  in  Neu -York  auch  das  „Jewish  Art 
Theatre"  gründete.  Endlich  sind  verschiedene  euro- 
päische Künstler,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  leben, 
und  auch  Amerikaner,  die  sich  von  modernen  Bewe- 
gungen in  Europa,  insbesondere  durch  Max  Reinhardt, 
Jessner,  Pillartz,  Pirchan,  Ernst  Schütte  u.  a.  anregen 
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ließen,  am  Werk,  das  Kostüm  und  die  Technik  der 
amerikanischen  Bühnen  teils  künstlerisch  nutzbar  zu 
machen,   teils   zu  reformieren. 

Wenn  man  von  Kunst  und  Literatur  in  den  Ver- 
einigten Staaten  spricht,  darf  der  alles  durchdringende 
Einfluß  der  Presse  nicht  außer  acht  gelassen  werden.  Den 
meisten  Amerikanern  ersetzt  die  Zeitung  das  Buch,  wie 
ihnen  das  Kino  das  Theater  und  die  illustrierte  Zeit- 
schrift die  Kunstgalerie  ersetzt.  Das  amerikanische 
Leben  ist  so  intensiv  und  gehetzt,  daß  Millionen  sich 
beinahe  überhaupt  nicht  mehr  konzentrieren  können. 
In  seiner  „täglichen  Tretmühle"  hin  und  her  geschleu- 
dert, in  dem  wahnsinnigen  Lärm  der  Städte,  findet  der 
amerikanische  Geschäftsmann,  Angestellte  oder  Ar- 
beiter nicht  nur  das  Denken,  sondern  auch  das  Lesen  zu 
anstrengend.  Seine  Sinne  brauchen  die  stärksten  Reiz- 
mittel. Er  befindet  sich  in  einem  Zustand  dauernder 
geistiger  Ermüdung,  und  geistige  Anstrengung  ist  für 
ihn  beinahe  unmöglich.  Nur  das  Auge  reagiert  noch, 
wenn  nicht  auf  den  Druck,  so  doch  auf  das  Bild,  das 
elektrische  Plakat  oder  das  „Movie"  (das  Kinolichtbild), 
falls  nur  der  Gegenstand  nicht  zu  fein  ist.  In  Amerika 
wie  in  England  gibt  es  heute  Zeitschriften,  die  eigentlich 
nur  Bilder  bringen  und  fast  gar  keinen  Text. 

Die  amerikanische  Filmindustrie  ist  zu  einer  furcht- 
baren Maschine  geworden,  die  das  amerikanische  Volk 
diszipliniert  und  nach  einer  Schablone  modelt.  Da  es  den 
meisten  ihrer  Erzeugnisse  an  Geschmack  für  Kunst,  Stil, 
Harmonie  oder  wirkliche  Schönheit  mangelt,  so  ist  ihre 
Wirkung  auf  den  Geist  die  eines  immer  wieder  aufge- 
drückten Stempels.    Zuletzt  wird  die  Wirkung  die  eines 

13» 
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Brandmals,  und  dieses  Brandmal  ist  das  gleiche  in  jedem 
Staat  von  Maine  bis  Kalifornien.  Diese  schreckliche 
geistige  Uniformierung  beginnt  in  der  Schule,  wird  von 
der  Zeitung  fortgesetzt  und  vom  Kino  und  von  volks- 
tümlichen Organen,  die  der  normalen  amerikanischen 
Mentalität  entsprechen,  wie  die  „Saturday  Evening  Post", 
vollendet. 

Einen  interessanten  Beweis  hierfür  liefern  die  Listen 
der  Bücher,  die  den  besten  Absatz  in  den  Vereinigten 
Staaten  gefunden  haben  und  die  beliebtesten  sind,  wie 
sie  regelmäßig  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Union, 
im  Norden,  im  Süden,  Osten  und  Westen  zusammen- 
gestellt werden.  Beinahe  überall  sind  die  Listen  genau 
die  gleichen,  ja  die  Titel  folgen  in  der  gleichen  Reihen- 
folge! Die  Leute  in  den  Dörfern  Neu-Englands  haben 
genau  denselben  Geschmack  und  dieselben  Ansichten, 
wie  die  in  den  Prärien  von  Nebraska  und  in  den  Orange- 
hainen von  Kalifornien.  Und  dabei  bilden  wir  Ameri- 
kaner uns  ein,  daß  wir  das  individualistischeste  Volk 
der  Welt  wären  1 

Der  normale  Amerikaner  hält  den  Europäer,  be- 
sonders den  Deutschen  für  einen  gedrillten  Massen- 
automaten, für  ein  unterwürfiges  Geschöpf  ohne  die  ge- 
ringste Initiative,  das  in  seinen  Beziehungen  zu  Staat 
und  Herrscher  in  gehorsamem  Gänseschritt  einhertrottet. 
Und  doch  ist  gerade  bei  den  Deutschen  Individualis- 
mus —  und  Partikularismus  —  am  stärksten  entwickelt, 
wie  Krieg  und  Frieden  gezeigt  haben.  Auf  der  anderen 
Seite  hat  die  Gleichförmigkeit  und  Einförmigkeit,  die 
„normalcy"  der  amerikanischen  Geistigkeit  die  Behand- 
lung der  Massen  so  leicht  gemacht,  daß  selbst  diejenigen, 
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die  mit  ihnen  taten,  was  sie  wollten,  darüber  staunten. 
Die  Millionen  marschierten  auf  Wilsons  Befehl  wie  ein 
Mann,  So  konnte  eine  geschickte  und  gewissenlose  Pro- 
paganda bei  den  „freien"  Amerikanern  in  zwei  oder 
drei  Jahren  dasselbe  erreichen,  was  der  preußische  Drill 
bei  den  „knechtischen"  Deutschen  zu  erreichen  fast  zwei 
Jahrhunderte  brauchte.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist 
kürzlich  ein  Buch  erschienen,  das  jeder  Deutsche  im 
Urtext  oder  in  der  Übersetzung  lesen  sollte;  ein  Buch, 
das  die  deutsche  Regierung  drucken  lassen  und  in  Tau- 
senden von  Freiexemplaren  verteilen  lassen  sollte.  Es 
heißt  „Shall  it  be  again  ?"  (Soll  es  noch  einmal  so  kom- 
men?) Der  Verfasser  ist  John  Kenneth  Turner.  Es  ist 
eines  der  schrecklichsten  Bücher,  die  je  geschrieben  wur- 
den. Mitleidslos  und  leidenschaftslos  bringt  es  die  kalte 
Wahrheit  ans  Licht;  systematisch  und  unwiderleglich 
deckt  es  die  Lügen  auf,  durch  die  das  amerikanische 
Volk  in  den  Krieg  gelockt  und  gestoßen  wurde;  und  der 
Leser  fühlt  aus  jeder  Zeile  zugleich  ein  tragisches  über- 
wältigendes Mitleid  für  die  unschuldigen  Opfer  all  dieser 
Schurkerei  in  Europa  wie  in  Amerika,  und  erschüttert 
sieht  er,  wie  der  Augenblick  wunderbarster  Möglich- 
keiten, die  je  vor  einer  Nation  lagen,  versäumt  wurde. 


Das  auf  die  Gefühle  wirkende  Opiat,  das  die  amerika- 
nische Presse  verzapft,  ist  zweifellos  von  allen  anti- 
ästhetischen und  antiliterarischen  Kräften,  die  in  Amerika 
am  Werk  sind,  die  tödlichste.  Sie  verzerrt  das  Welt- 
bild, das  der  Amerikaner  sieht,  und  hämmert  täglich 
auf  die  Gefühle,  die  Nerven,  die  Einbildungskraft  der 
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Menge  los.  Sie  verdirbt  die  Sprache  und  schafft  eine 
Reihe  von  Slangausdrücken,  die  papageimäßig  wieder- 
holt werden,  und  einen  zynischen  Witzstil,  der  selbst  die 
ernsteren  und  kritischeren  Zeitschriften  ansteckt.  Sie 
erschöpft  den  letzten  Rest  von  Aufmerksamkeit  und 
Konzentrationsfähigkeit,  der  dem  abgehetzten  Ameri- 
kaner in  seinen  Mußestunden  bleibt,  hält  ihn  vom  Lesen 
eines  ernsteren  Buches  ab,  dem  er  gespannte  Aufmerk- 
samkeit widmen  müßte.  Das  Hirn  des  modernen  Ameri- 
kaners gleicht  einer  trägen  gallertartigen  Masse,  die  in 
Zeitungspapier  gewickelt  ist. 

Zu  all  diesen  Faktoren  müssen  wir  in  Amerika  auch 
noch,  so  erstaunlich  es  scheinen  mag,  mit  einer  gewaltigen 
Menge  von  Analphabeten  oder  doch  Halbanalphabeten 
rechnen,  für  die  selbst  das  Lesen  unmöglich  oder  zum 
mindesten  eine  bedeutende  Anstrengung  ist;  und  was 
noch  auffälliger  ist,  diese  Unbildung  beschränkt  sich 
nicht  so  sehr  auf  die  fremden  Elemente,  wie  man  glauben 
sollte.  „Von  den  vier  Millionen  Soldaten,  die  während 
des  Weltkrieges  in  die  Armee  der  Vereinigten  Staaten 
eintraten,"  schreibt  Andrew  Fleming  West,  Vorstand 
der  „Graduate-School"  der  Princeton  Universität,  „be- 
stand beinahe  ein  Viertel  aus  Analphabeten.  Man  muß 
annehmen,"  fährt  West  fort  —  aber  darin  stimme  ich 
nicht  mit  ihm  überein  —  „daß  dies  einen  Querschnitt 
der  ganzen  Bevölkerung  gibt,  und  daß  annähernd  ein 
Viertel  der  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  aus 
Analphabeten  besteht.  Wenn  wir  hierzu  ein  weiteres 
Viertel  rechnen,  das  dieser  Schicht  von  Analphabeten 
zunächst  steht,  also  Personen  von  äußerst  geringer  Schul- 
bildung, so  müssen  wir  sagen,   daß  die  Hälfte  der  Be- 
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völkerimg  des  Landes  entweder  Analphabeten  oder  doch 
ungenügend  unterrichtete  Leute  sind." 

Würde  diese  erstaunliche  Feststellung  nicht  von  einer 
so  hervorragenden  Autorität  gemacht,  man  würde  sie 
ganz  und  gar  nicht  glauben.  Wenn  ich  mich  mehr  auf 
meine  eigene  Erfahrung  als  auf  die  Statistik  verlassen 
darf,  so  möchte  ich  sagen,  daß  sie  dennoch  sehr  über- 
trieben ist  und  daß  der  Zustand  in  der  Armee  nicht 
den  normalen  Zustand  widerspiegelt.  Immerhin  ist 
erwiesen,  daß  der  fast  nur  von  reinen  Amerikanern  be- 
wohnte Staat  Indiana  achtundzwanzig  mal  so  viele  An- 
alphabeten zählt,  als  Dänemark,  dem  es  in  der  Bevöl- 
kerungszahl gleichkommt  l  In  der  Zahl  der  Analphabeten 
stehen  die  Vereinigten  Staaten  in  der  Welt  an  der  achten 
Stelle.  Das  „kleine  rote  Schulhaus"  und  das  Volks- 
schulsystem, auf  das  der  Amerikaner  so  stolz  ist,  haben 
also  ihren  Zweck  nicht  erreicht.  Und  doch  liegt  der  wirk- 
liche Fluch  nicht  so  sehr  im  Analphabetentum  als  in  der 
Halbbildung,  der  hoffnungslosen  Schalheit  und  Ober- 
flächlichkeit des  volkstümlichen  Unterrichts  oder  des 
durchgängigen  Unterrichts  in  allen  Schichten.  Auch 
Leute,  die  man  in  Amerika  zu  den  gebildeten  zählt,  sind 
oft  genug  in  dem  Sinne  völlig  ungebildet,  daß  sie  sich 
der  englischen  Sprache  nicht  korrekt  und  logisch  zum 
Ausdruck  ihrer  Gedanken  bedienen  können.  Die  meisten 
Europäer  schreiben  einen  anmutigen,  kräftigen  und 
klaren  Stil,  in  Amerika  jedoch  führen  ein  nachlässiges 
Denken  und  nachlässiges  Reden  naturgemäß  zu  nach- 
lässigem Schreiben. 

Die  künstlerische  und  literarische  Kritik  wird  zum 
größten  Teil  von  ungeübten  Presseleuten,  ungebildeten 
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Reportern,  Schullehrern  und  Massenkritikern  ausgeübt. 
Die  Auflehnung  gegen  jede  Art  Autorität,  die  einst  für 
die  amerikanische  Geistesrichtung  kennzeichnend  war, 
zeigte  sich  natürlich  auch  auf  dem  Gebiet  der  Kritik 
und  wehrte  sich  gegen  die  Anerkennung  einer  kritischen 
Autorität.  Immerhin  hat  man  vor  akademisch  gebildeten 
Kritikern  wie  Brander  Matthews  eine  gewisse  Achtung, 
und  sie  herrschen  noch  heute  auf  dem  Gebiet  der  Kunst- 
und  Literaturkritik.  Es  sind  jedoch  mit  wenigen  Aus- 
nahmen rein  konventionelle  Kommentatoren,  ängstlich, 
pedantisch  und  unfruchtbar.  Alle  müssen  ihre  Ansichten 
nach  den  ungeschriebenen,  aber  strengen  Gesetzen  rich- 
ten, die  an  der  Mehrzahl  der  amerikanischen  Universi- 
täten herrschen.  Wer  diesen  kapitalistischen,  konser- 
vativen und  puritanischen  Wertungen  entgegentritt, 
oder  sie  auch  nur  zu  kritisieren  wagt,  läuft  Gefahr,  so^ 
gleich  seinen  Lehrstuhl  zu  verlieren  und  sich  überdies 
die  Spalten  der  Presse  verschließen  zu  sehen.  Denn  die 
mächtigen  und  reichen  Gönner  der  amerikanischen  Uni- 
versitäten, die  Leute,  die  so  fürstliche  Stiftungen  und 
Zuwendungen  gemacht  haben,  sind  durchaus  nicht  für  ein 
Ideal  geistiger,  politischer  oder  sittlicher  Freiheit  zu 
haben,  und  jede  Ketzerei  wird  streng  bestraft.  Der  be- 
rühmte Fall  des  Professors  Scott  Nearing,  der  seine  Lehr- 
kanzel an  der  Universität  von  Pennsylvania  verlor,  weil  er 
sozialistische  Ansichten  aussprach,  die  in  Europa  wahr- 
scheinlich gar  nicht  aufgefallen  wären,  ist  ein  überdeut- 
licher Beweis.  Die  älteren  amerikanischen  Universitäten, 
wie  Harvard  und  Yale,  sind  allerdings  im  Besitz  einer 
größeren  akademischen  Freiheit  und  von  einem  milden 
und    ehrfürchtigen    Glanz    historischer    Tradition    um- 
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leuchtet,  wobei  es  an  älteren  und  neueren  Spiegellich- 
tern, die  von  Oxford  und  Cambridge  herüberfallen,  nicht 
fehlt.  Dafür  hat  sich  in  ihnen  eine  Verknöcherung  aus- 
gebildet, die  jede  Elastizität  ausschließt  und  es  völlig 
unmöglich  macht,  dem  lebendigen  Geist  der  Zeit  Aus- 
druck zu  geben.  Und  in  den  älteren  wie  in  den  neueren 
Universitäten  wird  die  Wissenschaft  nicht  als  Selbst- 
zweck, sondern  als  Mittel  betrachtet,  als  eine  bessere  Aus- 
rüstung für  den  Kampf  des  Lebens,  als  ein  kürzerer  Weg 
zum   Erfolg. 

Unter  solchen  Umständen  kann  Amerika  natürlich 
nicht  leicht  einen  Lessing  oder  Sainte-Beuve  hervor- 
bringen. Unter  den  Kritikern,  die  nicht  Professoren 
waren,  nahm  der  jüngst  verstorbene  James  Huneker 
zweifellos  die  erste  Stelle  ein. 

Er  war  einer  der  Ersten,  der  seine  Landsleute  mit 
den  modernen  Bewegungen,  Kräften  und  Persönlich- 
keiten in  Europa  bekannt  machte.  Unser  furchtlosester, 
stärkster  Kritiker  ist  heute  der  schon  erwähnte  H.  L. 
Mencken  in  Baltimore.  Mencken  ist  ein  wahrer  Bilder- 
stürmer. Er  schreibt  in  volkstümlichem,  ja  scherz- 
haftem Tone,  dem  jedoch  alle  verlogene  demokratische 
Rhetorik  fern  ist;  seine  Logik  ist  fast  immer  unan- 
greifbar; er  wirkt  wie  ein  erfrischender  Hauch  in  der 
matten,  jämmerlichen  Luft  amerikanischer  Kritik.  Er 
schlägt  mit  Schwert  und  Keule  um  sich,  und  besitzt, 
was  unter  den  amerikanischen  Kritikern  am  seltensten 
ist,  eine  unbestechliche  geistige  Ehrlichkeit  und  einen 
beißenden  Humor,  der  in  seinem  extremsten  Ausdruck 
gefährlich  ans  Possenhafte  streift.  Seine  Mängel  sind, 
daß  er  den  ästhetischen  und  Gefühlswerten  nicht  immer 
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gerecht  wird,  weil  er  lyrische  Schönheit  und  Begeiste- 
rung nicht  vollkommen  empfindet,  und  daß  er  einen 
burschikosen  Stil  schreibt,  der  keineswegs  in  den  Tiefen 
der  Sprache  wurzelt,  sondern  vielfach  aus  dem  Treib- 
holz der  Tagesausdrücke  gebildet  ist.  In  Hunekers  und 
Menckens  Kielwasser  und  unter  dem  Einfluß  englischer 
und  europäischer  Muster  beginnt  eine  neue  Schule  sich  in 
Amerika  zu  bilden,  die  nicht  mit  überkommenen  konven- 
tionellen Formen,  sondern  mit  der  Wirklichkeit  arbeitet. 

Bei  all  dem  wäre  es  vollkommen  falsch,  zu  glauben, 
daß  die  Literatur  in  den  Vereinigten  Staaten  keine 
große  Rolle  spielt.  Im  Gegenteil,  die  Literatur  ist  in  den 
Vereinigten  Staaten  eine  Großindustrie ;  man  erkennt  das 
sogleich  an  dem  Raum,  den  die  Buchkritik  in  den  ameri- 
kanischen Zeitungen  einnimmt,  an  den  dicken  Literatur- 
beilagen der  großen  Tagesblätter,  den  literarischen 
Fachzeitschriften,  den  vielen  Artikeln  gewandter  Schrift- 
steller. Was  ich  klarlegen  wollte,  das  ist  die  Art  und  die 
Wirkung  der  Kräfte,  die  sich  der  Entstehung  einer  großen 
und  wahren  Literatur  entgegenstellen  und  verhindern, 
daß  eine  solche,  wenn  sie  entstünde,  auch  geschätzt 
würde.  Soweit  Bücher  als  Unterhaltung  und  Amüse- 
ment und  auf  der  anderen  Seite  als  Ware  in  Frage  kom- 
men, finden  sie  ein  ungeheures  Interesse,  besonders  unter 
den  Frauen,  denn  in  Amerika  bilden,  wie  wir  wissen, 
die  Frauen  die  müßige  Klasse.  Für  sie  muß  der  Autor 
schreiben,  der  Musiker  spielen,  der  Maler  malen.  Dies 
führt  naturgemäß  zu  einer  Verweibischung  der  Kunst 
und  zur  Errichtung  weiblicher  Maßstäbe,  denen  die  ganze 
amerikanische  Kunst  sich  unterwerfen  oder  aber  wirt- 
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echaftlich  zugrunde  gehen  muß.  Die  amerikanische  Frau 
schafft  den  sensationellen  Erfolg  der  „bestverkäuf- 
lichen" Bücher,  der  „best  sellers",  wie  die  beliebtesten 
Romane,  die  ungeheure  Auflagen  haben,  genannt  werden. 
Und  wenn  die  amerikanische  erzählende  Literatur  über- 
reich an  Geschichten  von  heißem  Blut,  phantastischem 
und  abenteuerlichem  Heldentum,  von  breitschultriger 
Männlichkeit  ist,  so  haben  wir  in  all  dem  nur  ein  senti- 
mentales Spiegelbild,  einen  Niederschlag  der  Sexualität 
der  amerikanischen  Weiblichkeit,  einen  romantischen 
Heroenkultus.  Die  männliche  geistige  Note  fehlt.  Große 
Erregungen,  wirklich  starke  Leidenschaft,  wahre  glühende 
Inspiration,  der  machtvolle  Schwung  des  Epos,  das  wahre 
Heroentum  sind  Elemente,  die  sich  in  der  modernen 
Poesie  und  Prosa  Amerikas  noch  nicht  gezeigt  haben. 
In  der  amerikanischen  Literatur  herrschen  die  Schwestern- 
schaft eines  schwächlichen  Kultursurrogats,  der  Chau- 
tauquas  und  der  Sonntagsschule  und  das  mächtigste  aller 
amerikanischer  Idole,  das  „junge  Mädchen", 

Es  gibt  eine  wohlbekannte  Anekdote,  die  für  diesen 
überwältigenden  weiblichen  Einfluß  kennzeichnend  ist. 
Der  Herausgeber  des  „Ladies'  Home  Journal",  der  lie- 
benswürdige Edward  Bok,  hatte  vor  vielen  Jahren, 
lange  ehe  das  Alkoholverbot  kam,  eine  Erzählung  von 
Rudyard  Kipling  angenommen,  in  der  einige  der  männ- 
lichen Personen  Wein,  vielleicht  sogar  Whisky  tranken. 
Bok  wünschte  seine  zahllosen  empfindlichen  Leserinnen 
nicht  zu  verletzen  und  kabelte  an  Kipling,  ob  er  den 
Alkohol  nicht  durch  irgendein  anderes  Getränk  ersetzen 
dürfe.  Kipling  telegraphierte  zurück  „Nehmen  Sie  Kinder- 
nährmehl!" 
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Albert  Bigelow  Paine,  der  Freund  und  Biograph 
Mark  Twains,  erzählt,  daß  Mrs.  Clemens,  die  Frau  des 
berühmten  Humoristen,  eines  Tages  mit  gefahrdrohen- 
dem Ausdruck  in  das  Arbeitszimmer  ihres  Gatten  ge- 
segelt kam  und  wissen  wollte,  an  welchen  Stellen  die 
lästerlichen  Ausdrücke  zu  finden  wären,  die  Twain,  wie 
man  ihr  eben  gesagt,  in  „Huckleberry  Finn"  gebraucht 
habe  ?  Und  Twain  mußte,  wie  er  selbst  sagt,  jämmerlich 
bekennen,  daß  er  die  Stellen  ausgelassen  hatte,  als  er 
ihr  das  Manuskript  vorgelesen.  „Nur  geniales  Lügen," 
fügte  er  hinzu,  „rettete  mich,  so  daß  ich  mit  meinem 
Skalp  davonkam."  Man  denke  sich  einen  großen  eng- 
lischen, deutschen  oder  französischen  Autor,  der  sein 
Werk,  seine  Sprache  und  sich  selber  so  behandeln  ließe! 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  anderen  schönen 
Künste  in  Amerika.  Unzweifelhaft  findet  man  unter 
den  gebildeteren  Amerikanern  eine  traditionelle  und 
ehrfürchtige  Liebe  zur  Kunst,  obschon  auch  hier  ihre 
beschränkte  Bildung  und  ihr  unsicheres  Urteil  sie  sich 
ans  Klassische  und  Konventionelle  klammern  läßt.  Es 
sind  viele  treffliche  Museen  gegründet  worden,  Schulen 
und  Kunstinstitute,  die  gedeihen,  und  Sammlungen,  wie 
die  der  Gorcoran  Art  Gallery  in  Washington  oder  das 
Metropolitan-Museum  in  Neu -York  werden  bald  mit  den 
größeren  Galerien  Europas  wetteifern  können.  Der  ame- 
rikanische Dollar  hat  magnetisch  ein  Meisterstück  nach 
dem  anderen  aus  Europa  nach  Amerika  gezogen,  zu- 
nächst in  die  Hände  spekulierender  Händler  und  Millio- 
näre und  von  da  durch  Weiterverkauf  oder  durch 
Vermächtnis  in  die  öffentlichen  Galerien.  Einer  der 
jüngsten    Fälle    ist    der    Ankauf    von    Gainsboroughs 
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„Blue  Boy",  der  in  die  Huntington^Sammlung  in  Amerika 
wanderte. 

In  den  meisten  amerikanischen  Wohnungen  finden 
wir  Drucke  oder  Kopien  der  bekanntesten  Meisterwerke 
der  Antike,  der  Renaissance  oder  der  modernen  Zeit. 
Hier  ist  möglicherweise,  ja  wahrscheinlich  die  amerika- 
nische Frau  mit  ihrer  Sehnsucht  nach  Kultur  und  Ver- 
feinerung und  nach  geistigen  Dingen  im  Gegensatz  und 
oft  gegen  den  Widerstand  ihres  philiströsen  Gatten, 
Bruders  oder  Vaters  ausschlaggebend.  Aber  die  ameri- 
kanische Kunst,  d.  h.  eine  selbständige,  bodenständige 
Kunst,  die  aus  dem  Leben  und  der  Geschichte  Amerikas 
entsprungen  wäre,  ist  in  ihrer  Entfaltung  behindert 
worden,  weil  man  sich  ganz  und  gar  nach  den  Schulen 
und  Stilen  richtete,  die  in  Paris  herrschten.  Diese  La- 
teinisierung  der  amerikanischen  Kunst  mag  gewisse  tech- 
nische Feinheiten,  sogar  ein  gewisses  Kulturniveau  ge- 
bracht haben.  Aber  sie  hat  das  einheimische,  eingeborene 
Kunstleben  vernichtet  oder  unfruchtbar  gemacht.  Die 
amerikanische  Kunst  braucht  eine  „Los-von-Paris"- 
Bewegung,  sie  braucht  aber  auch  die  Duldung  und  das 
Verständnis,  die  sie  in  Europa  findet.  Nicht  ohne  guten 
Grund  haben  die  meisten  bedeutenden  Künstler  Ameri- 
kas in  der  Fremde  gelebt,  gearbeitet  und  Ruhm  er- 
worben. 

Das  angelsächsische  Element, — und  das  ist  der  Faktor 
in  den  Vereinigten  Staaten,  in  dem  der  Puritanismus  am 
tiefsten  wurzelt, — ist  künstlerisch  unproduktiv.  Die  Kunst 
vermag  in  der  Seele  eines  Yankee  ein  gewisses  laues 
Interesse  zu  erregen,  weil  er  weiß,  daß  es  in  jeder  wohl- 
eingerichteten Gesellschaft  eine  Kunst  geben  muß.  Aber 
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weder  die  Begeisterung  für  ein  hohes  künstlerisches 
Ideal  noch  die  Versuchung,  die  Freuden  eines  dilettan- 
tischen und  isolierten  amerikanischen  Bohemelebens  zu 
genießen,  sind  stark  genug,  den  jungen  Durchschnitts- 
amerikaner von  der  geschäftlichen  oder  politischen  Lauf- 
bahn wegzulocken.  Ein  Leben  für  die  Kunst  erscheint 
noch  immer  als  etwas  Exotisches,  Ausländerisches,  es 
hat  etwas  Unsicheres  und  Ungewisses,  es  ist  nicht  recht 
anständig.  Daher  kommt  es,  daß  wir  unter  den  erfolg- 
reichen Malern  und  Illustratoren  in  den  Vereinigten 
Staaten  einen  großen  Prozentsatz  nichtenglischer  Namen, 
und  zwar  hauptsächlich  Deutsche  und  Juden  finden. 
Unter  den  hervorragenden  Bildhauern  finden  wir  Namen 
wie  August  Saint-Gaudens,  Karl  Bitter,  Gutzon  Borglum. 
Die  amerikanischen  Reinhardts  heißen  David  Belasco, 
Nicolas  Roerig,  Lee  Simonson,  Ernst  de  Werth,  Irving 
Pichel. 

Wenn  wir  uns  der  Architektur  zuwenden,  fällt  so- 
gleich der  lange,  dünne  und  schmale  Schatten  des 
Wolkenkratzers  über  das  Bild,  die  turmgezackte  Silhouette 
von  Neu -York  mit  ihren  steinernen  Gipfeln,  Spitzen  und 
Zinnen,  die  mit  schneeweißen  Dampffedern  gekrönt  sind, 
den  flatternden  Fahnen  über  dieser  riesenhaften  Festung 
der  Arbeit  und  des  Handels.  Und  in  der  Stadt  selbst 
die  gewaltigen  Hotels  mit  ihrem  wirklich  bewunderns- 
werten, beinahe  zauberhaften  Komfort,  die  Bürohäuser, 
die  ungeheuren  imponierenden  Kopfbahnhöfe  der  Penn- 
sylvanian-  und  der  Neu-York-Zentralbahn,  die  mächtigen 
Mündungen  und  Strombetten  des  Lebens  der  Stadt. 
Hier  glaubt  der  Laie  deutlich  eine  neue  und  lebendige 
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1  Architektur  zu  sehen.  Wenn  irgendwo,  hat  Amerika 
hier  seinen  Ausdruck  in  Kraft  und  Schönheit,  in  Dauer 
und  Festigkeit  gefunden.  Blicken  wir  aber  tiefer,  unter- 
suchen wir  den  Ursprung  und  die  Beweggründe,  die 
diese  majestätischen  Gebäude  schufen,  so  finden  wir, 
daß  sie  nicht  ästhetischer,  sondern  wirtschaftlicher  und 
mechanischer  Natur  sind,  daß  sie  weniger  einen  spontanen 
Ausdruck  des  Geistes  und  Lebens  des  Volkes,  als  eine 
wissenschaftliche  Kalkulation  zwischen  Ingenieuren  und 
Kapitalisten  darstellen,  einen  künstlerischen  Auswuchs 
infolge  einer  abnormen  Lage. 

Die  Wolkenkratzer  von  Neu -York  sind  zum  Teil  ein 
Produkt  der  Not,  des  Raummangels  und  zum  Teil  das 
der  Gier,  des  Wunsches,  aus  winzigen  Flecken  Boden 
ein  ungeheures  Einkommen  zu  erzielen.  Sie  bedeuten 
eine  Art  architektonischen  Größenwahns,  eine  Elefan- 
tiasis; der  Wunsch  nach  dem  Grandiosen,  nach  unge- 
heurer Höhe  imd  Größe,  in  Stahl  und  Stein  ausgedrückt, 
wobei  jedoch  der  Spekulant  stets  als  Schöpfer,  Beur- 
teiler und  strenger  Zensor  dahintersteht.  Der  Architekt, 
der  Künstler  kommt  erst  in  zweiter  Linie.  Seine  schöpfe- 
rische Aufgabe  beschränkt  sich  darauf,  das  Fachwerk 
des  Ingenieurs  zu  verzieren  und  zu  verschönern.  Manch- 
mal bleibt  das  Rahmengestell  bloß,  und  dann  haben 
wir  den  amerikanischen  Geschäftsbau  in  seiner  ganzen 
nackten  harten  Strenge  als  einen  Nutzbau  vor  uns,  die 
Kaserne  des  Handelsgeistes,  das  Erzeugnis  des  allbeherr- 
schenden Kapitalismus.  Wenn  dem  Architekten  freie 
Hand  gelassen  wird,  so  gelingt  es  ihm  öfters,  eine  innere 
und  äußere  Haut  von  großer  Schönheit  darüber  zu  legen. 
Aber  diese  Schönheit  ist  fast  immer  nur  eine  erborgte, 


208  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

eine  Schönheit,  die  aus  alten  Quellen  geschöpft  und  neu 
verwendet  ist.  Der  amerikanische  Architekt  ist  orthodox 
in  seinen  Stilen  und  seine  Stile  sind  nicht  amerikanisch. 
Sie  sind  von  Europa  entlehnt,  Bruchstücke  der  Antike, 
der  Gothik,  der  Renaissance,  die  Frucht  seiner  Studien 
an  der  ficole  des  Beaux  Arts  in  Paris. 

Amerika  nimmt  die  Architekturen  aller  Zeiten  und 
Völker  auf  und  paßt  sie  an.  Es  verdünnt  und  verfeinert 
sie,  macht  sie  charakterlos  und  trägt  sie  dann  als  sein 
Kleid.  Natürlich  bleiben  sie  schöne,  aber  tote  Hüllen, 
denn  sie  entspringen  nicht  dem  Boden,  der  lebendigen 
Seele  des  Volkes.  Als  Thomas  Jefferson  eine  neue  ameri- 
kanische Architektur  mit  Maiskolben-  und  Zwergpalm- 
blättern-Kapitalen  und  anderen,  von  rein  amerikanischen 
Formen  hergenommenen,  dekorativen  Elementen  zu 
schaffen  suchte,  da  wollte  er  das  Unmögliche.  Stile  kann 
man  nicht  machen,  sie  entstehen.  Sie  krystallisieren  sich 
um  ein  Volk  oder  um  einen  Menschen,  der  <Jie  Stimme,  der 
Ausdruck  eines  Volkes  ist.  Da  die  amerikanische  Zivi- 
lisation ein  Konglomerat  ist,  so  ist  es  vielleicht  voll- 
kommen natürlich,  daß  auch  die  amerikanische  Archi- 
tektur ein  Konglomerat  und  ein  Gemenge  ist,  daß  in  den 
Straßen  Amerikas  die  italienische  Renaissance  an  grie- 
chische Dorik  stößt,  daß  wir  neben  einem  Haus  in  reinem 
Kolonialstil  eine  Villa  in  französischer  Gothik  finden, 
daß  neben  einem  romanischen  Bürohause  rechts  ein 
korinthischer  Tempel  und  links  ein  nackter  viereckiger 
Ziegelblock  ohne  jeden  Geschmack  und  ohne  Propor- 
tionen steht. 

Wenn  wir  zum  Beispiel  die  Architektur  des  Madison 
Square  Garden  in  Neu -York  betrachten,  eine  der  berühm- 
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testen  Schöpfungen  von  Stanford  White,  so  müssen  wir 
ihre  Eleganz  und  Schönheit  bewundern,  können  aber 
doch  nicht  vergessen,  daß  sie  wesentlich  eine  Nach- 
ahmung der  „Giralda"  in  Sevilla  ist.  Die  öffentliche 
Bibliothek  in  Boston  ist  eines  der  schönsten  Gebäude 
der  Vereinigten  Staaten,  aber  der  Kenner  weiß,  daß 
Hauptlinien  und  Motive  einem  berühmten  italienischen 
Palast  entnommen  sind.  H.  H.  Richardson,  einer  der 
größten  amerikanischen  Architekten,  baute  Wunder- 
werke in  einer  Art  neuromanischen  Stils,  aber  schließ- 
lich war  auch  sein  Stil  einer  älteren  Kultur  entlehnt  und 
nicht  amerikanisch.  Dagegen  hat  Frank  Lloyd  Wright,  der 
ausgezeichnete  Architekt  Ghikagos,  wirklich  neue  Formen 
für  Landhäuser,  für  industrielle  Gebäude,  Kornaufzüge, 
Getreidespeicher  und  nüchterne  mechanische  Bauten  zu 
schaffen  begonnen,  die  ihrem  Zweck  vollkommen  und 
unerbittlich  entsprechen  und  darum  wie  jeder  ehrliche 
und  organische  Bau  eine  gewisse  Schönheit  besitzen, 
die  Schönheit,  die  in  vollkommener  Zweckmäßigkeit  liegt. 

Auf  dem  Gebiet  der  Musik  hat  Amerika  gleichfalls 
»-nichts  hervorgebracht,  das  mit  den  Werken  der  großen 
Meister  sich  vergleichen  ließe.  Und  trotzdem  liebt  das 
amerikanische  Volk  die  Musik  über  alles,  eine  Liebe,  die 
in  der  begeisterten  Aufnahme  und  den  fürstlichen  Ein- 
kommen ihren  Ausdruck  findet,  die  berühmte  euro- 
päische Sänger,  Komponisten  und  Kapellmeister  in 
Amerika  finden.  In  den  größeren  Städten  gibt  es  meh- 
rere symphonische  Orchester,  die  als  ausführende  musi- 
kalische Werkzeuge  geradezu  vollkommen  sind;  das 
Metropolitan  Opera  House  zieht  die  größten  Künstler  der 
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ganzen  Welt  heran,  nimmt  eine  Art  Zuchtwahl  unter  den 
besten  vor.  Aber  die  Sänger,  die  Kapellmeister,  die  Kom- 
ponisten sind  nur  selten  Amerikaner.  Auch  hier  herrscht 
der  Ausländer  vor  oder  doch  der  Amerikaner  deutscher, 
jüdischer,  italienischer  Abkunft.  Die  einzige  wirklich 
bodenständige  Musik,  —  von  Schöpfungen  gleich  denen 
MacDowells  abgesehen,  —  die  aus  den  Vereinigten  Staaten 
kommt,  ist  nicht  amerikanischen,  sondern  afrikanischen 
Ursprungs,  die  Weisen  und  Tänze  der  Neger,  und  so  ist 
auch  diese  zuletzt  doch  nicht  wirklich  bodenständig. 
Der  Versuch,  eine  Volksmusik  auf  angeblich  indianischen 
Volksmelodien  zu  begründen,  war  lediglich  eine  ethno- 
logische Verirrung. 

So  zeigt  sich,  daß  alle  schönen  Künste,  wie  sie  in 
Amerika  betrieben  werden,  unter  der  gleichen  Krankheit 
leiden  wie  die  amerikanische  Literatur.  Nach  den  Worten 
H.  L.  Menckens,  der  einer  der  konsequentesten  Nietzsche- 
aner  Amerikas  ist,  ist  diese  ästhetische  Blutleere  eine 
Folge  „des  Mangels  an  einer  hochgebildeten  und  kul- 
tivierten öffentlichen  Meinung,  die  von  der  Plutokratie 
unabhängig  und  dem  kindischen  Denken  des  Pöbels 
überlegen  wäre,  an  Kreisen,  die  das  lebhafte  Interesse, 
den  gebildeten  Skeptizismus  und  die  Aufnahmefähig- 
keit für  Ideen  zeigen  würden,  wie  sie  eine  echte  Aristo- 
kratie zeigt ....  Die  Vorstellung,  daß  Künstler  im  Un- 
glück und  Unverständnis  gedeihen,  daß  sie  das  Höchste 
in  einer  Atmosphäre  der  Gleichgültigkeit  oder  Feindschaft 
leisten,  ist  zu  neun  Zehnteln  Unsinn.  Wenn  sie  wahr  wäre, 
dann  würde  man  niemals  davon  hören,  daß  amerika- 
nische Maler  nach  Frankreich  oder  amerikanische  Mu- 
siker nach  Deutschland  gehen.41 
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Natürlich  hätte  die  amerikanische  Plutokratie  un- 
geheure Möglichkeiten,  die  Künste  zu  fördern.  Was 
könnte  nicht  so  ein  Übermäzen  mit  seinen  Millionen, 
ja  Billionen  machen;  aber  um  Kunst  und  Kultur  zu 
fördern  und  fruchtbar  auf  sie  einwirken  zu  können, 
müßte  die  amerikanische  Plutokratie  erst  selbst  durch 
Kunst  und  Kultur  erlöst,  erleuchtet  und  fruchtbar  ge- 
macht werden.  Vielleicht  wird  das  in  der  nächsten  oder 
zweitnächsten  Generation  möglich,  wenn  der  Prozeß 
der  Ausbeutung,  des  Industrialismus  und  der  ganz  und 
gar  materialistischen  Weltanschauung,  die  sie  erzeugen, 
einmal  weniger  intensiv  und  despotisch  geworden  ist, 
und  Muße  eine  wahre   Kultur  möglich  macht. 

Denn  zweifellos  steht  Amerika  schon  jetzt  an  der 
Sehwelle  großer  Veränderungen,  und  nicht  nur  solcher 
politischer,  wirtschaftlicher  und  sozialer  Natur,  sondern 
kultureller  Veränderungen,  die  aus  jenen  folgen.  Schon 
erkennen  Menschen,  die  mit  schärferen,  intuitiven  Sinnen 
begabt  sind,  die  die  neuen  wirkenden  Kräfte  sehen 
oder  voraussagen  können,  daß  Amerika  in  eine  neue 
Entwicklungsphase  tritt.  In  diesem  ungeheuren  chemi- 
schen Wirbel  von  Elementen  beginnt  sich  etwas  zu  krystal- 
lisieren.  Vielleicht  ist  es  etwas  Seelisches.  Vielleicht  muß 
Amerika  großes  Unglück  durchmachen,  ehe  seine  Seele 
geläutert  und  produktiv  werden  kann,  so  daß  sie  zur  Welt 
in  Worten  höchster  Kunst  spricht  und  Werke  schafft,  die 
zu  dem  gemeinsamen  Erbe  der  Menschheit  und  Nachwelt 
gehören  werden.  Daran  kann  kein  Zweifel  sein:  bei  der 
plötzlichen  und  heftigen  Wiederentdeckung  Europas  hat 
Amerika  sich  selbst  zu  entdecken  begonnen.  Und  Amerika 
wird  allmählich  mündig,  es  wird  langsam  erwachsen. 

14* 
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Nach  unserer  kurzen  Übersicht  der  Geschichte  Ame- 
rikas, nach  flüchtiger  Betrachtung  des  öffentlichen 
und  privaten  Lebens,  nach  einem  Blick  auf  das  düstere 
und  sehr  übelriechende  Gebiet  der  Politik  und  der 
Presse,  nach  dem  Schauspiel,  das  das  rasende  Pandae- 
monium  des  Geschäftslebens  bietet,  und  einem  kurzen 
Streifzug  durch  den  von  Unkraut  überwachsenen,  aber 
nicht  hoffnungslosen  Garten  der  amerikanischen  Kunst 
und  Literatur,  müssen  wir  nunmehr  aus  all  diesen  kurzen 
Auszügen  wieder  einen  Auszug  machen.  Wir  müssen 
versuchen,  ihnen  die  wesentlichen  Kennzeichen  des 
Amerikanertums  zu  entnehmen,  aus  dem  historischen, 
politischen  und  wirtschaftlichen  Rohmaterial  das  ameri- 
kanische Wesen,  wie  es  heute  ist,  den  amerikanischen 
Menschen  und  seine  lebendige  Seele,  seinen  Geist  und 
sein   Gefühlsleben  zu  gestalten. 

Die  Menschen  eines  Volkes  sind  immer  ein  Auszug 
aus  seiner  Geschichte,  ein  Niederschlag  seiner  äußeren 
und  inneren  Entwicklung,  ein  Ergebnis  der  Kräfte,  die 
es  gestalten  und  die  ihm  Farbe  und  Inhalt  geben.  Und 
obschon  diese  Kräfte  in  ihrem  Ursprung  und  in  ihrer 
Art  oft  genug  rein  menschlich  sind,  werden  sie  als  Massen- 
erscheinung elementar  und  unbeherrschbar.  Sie  sind 
ein  Reflex  des  Volkswillens,  des  Rassenschicksals,  der 
oft  genug  blinden  und  unbewußten  Wirkung  von  Tra- 
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dition,  Religion  und  Instinkt.  Auch  andere  Kräfte,  wie 
das  Klima,  der  Boden,  die  geographische  Lage  nehmen 
natürlich  gleichfalls  gestaltenden  Einfluß.  Durch  die 
Wirkung  und  Gegenwirkung  der  kosmischen  Kräfte  oder 
auch  lokaler  Erscheinungsformen  dieser  Kräfte  wird  der 
Mensch  geformt  und  gestaltet,  geglüht,  aufgebaut  oder 
zersetzt.  Aber  auch  die  tiefforschende  Wissenschaft 
unserer  Zeit  dringt  nicht  tief  genug  und  ist  nicht  alt 
genug,  um  diese  Erkenntnisse  zu  umspannen,  diese 
Zeichen  zu  erklären,  die  Jahrhunderte  brauchen  sich 
auszubilden. 

Die  amerikanische  Seele  ist  der  übrigen  Welt  ein 
Rätsel  gewesen.  Es  ist  auch  sich  selber  ein  Rätsel  ge- 
wesen. So  einfach  der  Amerikaner  gewöhnlich  ist,  naiv, 
kindlich,  ja  primitiv,  so  erstaunlich  schwer  ist  es  trotz- 
dem, ihn  einzureihen  und  zu  erklären.  Vielleicht  können 
nur  Amerikaner  die  Amerikaner  verstehen,  vielleicht 
kann  er,  das  Geschöpf  der  Gefühle  und  des  Instinkts, 
auch  nur  durch  den  Instinkt  und  die  Gefühle  begriffen 
werden.  Man  muß  sich  ihm  blutsverwandt  fühlen  und 
mit  ihm  gelebt  haben;  in  diesem  Fall  ist,  um  den  oft 
gebrauchten  Satz  zu  verändern,  das  Blut  nicht  nur 
dicker,  sondern  auch  wärmer  als  Wasser. 

Es  scheint,  daß  die  Deutschen  dieses  unberechenbare, 
unerklärliche  Element  im  Amerikaner  erkannt  haben, 
und  obschon  sie  schlechte  Psychologen  sein  mögen, 
haben  sie  doch  einmal  wieder  bewiesen,  daß  sie  Kate- 
gorien meisterhaft  festzustellen  und  zu  benennen  ver- 
stehen. Sie  haben  den  Amerikaner  einen  „Triebmen- 
schen" genannt,  einen  Menschen,  der  mehr  aus  Instinkt 
und  Impuls  handelt,  als  der  Logik  und  Vernunft  zu- 
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gänglich  ist.  Diese  Erklärung  ist  im  guten  wie  im  schlech- 
ten Sinne  in  großem  Maße  richtig,  obschon  die  Deutschen 
selbst  während  des  letzten  Krieges  nicht  nach  dieser 
Erkenntnis  zu  handeln  verstanden,  so  wie  sie  es  auch 
jetzt  nicht  verstehen,  und  es  jedesmal  verfehlen,  wenn 
man  die  Politik  bei  ihren  psychischen  Hörnern  fassen 
muß.  Die  Engländer,  das  einzige  Volk,  das  den  Ameri- 
kaner gut  genug  versteht,  um  ihn  ausnützen  zu  können, 
haben  es  nicht  verfehlt. 

Es  ist  erstaunlich,  ja  es  ist  eine  der  merkwürdigsten 
Erscheinungen  in  der  ganzen  Kulturgeschichte,  daß  ein 
so  verschiedenartiges  und  in  verschiedener  Weise  ent- 
wickeltes Volk,  eine  Nation,  die  so  aus  jedem  Blut,  aus 
allen  Rassen  und  Kulturen  der  Erde  zusammengesetzt 
ist,  eine  so  gleichartige,  ja  so  einförmige  Mentalität  er- 
zeugen konnte,  wie  die  amerikanische.  Es  ist  um  so 
merkwürdiger,  wenn  wir  bedenken,  daß  gerade  Amerika 
stets  das  Land  unbegrenzter  politischer  Freiheit,  unbe- 
grenzter Möglichkeiten,  das  Land  der  Rechte  der  Per- 
sönlichkeit im  Gegensatz  zum  monarchischen  Prinzip 
und  zum  souveränen  Staat  war  oder  wenigstens  dafür 
galt.  Man  sollte  in  der  amerikanischen  Mentalität  mehr 
Verschiedenheit,  mehr  Farbe,  und  mannigfaltigere  Typen 
finden,  als  in  irgendeinem  anderen  Volke.  Dennoch 
finden  wir,  wenn  wir  all  die  Verschiedenheiten  und  Spiel- 
arten des  Blutes,  des  Temperaments,  der  Rassen  und 
der  Erziehung  in  Rechnung  ziehen,  diese  sonderbare 
Einförmigkeit  des  geistigen  Lebens. 

Diese  Einförmigkeit  ermöglichte  es  den  Machthabern, 
den  bekannten  und  unbekannten  Beherrschern  des  ame- 
rikanischen Volkes  im  Lande  und  außerhalb  des  Landes, 
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sie  gleich  einer  biegsamen  Masse  zu  modeln,  und  sie  in 
einer  Weise  zu  treiben,  zu  drillen  und  abzurichten,  wie 
es  im  autokratischesten  Staat  Europas  niemals  möglich 
gewesen  wäre,  wie  es  der  härteste  Druck  eines  seelen- 
losen Militarismus  nie  hätte  erreichen  können.  Aber 
die  freien,  stolzen,  unabhängigen  Amerikaner,  die  Män- 
ner, die  sich  keiner  Staatsgewalt,  keiner  militärischen 
Autorität,  keiner  Bürokratie  unterworfen  wähnten,  mar- 
schierten wie  ein  Mann  auf  das  Kommando  eines  Mannes, 
und  marschierten,  wie  ich  bereits  angedeutet,  nicht  nur 
im  Gänseschritt  wie  die  verachteten  deutschen  Rekruten, 
sondern  im  Fesselschritt  des  Gefangenen,  des  sozialen, 
bürgerlichen  und  wirtschaftlichen  Sträflings.  Die  ameri- 
kanischen Massen  fielen,  von  ihrem  eigenen  Gewicht  zu 
Boden  gerissen.  Wenige  Jahre,  bevor  dieses  ungeheuer- 
liche Wunder  Ereignis  wurde,  hätte  kein  Amerikaner,  der 
sich  auf  amerikanische  Psychologie  verstand,  den  Mut, 
ja  nur  die  Phantasie  gehabt,  irgend  etwas,  das  an  diese 
furchtbare  Kapitulation  heranreichte,  zu  prophezeien. 
Die  Furcht  und  der  Haß  gegen  alles  Fremde,  Aus- 
ländische, Exotische,  die  für  die  amerikanische  Kultur 
so  kennzeichnend  sind,  wirken  natürlich  bei  der  ameri- 
kanischen Haltung  gegen  den  feindlichen  Ausländer  be- 
sonders mit.  Er  wird  als  außer  dem  Gesetz  stehend, 
als  ein  Geächteter,  beinahe  als  ein  Verbrecher  angesehen. 
Tausende  wurden  während  des  Krieges  deportiert,  nur 
weil  sie  freisinnige  oder  radikale  Anschauungen  hatten. 
Ungehört  wurden  sie  verurteilt,  „incomunicado"  ge- 
halten und  dann  auf  Schiffe  gebracht,  und  nach  ihren 
Heimatländern  abtransportiert  —  man  arbeitete  nach 
dem  System,  das  früher  in  Rußland  üblich  war. 
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Diese  Furcht  vor  der  Differenzierung,  dieser  Wunsch, 
gefährliche  Gedanken,  Lehren  oder  unheilbringende  Ein- 
blicke des  Ausländers  zu  beseitigen,  ob  er  nun  Intellek- 
tueller oder  Analphabet  sein  mochte,diese  Leidenschaft,  alle 
fremdartigen  Elemente  der  Schablone  anzupassen,  haben 
auch  wirtschaftliche  Gründe.  Dieser  großen  Klasse  von 
Zwangsarbeitern  müssen  die  traditionellen  Anschau- 
ungen eingepfropft  werden ;  sie  müssen  ein  Teil  der  Herde, 
einer  bequemen  gleichförmigen  Herde  bleiben.  Mit  be- 
wußter Absicht  und  mit  einer  beinahe  pedantischen  Aus- 
führlichkeit, die  einem  Ignatius  von  Loyola  oder  den 
Erfindern  des  preußischen  Drills  alle  Ehre  gemacht  hätte, 
wurde  in  Amerika  eine  Amerikanisierungs-Maschinerie  in 
Betrieb  gesetzt.  Der  arme  Ausländer  mit  seiner  Stamm- 
farbe und  mit  seinem  Schmutz,  mit  seinen  scharf  be- 
tonten Eigenheiten,  seinen  poetischen  Empfindungen, 
seinem  nationalen  Gepräge,  mit  den  Spuren  alter  Kultur 
oder  Tradition  soll  in  einen  „hundertprozentigen"  moder- 
nen, tadellos  gekleideten,  glattrasierten,  scharfblickenden 
Amerikaner  mit  vorstehendem  Kinn,  der  womöglich  noch 
Gummi  kaut  und  Slang  spricht,  umgewandelt  werden, 
so  wird  er  der  geschmeidige  Sklave  des  großen  Aus- 
saugesystems*). 

Wo  liegt  die  Erklärung  dieses  großen  Gleichmache- 
prozesses ?  In  dem  einzigen  Wort  „Demokratie",  in  der 
Herrschaft  der  Masse,  die  auch  die  Herrschaft  der  Wer- 
tung und  der  Normen  bedeutet,  die  für  die  Masse  bestehen. 
Daran  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  das  Ideal  oder  die 


*)  Kürzlich  wurde  ein  Gesetz  eingereicht,  nach  dem  eine 
jährliche  Steuer  von  10  Dollar  von  allen  Ausländern  erhoben 
werden  sollte. 
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Theorie  demokratischer  Gleichheit,  die  absolute  Herr- 
schaft der  Majorität  und  das  Niederhalten  der  Minori- 
täten, dahin  zielt,  eine  Gleichförmigkeit  des  Denkens 
und  damit  auch  des  Tuns  herbeizuführen.  Die  Menschen 
folgen  der  Mehrheit,  folgen  der  Masse  und  wünschen, 
da  Gott  bei  den  starken  Bataillonen  ist,  auf  der  gewin- 
nenden Seite  zu  sein.  Ja  sie  haben  diesen  Wunsch  oder 
Willen  nicht  einmal  aus  sich  selber,  sondern  er  wird 
ihnen  von  oben  oder  von  außen  suggeriert,  von  denen, 
die  die  wirklichen  Herren  der  Menge  sind.  Denn  die 
Demokratie  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  eine  Maschine, 
die  von  einer  Autokratie  oder  Oligarchie  getrieben  wird. 
Ist  es  die  Volksschule,  das  allgemeine  Unterrichts- 
system in  Amerika,  das  eine  Reihe  genau  gleicher  Vor- 
schriften dem  Gehirn  der  jungen  Amerikaner  aufdrückt 
und  einbrennt?  Ist  es,  in  den  gebildeten  Klassen, 
der  gleichmachende  Einfluß  unserer  konservativen  und 
plutokratischen  Universitäten  ?  Sind  es  die  Zeitungen, 
deren  nivellierende  und  schabionisierende  Wirkung  die 
allergrößte  ist,  das  allgemeine  Medium,  das  nicht  nur 
ein  Spiegel  amerikanischen  Lebens  und  Denkens  ist, 
sondern  dieses  Leben  und  Denken  bestimmt  und  ge- 
staltet ? 

Am  Ende  des  letzten  Kapitels  deutete  ich  an,  daß 
-l  JL  Amerika  langsam  erwachsen  wird,  daß  es  sich  euro- 
päischen Verhältnissen  und  europäischer  Denkweise 
nähert.  Aber  damit  ist  nicht  unbedingt  das  heutige 
Europa  gemeint.  Wohl  kann  man  diese  geistige  Be- 
wegung zurzeit  schon  beobachten,  aber  nur  in  den  vor- 
geschrittensten   und    aufgeklärtesten    Schichten,    einer 
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kleinen  dünnen  Kruste,  die  internationale  Bildung  be- 
sitzt. Die  große  Masse  des  amerikanischen  Volkes  ist 
wohl  verwirrt  und  aufgeschreckt,  aber  die  seltsame  und 
verkehrte  Lage,  in  die  die  amerikanische  Geistigkeit 
das  ganze  Volk  gedrängt  hat,  die  unmöglichen  Wider- 
sprüche, seine  unhaltbare  Stellung,  sind  ihm  noch  keines- 
wegs klar  geworden. 

Der  wesentliche  und  auffallende  Zug  des  amerika- 
nischen Wesens,  der  eines  Durchschnitts,  von  dem  es 
natürlich  Ausnahmen  gibt,  ist  Unreife,  eine  zurück- 
gebliebene Entwicklung.  Der  typische  Amerikaner  wird 
auf  intellektuellem  Gebiet  nie  erwachsen.  Er  bleibt  eine 
Art  „Peter  Pan",  ein  ewiger  Junge.  Diese  unvollkom- 
mene geistige  Entwicklung  drückt  sich  naturgemäß  auch 
im  Körperlichen  aus.  Man  mag  irgendeine  Gruppe  von 
Amerikanern  in  mittlerem  oder  vorgerücktem  Alter 
betrachten,  Geschäftsleute,  Kongreßmitglieder,  Sena- 
toren, immer  wird  man  unter  ihnen  einen  großen  Pro- 
zentsatz von  knabenhaften  Gesichtern  finden;  es  sind 
hübsche,  grauhaarige,  aristokratisch  aussehende  Jungen; 
sie  erinnern  an  Kinoschauspieler,  sie  sind  lebhaft,  haben 
kluge,  scharfblickende  Augen,  sind  bemerkenswert  in- 
telligent und  dabei  dennoch  naiv,  halbgebildet  oder 
von  hoffnungsloser  Unwissenheit. 

Wenn  man  das  Gesicht  Woodrow  Wilsons  prüft, 
entdeckt  man  darin,  trotz  seinem  geistigen  Beruf  und 
seiner  Professorenschaft,  den  seltsamen  jugendlich  un- 
reifen Ausdruck;  das  Gesicht  eines  nicht  intellektuellen, 
mittelmäßigen  Menschen,  wie  Harding,  zeigt  unter  der 
freundlichen,  lächelnden  Maske  im  grauen  Haar  den 
Ausdruck,  der  ihm  im  Alter  von  zwanzig  Jahren  auf- 
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geprägt  wurde  und  sich  seither  kaum  verändert  hat. 
Die  Amerikaner  sind  körperlich  eine  schöne  Rasse,  wenn 
auch  die  Gesichter  meist  seelenlos  sind.  Aber  diese 
äußere  Schönheit  dürfte  zu  teuer  erkauft  sein,  wenn  es 
auf  Kosten  männlicher  geistiger  Reife  geschah.  Viel- 
leicht ist  es  die  geistige  Schlafsucht,  die  Verdummung 
des  amerikanischen  Volkes,  die  die  Männer  jung  oder 
wenigstens  jung  aussehend  erhält,  so  wie  man  sagt,  daß 
Frauen,  die  nicht  viel  denken,  ihre  Schönheit  bewahren, 
keine  Runzeln  bekommen  und  sexuell  anziehend  bleiben. 

Diese  geistige  Unreife  des  Amerikaners  ist  in  letzter 
Zeit  zum  Gegenstand  vielfacher  wissenschaftlicher  sozio- 
logischer Untersuchung  und  Forschung  gemacht  worden. 

Nach  den  Unterlagen,  die  durch  sehr  strenge 
Versuche  an  den  im  letzten  Krieg  abgehobenen  Mann- 
schaften gewonnen  wurden,  schloß  die  nationale  Prü- 
fungskommission, daß  die  Intelligenz  des  durchschnitt- 
lichen erwachsenen  Mannes  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  eines  normal  entwickelten  zwölfjährigen  Kindes 
sei.  Diese  offizielle  Statistik  beweist  über  allen  Zweifel, 
daß  das  amerikanische  Volk  trotz  den  ungeheuren 
Bildungsmitteln,  die  ihm  zur  Verfügung  stehen,  trotz 
seiner  Leidenschaft  für  die  Bildung  und  seinem  Glauben 
an  sie,  zu  den  ungebildetsten  der  Welt  gehört.  Die 
nationale  Plage  in  Amerika  ist  Unwissenheit.  Dabei  ist 
diese  Unwissenheit  keine  einfache:  sie  ist  nicht  die  Un- 
wissenheit, die  gleich  einer  Leere  im  Geist  des  unwissenden 
Ackerknechts,  des  Analphabeten  gähnt.  Es  ist  eine  viel 
gefährlichere  Unwissenheit,  denn  es  ist  ein  einfaches 
Minus  an  Schulung,  an  Wissen,  an  Kulturwerten,  das 
durch  eine  allmächtige,  alles  durchdringende  nationale 
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Einbildung  und  Witzelei  geradezu  zu  einem  Laster  wird 
und  eine  verderbliche  Wirkung  hat.  Ich  habe  schon  ge- 
sagt, daß  der  Amerikaner  von  Natur  zu  den  intelligen- 
testen Geschöpfen  gehört,  wenn  auch  diese  Intelligenz 
die  ziemlich  niedrige  Form  großer  Neugierde  und  rascher 
Auffassungsfähigkeit  annimmt;  es  ist  das,  was  er  selbst 
„smartness"  nennt.  Es  ist  eine  oberflächliche  Intelligenz 
und  ein  natürlicher  Mutterwitz,  für  die  solide  Kenntnisse 
und  ein  geordnetes  logisches  Denken  nicht  erforderlich 
sind. 

Auf  die  Oberflächlichkeit  unseres  nationalen  Unter- 
richtssystems ist  von  einzelnen,  die  sich  gegen  das  System 
empörten,  manches  Licht  geworfen  worden,  besonders 
wenn  diese  Empörten  nicht  nur  Lehrer,  sondern  freie 
Geister  oder  Künstler  waren. 

Ein  Buch  ist  kürzlich  erschienen,  das  manches  ge- 
heime sowie  manches  offene  Übel  der  amerikanischen 
Schulen-  und  Gymnasialorganisationen  bloßlegt;  es 
heißt  „Up  Stream"  (Gegen  den  Strom)  von  Ludwig 
Lewissohn,  einem  wohlbekannten  amerikanischen  Dich- 
ter und  Kritiker.  Es  ist  die  Geschichte  einer  intellek- 
tuellen „via  crucis",  als  Selbstbiographie  eines  jungen 
deutschen  Juden,  der  in  Berlin  geboren,  einen  zähen 
Kampf  führt,  um  sich  eine  Stellung  in  der  amerika- 
nischen Literatur  und  Wissenschaft  zu  erringen. 

Aus  seltsamem  und  intensivem  Ehrgeiz  und  weil  er 
die  amerikanischen  Ideale  zunächst  noch  überidealisiert, 
unterwirft  er  sich  einer  vollständigen  Amerikanisierung; 
dank  einer  hohen  geistigen  Begabung  und  der  Grundlage 
solider  deutscher  Schulbildung  erzwingt  er  Erfolg  und 
Anerkennung  und  findet  dennoch  seinen  Weg  mit  Hinder- 
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nissen  besetzt.  Zunächst  fühlt  er  sich  auf  allen  Seiten 
von  unsichtbaren  aber  um  so  fühlbareren  Schranken  um- 
geben, die  die  Kirche,  die  Gesellschaft,  die  Universi- 
täten gegen  ihn  als  Juden  errichten.  Während  des 
Krieges  kommen  neue  Schranken  hinzu,  weil  er  von 
deutscher  Abstammung  ist  und  weil  er  sich  weigert,  in 
das  allgemeine  Gebrüll  gegen  Deutschland  einzustim- 
men. Als  Lehrer,  Dichter,  Künstler  und  Deutscher  stößt 
er  sich  immer  wieder  an  den  granitenen  Wellen  der  natio- 
nalen Vorurteile  wund.  Obschon  die  Geschichte  eine 
starke  und  ungewöhnlich  subjektive  eigene  Farbe  hat, 
ist  sie  dennoch  die  Geschichte  beinahe  jedes  auslän- 
dischen Intellektuellen,  der  sich  im  geistigen  Leben  der 
Vereinigten  Staaten  zu  behaupten  und  seine  geistige 
Unabhängigkeit  zu  bewahren  sucht. 

Nach  vielen  Mißerfolgen  erreichte  Herr  Lewissohn 
schließlich  die  Stelle  als  Assistent  für  deutsche  Sprache 
an  einer  der  kleinen  Universitäten  im  Westen,  der  Monroe- 
Universität  in  Central  City,  Minnesota.  In  einem  Kapitel, 
das  die  Überschrift  „Das  Unterrichtsgeschäft"  führt, 
finden  sich  lichtvolle  Stellen  über  die  rein  utilitarische 
Natur  des  amerikanischen  Universitätsbetriebs,  in  dem 
die  wissenschaftlichen  Studien  auf  der  einen  Seite  vom 
Sport  an  die  Wand  gedrückt  und  auf  der  anderen  durch 
soziale  Wertungen  beeinträchtigt  werden,  bei  denen  die 
Zugehörigkeit  zu  einer  Familie,  die  Stellung  in  Stadt 
oder  Bezirk  entscheidet.  „Diese  staatlichen  Universi- 
täten", schreibt  er,  „würden  ideal  sein,  wenn  der  Unter- 
richt nicht  auf  Propaganda  hinausliefe,  wenn  die  Lehrer 
nicht  Sklaven  wären."  Von  den  Studenten  dieser  Hoch- 
schule gibt  er  ein  interessantes  Bild: 


222  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

„Ich  schlenderte  im  Frühjahr  auf  dem  „campus" 
umher,  wie  ich  oft  getan.  Mein  Kommen  stört  die  Stu- 
denten nicht,  sie  fühlen  keine  besondere  Scheu  vor  ihren 
Professoren.  Die,  die  mich  kennen,  setzen  ihr  Gespräch 
fort,  indem  sie  sich  auch  an  mich  wenden,  wenn  ich 
etwa  stehen  bleibe.  Sie  wissen,  daß  meine  Haltung  immer 
eine  kameradschaftliche  ist.  Ich  beobachte  ihre  Ge- 
sichter. Es  ist  kein  lasterhaftes  Gesicht  auf  dem  ganzen 
campus.  Ich  versuche  mich  an  einen  der  vielen  hundert 
Studenten,  deren  Lehrer  ich  war,  zu  erinnern.  Ich  kann 
es  nicht.  Es  sind  leere,  stumpfe  Gesichter.  In  keinem 
dieser  Gesichter  ist  Verderbnis  des  Herzens  oder  des 
Geistes  zu  lesen.  Aber  ich  finde  auch  kein  Gesicht,  das 
irgendeine  Seelenverwirrung,  irgendeine  geistige  Sehn- 
sucht, irgendeinen  Funken  heiligen  Feuers  verrät. 
Keines.  Wieviel  solcher  Gesichter  habe  ich  überhaupt 
im  Kolleg  oder  auf  dem  campus  gesehen?  Wenn  ich 
zähle,  eins,  zwei,  drei  —  vielleicht  vier.  Ich  muß  die  Hand- 
voll russischer  Juden  ausnehmen.  Die  haben  Geist  und 
lebhaftes  Gefühl  von  der  Geburt  an.  Aber  die  jungen 
Amerikaner?  Unter  den  Mädchen  sind  viele  zarte  und 
anmutige  Gestalten.  Eine  einzige  Generation  genügt, 
um  jede  Spur  bäuerlicher  Abkunft  zu  verwischen.  Die 
Jungen  habe  helle  fröhliche  Gesichter,  die  eher  etwas 
flacher  und  weniger  ausgeprägt  sind  als  die  der  Mädchen, 
vielleicht  auch  etwas  gröber  in  den  Formen  und  in  der 
Hautfarbe.  Aber  alle  sind  unheilbar  leer.  Ich  höre  ihre 
Reden.  Sie  sprechen  von  Spielen,  Ausflügen,  Gesell- 
schaften und  Prüfungen.  Niemals  ein  Wort  von  ihrem 
Studium.  Nur  von  der  praktisch  wichtigen  Tatsache,  daß 
die  Prüfungen  gemacht  werden  müssen.     Niemand  hat 
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diese  Studenten  jemals  über  Kunst,  Religion,  wirt- 
schaftliche oder  sexuelle  Fragen,  die  doch  sonst  die  Geister 
der  Menschen  beschäftigen,  ernsthaft  reden  gehört.  Nie- 
mand hat  sie  sich  jemals  für  etwas  anderes  ereifern  ge- 
sehen, als  Fußball  und  Fudge*)  —  beides  als  Symbol  ge- 
nommen. Im  Gegenteil,  es  wird  unter  ihnen  eher  als 
schlechte  Manier  betrachtet,  irgendein  geistiges  In- 
teresse zu  zeigen.  Man  betrachtet  das  als  „high-brow", 
als  absonderlich,  denn  es  ist  anders,  es  ist  etwas  Persön- 
liches und  gilt  daher  infolge  einer  sonderbaren  und  ver- 
rückten Schlußfolgerung,  die  für  Dummheit  und  Hohl- 
köpfigkeit  sehr  tröstlich  ist,  als  undemokratisch." 

Die  meisten  Amerikaner  werden  äußerst  empört  und 
selbst  körperlich  aggressiv,  wenn  man  ihnen  sagt, 
daß  sie  klaren,  logischen  und  konstruktiven  Denkens 
unfähig  sind.  Und  doch  ist  niemand  so  bereit,  seine 
Parteiführung,  seine  Zeitung  oder  seinen  Geistlichen  für 
sich  denken  zu  lassen,  niemand  nimmt  jede  falsche,  in- 
haltlose oder  gemein  bezahlte  Phrase  so  kritiklos  hin, 
niemand  läßt  seinen  Verstand  so  rasch  von  Empfindungen 
oder  Sentimentalitäten  unterjochen,  wenn  nur  der  rich- 
tige Knopf  gedrückt  wird.  Ich  meine,  der  letzte  Krieg 
hat  dies  hinreichend  und  erschreckend  bewiesen,  so  daß 
Beispiele  nicht  weiter  nötig  sind. 

Der  Krieg  war  eine  große  Prüfung  für  die  amerika- 
nische Seele,  eine  wahre  Feuerprobe;  man  muß  immer 
wieder  auf  ihn  zurückkommen.  Er  glich  einem  feurigen 
Schwert,  das  den  Amerikaner  von  Kopf  bis  zu  Füßen 

*)  Fudge  —  eine  amerikanische  Süßigkeit  oder  Konfekt 
—  zum  größten  Teil  aus  Ahornzucker  (maple-sugar)  zubereitet. 
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spaltete  und  seine  geheimsten  Gedanken,  Leidenschaften 
und  Instinkte  bloßlegte,  nicht  schön  zu  sehen.  Das 
Verhalten  dieser  Seele  in  dieser  schweren  Probe  war 
derart,  daß  es  denkenden  und  wahrhaft  patriotischen 
Amerikanern  den  tiefsten  Schmerz,  den  äußersten  Ekel 
bereitete.  Es  bewies,  daß  diese  haltlose,  elementare, 
launische  und  explosive  Mentalität  eine  Gefahr  für  die 
Welt  und  für  viele  der  höheren  Kulturwerte  bedeutet. 

Da  ich  selbst  alle  Zeit  unpatriotisch  genug  gewesen 
bin,  mein  Vaterland  zu  dessen  Heil  zu  kritisieren,  so 
erkläre  ich  hiermit,  trotz  aller  Gefahr,  daß  ich  bei  meiner 
eventuellen  Rückkehr  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
dem  Ku  Klux  Klan  oder  der  Amerikanischen  Legion  ge- 
lyncht werde,  daß  meiner  Ansicht  nach  das 
heutige  Amerika  im  Guten  wie  im  Bösen 
ein  modernes  Barbarentum  ist,  das, 
nachdem  es  Europa  unterjocht  hat,  Ehr- 
geiz genug  besitzt,  um  an  die  Eroberung 
der  Welt  zu  gehen  und  der  ganzen  Mensch- 
heit eine  oberflächliche,  mechanische 
und  materialistische  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  s  - , 
Wirtschafts-  und  Staatsordnung  auf- 
zuzwingen. 

Die  Leidenschaft  zum  Proselytenmachen,  zum  Refor- 
mieren und  Bekehren,  die  dem  Puritanertum  eigen  ist, 
ist  es,  aus  der  der  Glaube  der  Amerikaner  an  diese  ver- 
meintliche Sendung  quillt.  Der  Puritaner  will  bekehren, 
wenn  möglich,  durch  Überredung,  wenn  nicht,  durch 
Gewalt,  durch  „eine  Gewalt,"  wie  Wilson  sagte,  „mit 
der  wir  nicht  kargen  und  der  keine  Grenze  gesetzt  ist." 
So  wie  die  weiße  Rasse,  die  in  ihrem  Wahnsinn  und 
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brudermörderischem  Haß  sich  gegenseitig  mordet,  heute 
durch  das  wachsende  Selbstbewußtsein  und  die  Kraft 
der  schwarzen,  braunen  und  gelben  Rasse  bedroht  ist*), 
so  ist  auch  Europa  durch  Amerika  bedroht.  Diese  Ge- 
fahr wird  durch  einen  anderen  sehr  wesentlichen  ameri- 
kanischen Geisteszug  noch  gesteigert.  Unwissenheit  und 
Unreife  könnten  harmlose  Züge  des  jungen  Riesen  jen- 
seits des  Ozeans  sein,  ja  sie  könnten  gewisse  Hoffnungen 
wecken,  wenn  sie  nicht  gleichzeitig  von  ganz  über- 
mäßiger Selbstverherrlichung,  von  Größenwahn  und 
Verachtung  für  die  anderen  Völker  begleitet  wären,  die 
in  Amerika  geradezu  einen  nationalen  Glaubenssatz 
bilden. 

Herr  S.  Miles  Bouton,  ein  amerikanischer  Schrift- 
steller, der  viele  Jahre  in  Europa  zugebracht  und  den 
das  helle  Sonnenlicht  europäischen  Lebens  und  euro- 
päischer Kultur  von  aller  nationalen  Kurzsichtigkeit 
geheilt  hat,  schreibt  in  einem  sehr  interessanten  und 
scharfsinnigen  Artikel  in  der  ausgezeichneten  Wochen- 
schrift ,,Freeman"  in  Neu-York,  über  diese  besondere 
Seite  des  amerikanischen  Nationalcharakters: 

„Was  ist  denn  mit  Amerika  los  ?  Man  weiß  die  Ant- 
wort im  voraus,  die  siebenundneunzig  Prozent  derer,  die 


*)  Siehe  „The  Rising  Tide  of  Color",  „Die  steigende  Flut 
der  farbigen  Rassen"  von  Lothrop  Stoddard,  der  darlegt,  daß 
das  erwachende  Kraftbewußtsein  der  farbigen  Rassen,  ihr 
Gedanke  an  eine  lex  talionis,  zum  großen  Teil  das  Ergebnis 
des  Weltkrieges  ist.  Das  Buch  ist  glänzend  geschrieben,  aber 
es  leidet  unter  bestimmten  Vorurteilen  sowie  unter  der  intellek- 
tuellen Unehrlichkeit  des  Verfassers,  so  z.  B.  wenn  er  die  Ver- 
wendung schwarzer  Truppen  durch  die  Entente  der  Verwendung 
türkischer  Truppen  in  der  Türkei  durch  Deutschland  gleichstellt! 

15   Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 


226  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

die  Frage  hören,  geben  werden:  „Nichts  ist  mit  Amerika 
los!  Wenn  dir  die  Art  und  Weise,  in  der  wir  die  Sachen 
hier  tun,  nicht  paßt,  so  geh."  Aber  die  Zahl  derer  wächst, 
die  sich  mit  dieser  Antwort  nicht  zufrieden  geben  wollen. 
Noch  mehr:  wir  sehen  in  dieser  Antwort  ein  Zeichen, 
daß  in  Amerika  etwas  los  ist,  denn  kein  anderes  Volk 
ist  so  unduldsam  gegen  jede  ungünstige  Beurteilung 
seiner  Einrichtungen  und  Gewohnheiten  und  so  empört 
darüber. 

,,Vor  zwanzig  Jahren  lernten  wir  in  der  Schule,  daß 
es  kennzeichnend  für  die  Chinesen  sei,  daß  sie  alle  Aus- 
länder als  ,fremde  Teufel4  betrachten.  Da  Kinder  sich 
ebenso  wenig  so  sehen  können,  wie  andere  sie  sehen,  als 
es  mit  ihren  Vätern  und  Müttern  der  Fall  ist,  so  machte 
uns  diese  Kunde  von  einer  zurückgebliebenen  Rasse 
großen  Eindruck.  Aber  wir  bemerken  und  ahnen  nicht, 
was  es  für  uns  bedeutet,  daß  man  die  Italiener  bei  uns 
,dagoes4,  ,wops4  oder  ,guineas'  nennt,  die  Juden 
,yids4  oder  ,sheenies4,  die  Ungarn  ,hunkie§4,  die  Chi- 
nesen ,chinks4,  die  Mexikaner  ,greasers4,  die  Deutschen 
,Heinies*  oder  ,Dutchmen'  oder  auch  in  Erinnerung 
an  ihre  kulinarische  Vorliebe  , Sauerkrauts4.  ...  .  Eine 
andere  Hauptanklage  gegen  alle  Ausländer  war  die,  daß 
sie  nur  gebrochen  englisch  sprechen4.  ,Wenn  jemand 
hier  leben  will,  kann  er  anständiges  Amerikanisch  sprechen 
lernen,  oder  sich  nach  Hause  scheren l4  —  Und  das  sagen 
die,  die  in  der  Welt  am  schlechtesten  sprechen  und  am 
wenigsten  Sprachen  können  I44 

Herr  Bouton  fügt  noch  hinzu,  daß  er  in  Europa  nur 
selten  daran  erinnert  wurde,  daß  er  Ausländer  sei,  und 
dann  nur  dadurch,   daß  man  ihm   größere   Rücksicht 
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erwies  als  einem  Eingeborenen,  weil  man  ja  annahm, 
daß  er  die  Gewohnheiten  des  Landes  nicht  kennen  könnte. 
Niemals  traf  ihn  ein  unangenehmer  Spitzname.  Bouton 
gibt  auch  eine  sehr  interessante  Darstellung,  wie  es  dem 
Amerikaner  ergeht,  der  zum  erstenmal  die  europäische 
Kultur  kennen  lernt;  und  er  schildert  die  vier  Stadien, 
die  jeder  durchmacht,  wenn  er  lange  genug  in  der  Fremde 
bleibt: 

„Das  erste  Stadium  ist  die  tiefste  Verachtung  und 
Verurteilung  aller  Einrichtungen  und  Gewohnheiten,  die 
von  den  amerikanischen  abweichen.  Im  zweiten  Sta- 
dium gelangt  er  zu  einer  gemütlichen  Duldung;  im 
dritten  dämmert  ihm  die  Erkenntnis  auf,  daß  wenigstens 
einige  dieser  Einrichtungen  und  Gewohnheiten  sich  na- 
turgemäß gebildet  haben  und  für  die  europäischen  Ver- 
hältnisse die  geeignetsten  sein  könnten,  ja,  daß  einige 
bewundernswert  sind.  Im  vierten  Stadium  ist  er  per- 
sönlich mit  dem  Besten,  was  er  in  dem  Lande  findet, 
einverstanden  und  fordert,  daß  Amerika  all  das  einführe, 
was  ihm  besser  zu  sein  scheint  als  die  entsprechenden 
Einrichtungen  des  eigenen  Landes." 

Herr  Bouton  zitiert  die  Aussprüche  der  amerika- 
nischen  Soldaten  über   Europa: 

Der  eine  sagt:  „ich  würde  Detroit  nicht  für  ganz 
Deutschland  hergeben,"  ein  andrer:  „ich  möchte  in 
Frankreich  nicht  leben,  und  wenn  sie  mir  das  Land 
schenken,"  der  dritte:  „die  Ausländer  sind  alle  verrückt" 
und  ähnliche  Beweise  des  überlegenen  amerikanischen 
Selbstgefühls.  Nicht  ein  einziger  fand  irgend  etwas  in 
Europa  bewundernswert,  ausgenommen  auf  dem  Ge- 
biete des  Alkohols. 

15* 
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„Wir  wollen  der  Sache  einmal  ehrlich  ins  Auge 
sehen,"  schreibt  Bouton,  „und  untersuchen,  ob  unsere 
so  überhohe  Meinung  von  uns  selbst  völlig  berechtigt 
ist.  Was  ist  mit  Amerika  los  ?  Wenn  man  die  Antwort 
gerade  heraus  sagen  darf,  ohne  stürmisch  unterbrochen 
zu  werden,  so  liegt  sie  in  dem  einzigen  Wort  „Unwissen- 
heit". 

Es  würde  nicht  uninteressant  sein,  die  psycholo- 
gischen, nationalen  und  persönlichen  Quellen  zu  er- 
forschen, aus  denen  diese  unerhörte  Einbildung  stammt. 
Zweifellos  liegt  sie  ursprünglich  im  angelsächsischen  Cha- 
rakter, denn  man  kennt  die  traditionelle  Abneigung  des 
britischen  Inselvolkes  gegen  den  „Ausländer",  den  es 
immer  mit  Argwohn  betrachtet,  und  diese  Abneigung  ist 
als  ein  geistiges  Vermächtnis  Englands  seiner  einstigen 
Kolonie  verblieben.  Dieses  angelsächsische  Überlegen- 
heitsgefühl wurde  beim  Amerikaner  noch  verstärkt  da- 
durch, daß  er  sich  den  Briten  selbst  in  zwei  Kriegen 
überlegen  gezeigt  hatte,  so  daß  er  sich  für  stark  genug 
hielt,  die  „ganze  Welt  zu  verprügeln".  Seine  Selbst- 
vergötterung wurde  noch  gesteigert  durch  die  Größe, 
den  Reichtum,  die  Hilfsmittel  seines  Landes,  des  „Landes 
Gottes",  also  rein  äußerliche  Umstände,  die  der  un- 
kultivierte Amerikaner,  der  keine  Reisen  gemacht,  für 
eigenes  Verdienst  und  eigene  Größe  hält.  Seine  Eitel- 
keit und  die  Wichtigkeit,  die  er  sich  selbst  gab,  wurden 
dann  noch  durch  den  Gegensatz  vermehrt,  den  er  zwischen 
seiner  eigenen  windigen,  unbeschränkten,  herausfordern- 
den Unabhängigkeit  und  seinem  Wohlstand  und  der 
Lage  des  meist  verarmten,  verschüchterten  und   über- 
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höflichen  europäischen  Einwanderers  wahrnahm.  Der 
typische  Amerikaner  versteht  diese  Höflichkeit  gar  nicht 
und  sieht  in  ihr  entweder  einen  Tribut,  der  seiner  Herr- 
lichkeit gezollt  wird,  oder  einen  Beweis  der  Sklavennatur 
des  getretenen  Ausländers.  Die  Folge  ist  denn  auch, 
daß  die  Höflichkeit  und  das  gute  Benehmen,  das  die 
meisten  Europäer  auszeichnet,  das  erste  ist,  was  sie  ab- 
legen, wenn  sie  nach  den  Vereinigten  Staaten  kommen. 
Sie  werden  ja  auch  sogleich  über  die  Bedeutung  der 
demokratischen  Brüderlichkeit,  der  Gleichheit  der  Men- 
schen und  anderer  schöner  demokratischer  Tugenden 
belehrt,  sowie  sie  das  Land  betreten,  wenn  sie  in  den 
Viehhürden  und  Ställen  von  Castle  Garden,  der  großen 
Einwandererstation  im  Schatten  der  Freiheitsstatue,  die 
angeblich  „die  ganze  Welt  erleuchtet",  untergebracht 
werden.  Die  Lehren  werden  ihnen  durch  Schläge,  Flüche 
und  verachtende  Blicke  der  uniformierten  Polizisten 
und  Einwanderungsbeamten  erteilt,  Uncle  Sams  Emp- 
fangskomitee für  die,  die  gläubig  genug  waren,  in  Amerika 
ein  neues  Vaterland  zu  suchen.  Höflichkeit  trägt  ja 
nichts  ein,  sie  wird  nur  mißverstanden  und  als  Zeichen 
der  Inferiorität  angesehen. 

Das  Verhältnis  des  Europäers,  zum  mindesten  des 
Deutschen,  vielleicht  auch  des  Russen,  zu  anderen  Natio- 
nalitäten läßt  sich  in  die  Formel  fassen:  ,,Du  bist  so  gut 
wie  ich."  Das  ist  eine  wahrhaft  demokratische,  welt- 
bürgerliche Formel.  Aber  die  des  Amerikaners  läßt  sich 
in  die  Worte  fassen:  „Ich  bin  so  gut  wie  du,"  mit  dem 
stillschweigenden  Nachgedanken:  „und  vermutlich  ein 
verdammtes  Teil  besser."'  In  dieser  geistigen  Haltung 
liegen  der  traditionelle  Trotz  und  die  Unabhängigkeit  des 
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Amerikaners.  Sein  Gleichheitsgefühl  tritt  hauptsächlich 
nach  oben  zutage;  er  nimmt  jedem  überlegenen,  jedem 
aristokratischen  Menschen  seine  Überlegenheit  übel; 
eifersüchtig  wacht  er  über  seine  Rechte  als  Mensch  und 
als  Bürger  und  ist  immer  bereit,  sie  zu  verteidigen,  oder 
sie  in  herausfordernder  Weise  zu  betonen.  Er  muß  un- 
aufhörlich sein  Prestige  und  sein  gleiches  Recht  behaup- 
ten. Diese  ständige  geistige  Haltung  hat  in  ihm  einen 
gewissen  trotzigen  Stolz  erzeugt,  der  in  Amerika  in 
einem  sehr  freien  und  gemütlichen  Verkehr  mit  denen, 
die  wirklich  seinesgleichen  sind,  zum  Ausdruck  kommt 
und  in  einer  gutmütigen,  bisweilen  aber  recht  unan- 
genehmen Verachtung  für  den  Ausländer,  aber  vor  denen, 
die  mächtiger  oder  reicher  sind  als  er,  in  eine  scheue 
Ehrfurcht  umschlägt. 

Wenn  ein  Opfer  dieses  Komplexes  in  Europa  auf- 
tritt, dann  zeigt  sich  das  in  verschwenderischem  Geld- 
ausgeben, —  der  „freigebige"  Amerikaner  gibt  seine 
ungeheuren  Trinkgelder  ebenso  sehr  aus  Furcht  wie  aus 
Freigebigkeit  — ,  im  Tragen  und  Schwingen  kleiner 
amerikanischer  Flaggen  und  überhaupt  in  einem  de- 
monstrativen Benehmen.  Das  gilt  natürlich  nicht  vom 
gebildeten,  reiseerfahrenen,  weltkundigen  Amerikaner, 
der  gewöhnlich  das  beherrschteste,  gebildetste,  höflichste 
Benehmen  hat,  aber  es  gilt  vom  Durchschnitts-Ameri- 
kaner. Und  doch  hat  selbst  dieser  Durchschnitts-Ameri- 
kaner einen  gewissen  Reiz,  den  des  Kiesels,  der  in  den 
nationalen  Gleichheitsmühlen  vollkommen  abgeschliffen 
ist.  Zum  mindesten  unter  seinesgleichen  zeigt  er  weder 
Ecken,  noch  Spitzen,  noch  Rauhheiten,  und  dank  seiner 
Religion  des  Erfolges,  des  Optimismus,  der  pragmatischen 
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Religiosität  und  des  „uplifts"  ist  er  innerlich  und 
äußerlich  in  Fröhlichkeit  gehüllt. 

Ich  möchte  hier  auf  eine  andere  paradoxe  Seelen- 
eigenschaft des  Yankees  hinweisen,  deren  Kenntnis  be- 
sonders den  Deutschen  in  ihrem  gesellschaftlichen,  poli- 
tischen und  Geschäftsverkehr  nützlich  sein  dürfte.  Der 
Deutsche  glaubt,  daß,  wenn  er  sich  freundlich  und  ge- 
winnend zu  benehmen  versucht,  wenn  er  sich  dem  Ameri- 
kaner besonders  angenehm  macht,  wenn  er  möglichst 
„zuvorkommend"  ist,  er  auf  ihn  einen  günstigen  Ein- 
druck macht.  Auf  den  Amerikaner  hat  dies  aber  gerade 
oft  die  entgegengesetzte  Wirkung.  Sowie  man  sich  zu 
deutlich  bemüht,  ihm  zu  gefallen,  erregt  man  seinen  Ver- 
dacht sowohl  wie  seine  Verachtung.  Er  vermutet  hinter 
der  ungewöhnlichen  und  zu  sehr  betonten  Höflichkeit 
des  Europäers  irgendeinen  besonderen  Grund.  Oder  er 
faßt  sie  als  eine  persönliche  Huldigung  für  sich  auf,  und 
sein  Benehmen  gegen  den  anderen  wird  um  so  herab- 
lassender, je  mehr  der  andere  seine  ohnehin  schon  hin- 
reichend genug  entwickelte  Einbildung  noch  schwellen 
läßt.  Das  ist  ein  natürliches  psychologisches  Gesetz, 
aber  die  Reaktion  erfolgt  beim  Amerikaner  noch  deut- 
licher und  rascher  als  bei  anderen  Menschen. 

Wenn  man  hingegen  dem  Amerikaner  mit  Zurück- 
haltung, mit  ruhiger  Sicherheit,  mit  der  wohlerzogenen 
Unbefangenheit  und  doch  freundlich  überlegenen  Hal- 
tung entgegentritt,  die  eine  alte  Kultur  und  Tradition 
geben,  dann  macht  das  sogleich  Eindruck  auf  ihn  und 
er  kapituliert  gern.  Vielleicht  nimmt  er  diese  stillschwei- 
gende Annahme  seiner  Inferiorität  übel,  dennoch  beugt 
er  sich  instinktiv  davor.   Diese  zwei  völlig  verschiedenen 
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Behandlungsmethoden  erklären  den  Mißerfolg  der  deut- 
schen Diplomatie  und  Propaganda  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  den  Erfolg  der  Engländer. 

Trotzdem  liegt  in  dieser  amerikanischen  Haltung  eine 
gewisse  Verkehrtheit.  Warum  verachtet  er  die,  die  offen 
Freundschaft  für  ihn  zeigen,  und  respektiert  die,  die  ihn 
im  Herzen  weder  lieben  noch  achten  ?  Ich  glaube,  es 
erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  jeder  Mensch  zunächst 
geneigt  ist,  andere  nach  dem  Wert  einzuschätzen,  den  sie 
sich  selber  beilegen.  Da  der  Deutsche  nicht  zur  Er- 
kenntnis des  wahren  Wesens  des  Amerikaners  gelangt, 
mit  anderen  Worten,  ihn  nicht  durchschaut,  so  erscheint 
jenem  das  Lob  oder  die  Freundlichkeit  des  Deutschen 
minder  wertvoll  als  die  des  Engländers,  der,  wie  er  genau 
weiß,  sich  durch  die  dünne  Rüstung  seiner  Prahlerei, 
seiner  Bluffs,  seiner  Herzlichkeit  nicht  täuschen  läßt, 
sondern  ihn  so  sieht,  wie  er  ist. 

Denn  die  letzte  Ursache  des  Stolzes  und  der  hoch- 
mütigen Haltung  des  Amerikaners  ist  Furcht  und 
Schüchternheit,  eine  Ahnung,  daß  er  im  Grunde  unter- 
legen sein  könnte.  Dieser  geheime  Zweifel  an  seiner 
eigenen  Vollkommenheit  macht  den  gewöhnlichen 
Amerikaner,  den  Mann,  der  noch  immer  die  geistige  Hal- 
tung des  Pioniers  hat,  so  außerordentlich  empfindlich 
für  alle  Kritik  und  so  erbittert  darüber,  und  diese  Er- 
bitterung nimmt,  weil  es  ihr  an  Gegengründen  fehlt, 
leicht  die  Form  persönlicher  Beschimpfung  an  oder  äußert 
sich  in  Flüchen  und  selbst  in  Gewalttätigkeit. 
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Die  deutsche  und  amerikanische  Geistigkeit  sind 
einander  noch  niemals  so  lebhaft  entgegengetreten 
wie  jetzt,  da  so  viele  Amerikaner  nach  Deutschland 
kommen.  Sie  kommen  in  der  Furcht  und  im  Glauben, 
daß  die  Deutschen  von  kochendem  Haß  gegen  sie  erfüllt 
sind,  und  das  würden  sie  vollkommen  natürlich  finden. 
Gab  Amerika  Deutschland  nicht  4ma  letzten  Stoß,  der 
es  niederwarf?  Hat  Wilson  nicht  die  deutsche  Regierung 
und  das  deutsche  Volk  bewußt  betrogen  ?  Lieferte  er 
sie  nicht,  nachdem  er  sie  betrogen,  ihren  blutdürstigen 
und  erbarmungslosen  Feinden  aus  ?  Zeigte  nicht  Amerika 
unter  der  unheilvollen  Leitung  Wilsons  und  der  Finanz- 
oligarchie, die  ihn  vollständig  in  der  Hand  hatte,  fast 
von  Anfang  an  die  unneutralste  Haltung  gegen  ein  Volk, 
das  ihm  stets  die  größte  Freundlichkeit  bewiesen  hatte  ? 
All  dessen  ist  sich  der  Amerikaner  bewußt,  wenn  er  das 
Land  der  Deutschen  betritt;  und  dieses  Wissen,  sowie 
die  phantastischen  Lügen  von  deutschen  Greueln,  mit 
denen  seine  leicht  erregte  Phantasie  während  des  Krieges 
gefüttert  worden,   lassen  ihn  das  Schlimmste  erwarten. 

Er  ist  daher  vollkommen  verblüfft  und  sprachlos, 
wenn  er  findet,  daß  es  in  Deutschland  trotz  allem,  trotz 
der  unfreundlichen  Haltung  der  Washingtoner  Regie- 
rung und  der  amerikanischen  Presse,  trotz  der  systema- 
tischen Duldung  der  französischen  Raub-,  Erpressungs-, 
Beschimpfungspolitik*),  so  gut  wie  keinen  Haß  gegen 
Amerika  und  die  Amerikaner  gibt,  ja  daß  man  im  Gegen - 


*)  Mit  der  einzigen  Ausnahme,  daß  Georges  Clemenceaus 
Propagandareise  nach  den  Vereinigten  Staaten  im  November 
1922  von  der  amerikanischen  Regierung  offiziell  mißbilligt 
wurde. 
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teil  die  Amerikaner  noch  für  die  besten  und  anstän- 
digsten von  allen  Feinden  Deutschlands  hält. 

Der  Amerikaner,  der  in  seiner  Primitivität  an  das 
alte  hebräisch-puritanische  Gesetz  „Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Zahn"  glaubt,  vermag  diese  ganz  außerordent- 
lich versöhnliche  Haltung  von  Seiten  des  Deutschen 
nicht  zu  verstehen.  Er  fühlt  sich  sehr  erleichtert,  da  er 
in  Deutschland  freundlich  aufgenommen  wird,  aber 
innerlich  sagt  er  sich  doch:  „du  heiliger  Himmel,  weiß 
denn  der  Kerl  nicht,  daß  wir  die  Hauptursache  all  seines 
Elends  sind?"  Und  mit  seinem  Erstaunen  und  seiner 
Verwunderung,  und  das  ist  wieder  menschlich,  allzu 
menschlich,  verbindet  sich  eine  gewisse  Verachtung  für 
den  allzu  versöhnlichen  Deutschen.  So  sehen  wir,  daß 
gewisse  christliche  Tugenden  und  Eigenschaften,  wie  Ver- 
gebung und  sogar  Liebe  für  den  Feind,  in  einer  Welt,  in 
der  in  Wirklichkeit  eine  rein  heidnische  Ethik  herrscht, 
gering  geschätzt  werden  und  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung haben. 

Ich  habe  bereits  auf  die  bemerkenswerte  Tatsache 
hingewiesen,  daß  kein  Volk  die  Amerikaner  so  gut  versteht, 
wie  die  Engländer.  Dies  ist  angesichts  der  Stammver- 
wandtschaft und  der,  —  trotz  tiefgehenden  Unterschieden 
und  divergenter  Entwicklung,  —  gemeinsamen  Überliefe- 
rungen nur  natürlich.  Wenige  Engländer  haben  die 
amerikanischen  Verhältnisse  so  scharf  beobachtet  und 
so  tief  erkannt  und  beurteilt,  wie  Prof.  G.  Lowes  Dickin- 
son  aus  Cambridge.  Seine  Objektivität,  sein  Gerechtig- 
keitsgefühl geht  schon  daraus  hervor,  daß  er  sich  nicht 
scheute,  die  Kriegspolitik  seines  eigenen  Landes  anzu- 
greifen; und  eine  schärfere  und  endgültigere  Probe  für 
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die  geistige  Ehrlichkeit  eines  Engländers  gibt  es  nicht. 
Man  höre  nun,  was  dieser  englische  Denker  von  Amerika 
sagt,  und  bedenke,  wie  britische  und  amerikanische  Pro- 
pagandisten dieses  Urteil  verwertet  hätten,  wenn  ein 
Deutscher  es  ausgesprochen,  wenn  ein  Deutscher  fähig 
gewesen  wäre  oder  den  Mut  gehabt  hätte,  es  so  unge- 
schminkt auszusprechen.  Von  seiner  Theorie  ausgehend, 
daß  alle  europäischen  Typen  in  Amerika  sich  zu  einem 
Urtypus  zurückbilden,  führt  er  aus: 

„Sowie  sie  nach  Amerika  verpflanzt  werden,  kehren 
all  die  Spielarten,  die  sich  in  Europa  entwickelt  haben, 
zu  einem  Urtypus  zurück,  der  sich  zu  unvergleichlicher 
Kraft  und  Blüte  entfaltet.  Es  wird  kein  neuer  Typus 
entwickelt,  sondern  der  Urtypus  entwickelt  sich  in  dem 
neuen  Boden  in  schwelgerischer  Fülle.  Man  braucht  nur 
den  Amerikaner  zu  schildern:  im  Osten  wie  im  Westen, 
im  Norden  wie  im  Süden,  überall  und  zu  aller  Zeit 
ist  er  der  gleiche :  herrisch,  aggressiv,  skrupellos,  egoistisch, 
gutmütig  und  brutal  zugleich,  herzensgut,  wenn  man 
ihm  nicht  entgegentritt,  erbarmungslos,  wenn  man  es 
tut,  gierig,  ehrgeizig,  selbstvertrauend,  tätig  und  ge- 
schäftig um  der  Tätigkeit  willen,  intelligent  und  ungeistig, 
voll  Mutterwitz  und  unglaublich  unwissend,  ohne  Ach- 
tung für  das  Geistige,  aber  kluge  Einfälle  liebend,  ein 
Mensch,  der  nichts  schätzt  als  den  Erfolg,  nichts  aner- 
kennt als  das  Greifbare,  Wirkliche  und  Gegenwärtige, 
stellt  er  den  konkreten  Menschen  dar,  den  die  Fragen 
des  geistigen  Lebens  weder  stören  noch  quälen,  der  gleich- 
zeitig die  Methode  beherrscht  und  der  Sklave  des  Objekts 
ist  und  darum  die  Welt  erobert,  der  weder  Fragen  noch 
Zweifel  kennt,  ein  Kind  mit  der  Muskulatur  eines  Man- 
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nes,  der  nackte  Ureuropäer,  so  daß  man  sieht,  was  er 
wirklich  ist:  ein  räuberisches,  gedankenloses,  naives, 
frühreifes  und  geschicktes  Tier." 

Es  ist  kein  schmeichelhaftes  Bild,  das  dieser  Eng- 
länder vom  amerikanischen  Wesen  und  den  charak- 
teristischen Eigenschaften,  die  sich  in  den  Staaten  aus- 
gebildet haben,  entwirft,  und  doch  wird  kein  denkender 
Amerikaner  es  zu  bestreiten  wagen,  er  wäre  denn  gleich- 
falls von  der  geistigen  Kurzsichtigkeit  und  dem  Größen- 
wahn befallen,  die  die  Fähigkeit  zur  Selbstkritik  bei 
so  vielen  seiner  Landsleute  aufheben  und  ihnen  ihr  eigenes 
Bild  in  idealisierender  Verzerrung  zeigen.  Wenn  Erfahrung 
und  praktische  Beweise  auf  dem  Gebiet  einer  wissen- 
schaftlichen Völkerpsychologie  irgend  zählen,  dann  müß- 
ten die  Deutschen  hinfort  die  größten  Kenner  und  Auto- 
ritäten auf  dem  Gebiete  der  amerikanischen  Psychologie 
sein.  Und  dennoch,  wenn  Deutsche  die  Vereinigten 
Staaten  kritisierten,  geschah  es  zumeist  in  freundlicher 
Art,  ja  mit  übermäßigem  Lobe,  wie  in  den  Büchern  von 
Goldberger,  Münsterberg,  Holitscher  und  anderen*).  Man 


*)  Ein  Beispiel  enthusiastischer,  ja  schwärmerischer  Über- 
schätzung aus  neuester  Zeit  bietet  Prof.  Friedrich  Dessauer, 
der  etwa  fünf  "Wochen  in  den  Vereinigten  Staaten  verbracht 
hat  und  ihnen  nun  in  der  deutschen  Monatsschrift  „Hochland" 
einen  Hymnus  singt.  Seine  oberflächlichen  Hotel-  und  Reise- 
erfahrungen veranlassen  ihn  zu  fast  besinnungslosem  Lob.  Wenn 
er  die  amerikanische  Schnelligkeit,  die  fröhliche  Leistungs- 
fähigkeit der  Leute,  ihre  knappe  und  erfrischende  Freundlichkeit 
empfiehlt,  so  ist  das  ganz  in  der  Ordnung,  und  manches  davon 
könnte  dem  neuen  Deutschland  aufs  wärmste  empfohlen  wer- 
den. Aber  die  Begeisterung  des  wackeren  Professors  für  die 
Achtung  des  Amerikaners  vor  dem  Gesetz,  insbesondere  vor 
dem  Alkoholverbot,  muß  jeden  lächeln  machen,  der  die  Wahr- 
heit kennt.     Der  Durchschnittsamerikaner  ist  keineswegs,  wie 
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war  voll  kritikloser  Bewunderung  und  Mitteilungseifers. 
Der  Krieg  hat  eine  neue  Art  von  Kritikern  gezüchtet; 
unter  den  besten  dieser  deutschen  Kenner  und  Forscher 
Amerikas  müssen  wir  besonders  Dr.  Friedrich  Schoene- 
mann  nennen,  der  früher  an  der  Harvard-Universität  in 
Connecticut,  jetzt  an  der  Universität  Münster  tätig  ist. 
Er  setzt  sich  mit  großem  und  bewunderungswertem  Eifer 
für  eine  wirkliche  „Amerika- Kunde"  ein  und  hat  eine 
ausgezeichnete  Broschüre*)  unter  diesem  Titel  ver- 
öffentlicht. 

Die  englische  Kritik,  von  Dickens  angefangen  bis  zu 
Kipling,  Trollope,  Wells,  Chesterton,  Shaw,  ist  immer 
gönnerhaft,  unfreundlich  oder  geradezu  feindselig  ge- 
wesen. Sie  beurteilten  alles  nach  dem  englischen  Maßstab, 
und  für  den  gebildeten  Engländer  ist  und  bleibt  der 
Amerikaner  ein  unausgegorener  Kolonialmensch. 

Kürzlich  hat  zwischen  George  Bernard  Shaw  und 
Oswald  Garrison  Villard,  dem  Herausgeber  der  Neu  -Yorker 


Professor  Dessauer  meint,  von  dem  Gefühl  oder  Gedanken 
erfüllt  „L'etat  c'est  moi".  Er  kennt  die  Mächte  zu  gut,  die 
über  und  hinter  dem  Staate  stehen,  um  sich  noch  Illusionen 
zu  machen.  Dieser  kritiklose  deutsche  Kritiker  glaubt,  daß 
Amerika  noch  eine  wirkliche  und  ehrliche  Demokratie  sei; 
er  hat  sich  von  den  Oberflächenerscheinungen  täuschen  lassen 
und  war  unvermögend,  die  verhängnisvollen  Zeichen  zu  lesen, 
die  zeigen,  daß  Amerika  sich  zu  einer  plutokratischen  Oligarchie 
und  seit  dem  Weltkrieg  zu  einem  imperialistischen  Machtstaat 
entwickelt  hat.  Noch  ein  anderer  deutscher  Schriftsteller, 
der  Theaterkritiker  des  Berliner  Tageblatts,  Alfred  Kerr,  ist 
durch  das  Äußerliche,  durch  den  Mechanismus  des  amerika- 
nischen Lebens,  durch  das  „New  York  de  luxe"  so  gepackt 
und  geblendet  worden,  daß  ihm  nur  begeisterte  Lobeshymnen 
zu  äußern  möglich  war. 

*)  Amerika-Kunde,  1920,  Angelsachsen-Verlag,  Bremen. 
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„Nation"  ein  Briefwechsel  stattgefunden,  der,  an  sich 
eine  interessante  Probe  journalistischen  Witzes,  zugleich 
auch  ein  lehrreiches  Licht  auf  die  amerikanische,  die 
deutsch-amerikanische  und  die  englische  Betrachtungs- 
weise wirft.  Oswald  Garrison  Villard  ist  einer  der  her- 
vorragendsten liberalen  Publizisten  der  Vereinigten 
Staaten,  aber  er  verrät  seine  deutsche  Abkunft  bereits 
in  der  Tatsache,  daß  er,  oder  sein  Vater,  der  Hilgard 
hieß  und  aus  dem  Rheinland  stammte,  den  alten 
Familiennamen  änderte  und  anglisierte,  sowie  in  der 
typisch  deutschen  Zuvorkommenheit,  mit  der  er  Shaw 
einlud,  und  vor  der  ich  meine  deutschen  Freunde  nicht 
genug  warnen  kann*). 

Shaw  ist,  wie  bekannt,  niemals  in  Amerika  gewesen. 
Oswald  Garrison  Villard  schrieb: 

„Lieber  Herr  Shaw; 
Wir   hören,   daß   viele   Ihrer   Freunde   diesseits  des 
Ozeans  Sie  dringend  bitten,  nach  Amerika  zu  kommen. 


*)  Es  ist  auch  völkerpsychologisch  interessant,  daß  Villard, 
obwohl  er  deutsches  Blut  in  den  Adern  hat,  schon  in  der  Zeit 
von  Wilsons  gespielter  „Neutralität"  als  Feind  Deutschlands 
und  seiner  eigenen  Rassengenossen  in  den  Vereinigten  Staaten 
auftrat.  Dieses  unsittliche  Freiwilligentum,  diese  fanatische 
Selbstzerfleischung,  die  zu  einer  Art  geistigen  Masochismus 
ausartet,  ist  spezifisch  deutsch;  sie  kommt  von  dem  schreck- 
lichen, zerstörenden  Partikularismus  dieses  Volkes,  und  aus 
Charakterzügen,  die  besonders  Nietzsche  zu  ergründen  und  zu 
geißeln  verstand. 

Ebenso  charakteristisch  ist  die  Wandlung,  die  Herr  Villard 
durchgemacht  hat,  denn  seine  wirklich  ausgezeichnete  Wochen- 
schrift ist  heute  ein  offener  und  entschiedener  Feind  der  reak- 
tionären Strömung  in  den  Vereinigten  Staaten  und  steht  in 
entschlossenster  Gegnerschaft  und  in  offenem  Kampfe  gegen  den 
Vertrag  von  Versailles  und  den  amerikanischen  Imperialismus- 
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Ich  brauche  kaum  zu  sagen,  daß  die  „Nation"  glücklich 
sein  würde,  Sie  hier  begrüßen  zu  können. 

Ihr  aufrichtiger 

Oswald  Garrison  Villard." 

Darauf  antwortet  Bernard  Shaw: 

„Lieber  Herr  Villard; 

Diese  Verschwörung  ist  schon  seit  einiger  Zeit  im 
Gange,  aber  der  Vogel  geht  nicht  ins  Netz.  Ich  habe 
nicht  den  geringsten  Wunsch,  mit  Debs  ins  Gefängnis 
zu  wandern  oder  meine  Frau  nach  Texas  mitzunehmen, 
wo  der  Ku  Klux  Klan  weiße  Frauen  aus  den  Hotels 
schleppt  und  sie  teert  und  federt. 

Wenn  mein  Ruhm  davon  abhinge,  daß  ich  mich  zum 
Märtyrer  machen  lasse,  was  glücklicherweise  nicht  der 
Fall  ist,  dann  würde  ich  nach  Irland  gehen.  Das  ist 
weniger  gefährlich ;  dafür  ist  die  Reise  kürzer  und  minder 
kostspielig. 

Richtig  ist,  daß  eine  Anzahl  Leute  mich  dringend 
eingeladen  haben,  nach  Amerika  zu  kommen,  aber 
warum  in  aller  Welt  nennen  Sie  diese  Leute  meine 
Freunde?  Bernard  Shaw." 

Hier  haben  wir  ein  vortreffliches  Beispiel  der  Über- 
legenheit des  englischen  Geistes;  es  ist  eine  Überlegen- 
heit, die  auf  den  Amerikaner  Eindruck  macht,  ohne 
ihn  zu  befremden  oder  zu  verletzen.  Die  Heiterkeit 
beseitigt  den  Stachel  oder  stumpft  ihn  ab.  Es  war  gleich- 
falls ein  Engländer,  der  Dichter  Aleister  Crowley,  der 
sagte,  daß  er  niemals  einen  Amerikaner  getroffen  hätte, 
der  dumm  („unintelligent'4),  aber  wenige,  die  nicht  albern 
(„silly")  gewesen  wären. 
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Eben  weil  der  amerikanische  Geist  vielfach  ein  pri- 
mitiver, kindlicher  und  unentwickelter  ist,  besitzt  er 
auch  viele  reizende  und  gewinnende  Eigenschaften.  Sein 
Hauptzug  ist  Gutmütigkeit,  eine  beständige  Fröhlich- 
keit, ein  Massenoptimismus,  der  durch  eine  Art  geistig- 
mechanischer  Selbstzeugung  zu  einer  Philosophie,  ja  zu 
einer  Religion  geworden  ist.  Das  „Kind  mit  den  Muskeln 
eines  erwachsenen  Mannes"  hat  in  seinem  eigenen  Hause 
wie  in  Europa  alles  drunter  und  drüber  geworfen,  aber 
es  schreitet  lächelnd  durch  die  Zerstörung,  und  seine 
tragische  Verantwortlichkeit  bekümmert  es  nicht. 

Schon  lange  Jahre  vor  dem  Krieg  hatte  ich  voraus- 
gesehen, daß  diese  blinde  Elementargewalt  Amerikas 
sich  eines  Tages  gegen  Europa  wenden  mußte,  sobald 
Europa  sich  selbst  mit  den  Waffen  zerfleischen  würde. 
Und  es  war  mir  klar,  daß  die  Kräfte,  die  in  diesem 
Niagara  schlummerten,  sich  dem  zur  Verfügung  stellen 
mußten,  der  verstehen  würde,  ihr  Gefühl  aufzuregen  und 
auszubeuten;  es  mußte  möglich  sein,  die  Barbareneinfalt 
der  Amerikaner  aus  ihrer  selbstzufriedenen  Gleich- 
gültigkeit bis  zur  Wut  heulender  Derwische  aufzupeit- 
schen, worauf  sie  wieder  in  geistige  Schlafsucht  und  sitt- 
liche Unbekümmertheit  versinken  würden.  Und  so 
wurde  Amerikas  Barbarenkraft  verwendet,  um  eines  der 
vollkommensten  und  modernsten  nationalen  Kultur- 
gebäude in  Europa  zu  zertrümmern.  Man  kann  sagen,  daß 
Amerika  den  Grundstein,  auf  dem  das  Gewölbe  Europas 
ruht,  herausgehämmert  hat.  Aber  nur  wenige  Ameri- 
kaner haben  bisher  ihre  sittliche  Verantwortlichkeit  für 
das  Geschehene  und  Gewordene  und  ihre  sittliche  Pflicht 
der  „Wiedergutmachung  und  Entschädigung"  erkannt. 
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Man  nimmt  in  Amerika  alles  leicht;  in  allen  Ange- 
legenheiten, selbst  in  der  erbarmungslosen  Maschinerie 
des  Handels  und  der  Geschäfte  wird  gute  Laune  als  un- 
fehlbares Schmieröl  verwendet.  Die  Zeitungen  sind  voll 
Witz  und  Spott,  und  selbst  die  ernsteren  literarischen 
Zeitschriften  befleißigen  sich  eines  scherzhaften  Tones, 
der  einem  europäischen  Herausgeber  oder  Leser  schauder- 
haft scheinen  würde.  Die  hellen  und  lebhaften  Gesichter, 
die  leuchtenden,  offenen,  sicherblickenden  Augen,  die 
lächelnden  Lippen  und  blitzenden  Zähne,  die  frische 
Schwungkraft,  die  Geschäftigkeit,  das  deutliche  Zeigen 
eines  unbezwinglichen  Selbstvertrauens  und  Glaubens 
an  die  eigene  Kraft,  all  das  gehört  zur  neuen  amerika- 
nischen Geistigkeit.  All  dies  ist  der  äußere  Ausdruck 
der  neuen  Religion  des  Erfolges,  die  durch  die  Be- 
wegungen des  „New  Thought"  und  der  „Christian 
Science*'  verstärkt  worden  ist.  Auf  der  Suche  nach  den 
sichersten  und  raschesten  Rezepten  für  den  Erfolg  hat 
man  in  Amerika  auch  aus  dem  Christentum  nicht  nur 
eine  sogenannte  Wissenschaft,  sondern  ein  Geschäft  ge- 
macht. 

Diese  neue  religiöse  Industrie  fand  ein  fruchtbares 
Feld  kindlichen  und  primitiven  Aberglaubens  vor  — 
die  meisten  Damen  der  höchsten  Gesellschaft  in  Amerika 
besuchen  Wahrsagerinnen  und  Handleser  —  und  schuf 
einen  Überbau  von  Selbstsuggestion. 

Der  ungeheure  Erfolg  der  „Christian  Science"  be- 
ruht wesentlich  darauf,  daß  sie,  trotz  ihren  nebelhaften 
esoterischen  Umhüllungen  und  Aufschriften,  eine  irdische, 
eine  materialistische  Religion  war,  was  immer  ihre  un- 
wissende   Begründerin   Mary   Baker    Eddy   sich   selbst 

16   Scheffauer,  Das  Land  Gottes. 
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vorgeschwindelt  haben  mochte.  „Denke  Gesundheit 
und  du  wirst  gesund  sein",  „Denke  Reichtum  und  du 
wirst  reich  werden",  „Denke  Automobile  und  du  wirst 
Automobile  erwerben",  „Denke  Frieden,  Gleichgewicht 
und  Fülle  und  du  wirst  all  dies  haben".  In  alle  dem  ist 
natürlich  ein  Kern  von  Wahrheit:  daß  eine  ungeheure 
Macht  in  der  Konzentration  liegt,  daß  eine  Monomanie 
schaffende  sowie  zerstörende  Kräfte  entfesselt,  daß 
Geist  und  Wille  auf  den  Körper  wirken  und  auch  die 
ganze  Stellung  eines  Menschen  im  Leben  und  zum  Leben 
bestimmen  müssen.  Ich  glaube  gern,  daß  ein  gewisses 
Maß  dieser  amerikanischen  Philosophie  dem  skeptischen, 
pessimistischen  Europäer  nichts  schaden  würde;  und 
die  Volkstümlichkeit,  deren  Prentice  Mulfords  Bücher 
sich  in  Deutschland  erfreuen,  scheint  zu  beweisen,  daß 
die  Deutschen  das  Beste  davon  bereits  erkannt  haben. 
Blutlos  und  erschöpft,  wie  Europa  heute  darniederliegt, 
mag  die  Einflößung  der  gesunden,  roten  und  lebens- 
kräftigen amerikanischen  Blutkörperchen  und  etwas  von 
der  amerikanischen  Freudigkeit  und  Schwungkraft,  sei- 
ner aktivistischen,  wenn  auch  recht  oberflächlichen 
Lebensweisheit,  eine  ganz  gute  Gegenwirkung  tun.  Dabei 
mag  man  sich  fragen,  ob  Amerika  denn  wirklich  so  jung 
ist,  ob  sein  ältester  Stamm  nicht  schon  ausgetrocknet 
und  unfruchtbar  geworden  ist,  ob  seine  Jugend  und  Ge- 
sundheit nicht  wesentlich  aus  Europa,  von  noch  unver- 
brauchten Hirten-  und  Bauernvölkern  stammt? 

Außerdem  haben  die  gute  Laune  und  der  Optimismus 
der  Amerikaner  auch  ihre  bedenkliche  Seite;  denn  mit 
dieser  überschwellenden,  kräftigen  Fröhlichkeit  geht  ein 
flacher  Zynismus  Hand  in  Hand,  der  sie  überhaupt  nichts 
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ernst  nehmen  läßt.  Die  Folge  ist  eine  unglaubliche  Fri- 
volität, ein  Mangel  an  Ehrfurcht  vor  allem  Höheren,  vor 
allem  vor  dem  religiös,  künstlerisch  oder  sittlich  Höheren. 
In  der  Lebensführung  ist  es  die  Anbetung  des  „good 
time",  des  angenehmen  Zeitvertreibs,  die  das  unver- 
meidliche Gegengift  und  die  Reaktionserscheinung  gegen 
die  düstere  Lehre  und  die  Hemmungen  des  Purita- 
nismus  ist.  Jazz  Band,  Neger-  und  Tiertänze  auf  der 
einen,  die  „blauen  Gesetze"  und  das  moralisierende  Ele- 
ment in  der  amerikanischen  Kultur  auf  der  andern  Seite 
scheinen  einen  unlösbaren  Widerspruch  zu  bilden.  Aber 
in  einem  anderen  Sinne  ergänzen  sie  einander,  beide 
sind  Extreme.  Die  barbarische,  primitive  Musik  des 
Jazz  Band  ist  eine  natürliche  Reaktion  gegen  den  hoch- 
gespannten idealistischen  Drang  und  den  Glauben,  daß 
Amerika  bestimmt  sei,  die  Welt  umzugestalten,  zu  ver- 
bessern und  zu  erleuchten,  und  wäre  es  mit  dem  Knüppel 
des  Schutzmanns.  Das  hedonistische  Wort  Mark  Twains, 
das  der  Wahlspruch  amerikanischer  Herzen  zu  sein 
scheint:  „Freu'  dich  des  Lebens,  solang  du  lebst,  denn 
du  wirst  lange  tot  sein",  ist  der  Gegenpol  zu  der  Zurück- 
drängung aller  natürlichen  Begierden  und  Instinkte 
durch  das  puritanische  Sittengesetz. 

In  Amerika  gibt  es  keine  geistigen  Führer;  der  wirk- 
liche Denker  findet  immer  nur  ein  geringes  Gefolge.  Der 
Marktschreier  herrscht  und  der  Schwindler.  Unwissende 
Menschen,  wie  vor  dem  Elbert  Hubbard,  werden  als 
Meister  der  Kunst  begrüßt,  flache  Schwätzer,  wie  Orison 
Swett  Marden  und  Dr.  Frank  Crane  als  große  sittliche 
Führer  und  Lehrer.  Persönliche  Werte  werden  herab- 
gesetzt und  nur  die  Massenwerte,  die  aus  der  Unwissen- 

16* 
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heit,  den  Lüsten,  der  Furcht  und  den  Instinkten  der 
Menge  hervorgehen,  geehrt,  freilich  nur  um  ausgebeutet 
zu  werden. 

Tief  im  Mark  des  amerikanischen  Wesens  lauert  ein 
Gefühl  von  Zweifel,  Ungewißheit  und  Furcht.  Man 
fühlt,  daß  die  Welt  als  Organismus  und  das  Leben 
als  eine  Folge  von  Erscheinungen  sich  nicht  nach  den 
Gesetzen  der  materiellen  und  mechanischen  Welt  richten, 
die  der  amerikanische  Geist  sich  erbaut  und  eingerichtet 
hat.  Man  fühlt,  daß  man  im  Reich  der  geistigen,  kul- 
turellen und  historischen  Werte  nicht  zu  Hause  ist, 
sondern  auf  einem  unruhigen  Meer  ohne  Karte  oder 
Kompaß  treibt. 

Es  ist  mir  weder  ein  Vergnügen,  noch  geschieht  es  aus 
Bosheit,  daß  ich  immer  wieder  Woodrow  Wilson  als 
Beispiel  und  Typus  erwähnen  muß.  Der  Mann  und  seine 
Geistesart  sind  so  charakteristisch  amerikanisch,  er  ver- 
körpert in  sich  beinah  alle  hervorstechenden  Züge  ameri- 
kanischen Wesens,  daß  er  auf  die  Unterstützung  des  ganzen 
Volkes  zählen  konnte.  Darum  wird  er  lange  als  Beispiel 
dienen  können.  Gewiß,  er  nützte  die  Gefühle  und  die 
Leichtgläubigkeit  seines  Volkes  in  schlauester  Weise  aus, 
er  verführte  es  durch  Ideale,  an  die  er  selbst  nicht  glaubte, 
und  mißbrauchte  die  Einfalt  ihres  Herzens  und  Geistes. 
Aber  er  war  der  Sprecher,  seine  Zunge  fand  den  Aus- 
druck, wo  die  andern  nur  stammeln  konnten.  Und  hinter 
all  der  pomphaften  Sicherheit  seiner  Noten,  seiner  Pro- 
nunciamentos  und  Reden  lauerten  nagender  Zweifel, 
Furcht  und  Ungewißheit.  Hinter  scheinbarer  Sicherheit 
und  einem  Egoismus,  den  viele  als  abnorm  gebrandmarkt 
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haben,  lauerte  die  tiefste  und  verheerende  Unwissenheit, 
lauerte  Furcht  vor  den  Tatsachen,  vor  den  Menschen  und 
der  Welt.  Diese  Seiten  seines  Geistes  sind  in  einem  bemer- 
kenswerten Buch  mitleidlos  dargelegt  worden,  dessen 
Verfasser  Dr.  William  Bayard  Haie  durch  viele  Jahre 
im  privaten  wie  im  öffentlichen  Leben  mit  dem  ehe- 
maligen Präsidenten  in  engster  Verbindung  stand.  In 
diesem  Buch,  „The  Story  of  a  Style"  (Die  Geschichte 
eines  Stils*)  enthüllt  Dr.  Haie,  der  zu  der  kleinen  Schar 
ehrlicher  amerikanischer  Denker  und  Publizisten  gehört, 
Wilsons  Seele  und  Geist,  wie  sie  sich  in  seinem  litera- 
rischen Stile  offenbart.  Hier  ist  der  Stil  wirklich  der 
Mensch;  das  Buch  ist  eine  höchst  anziehende  psycho- 
logisch-philologische Studie  und  ein  neuer  Versuch  auf 
dem   Gebiet  der  Charakterforschung. 

Furcht,  in  ihren  verschiedenen  nervösen  und  patho- 
logischen Ausdrucksformen,  ist  sicherlich  ein  Charakter- 
zug vieler  Geister  unserer  Zeit,  insbesondere  in  den 
Verhältnissen,  die  der  „Krieg  für  die  Freiheit  der  Mensch- 
heit" herbeigeführt  hat.  Aber  der  amerikanische  Geist 
ist  ungebildet  gleich  dem  eines  Kindes  und  fürchtet  sich 
noch  vor  Schatten  und  fabelhaften  Ungeheuern.  Darum 
ist  nichts  leichter  als  ihn  mit  Gespenstern  zu  schrecken 
wie  „deutscher  Militarismus",  „menschenfressende,  frauen- 
schändende, kinderverstümmelnde  Hunnen,"  oder  mit 
der  „japanischen  Gefahr",  mit  dunklen  Komplotten, 
die  angeblich  von  Bolschewisten  und  „Roten"  ausge- 
brütet werden.  Und  sobald  einmal  die  Furcht,  sein 
Leben   oder   seine  Frau,   seine   guten  Einnahmen,   sein 


*)  Bei  W.  B.  Huebsch,  New-York. 
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Ford-Automobil,  sein  Frühstück  oder  seine,  allerdings 
im  wesentlichen  nur  theoretische,  Freiheit  zu  verlieren, 
in  ihm  wach  geworden  ist,  ist  es  leicht,  im  Amerikaner 
eine  Panik  zu  erzeugen  und  Millionen  in  Aufruhr  zu 
bringen. 

Körperlich  ist  der  gesunde  „rotblütigeu  Amerikaner 
mutig,  ja  kampflustig;  dafür  fehlt  ihm  aller  bürgerliche 
und  sittliche  Mut,  hierin  ist  er  ein  jämmerlicher  Feigling, 
eine  Erscheinung,  die  man  vor  allem  bei  den  Wahlen 
beobachten  kann;  wie  ja  die  meisten  modernen  Völker 
Stimmvieh  und  Kanonenfutter  liefern.  Aber  in  Amerika 
nimmt  diese  Feigheit  die  seltsamsten  und  zuzeiten 
völlig  unsittliche  und  verbrecherische  Formen  an.  Ein 
düsteres  Beispiel  dafür  bietet  das  Verhalten  des  ameri- 
kanischen Roten  Kreuzes  während  des  Krieges.  Zum 
Vorsitzenden  dieser  großen  Organisation  wurde  unglaub- 
licherweise ein  gewisser  Charles  P.  Davis  gewählt,  der 
Sozius  Pierpont  Morgans,  des  Finanzagenten  der  Entente 
in  Amerika.  Gott  Mammon  als  barmherziger  Samariter 
verkleidet,  das  goldene  Kalb  und  das  Rote  Kreuz! 
jeder  Kommentar  ist  hier  überflüssig.  Die  Tatsache  an 
sich  ist  grotesk  und  Wurde  doch  so  natürlich  hingenom- 
men, daß  selbst  der  rettende  Humor  sich  nicht  einstellte. 
Bis  zu  welchen  Tiefen  der  Schande  das  Geldmenschen- 
tum hinabsinken  kann,  besonders  wenn  es  in  den  Fieber- 
delirien eines  falschen  Patriotismus  rast,  geht  aus  der 
einen  Tatsache  hervor,  daß  dieser  Davis  erklärte,  das 
amerikanische  Rote  Kreuz  werde  den  deutschen  Ver- 
wundeten auf  dem  Schlachtfelde  keinerlei  Hilfe  leisten! 
Das  amerikanische  Rote  Kreuz  weigerte  sich  auch,  dem 
deutschen  Sanitätswesen  die  nötigen  Medikamente  und 
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Vorräte  zu  liefern,  selbst  als  Amerika  noch  neutral  war, 
und  im  Winter  1921,  als  das  amerikanische  Rote  Kreuz 
Hunderttausende  von  Weihnachtskisten  als  Geschenk  der 
amerikanischen  Schulkinder  in  Mitteleuropa  verteilte, 
beschränkte  es  dieses  Geschenk  auf  Wien,  Budapest  und 
die  Balkanstaaten.  Kein  deutsches  Kind  sollte  eine 
Weihnachtskiste  erhalten ! 

Während  des  Krieges  erklärten  amerikanische  Geist- 
liche von  der  Kanzel  herab,  der  Anblick  hungernder 
deutscher  Kinder  könne  dem  Auge  des  Herrn  nur  ange- 
nehm sein.  Mit  Recht  wird  der  Deutsche  erstaunt  fragen: 
Was  ist  der  Grund  eines  so  unglaublichen  Hasses  ?  Ich 
kann  ihm  sagen,  daß  es  nicht  einmal  wirklicher  Haß  war, 
daß  diese  erstaunliche  Barbarei  nicht  einmal  wirklich  auf 
dem  Wunsch  beruhte,  deutsche  Kinder  zu  schädigen  oder 
zu  quälen,  sondern  fast  nur  auf  der  jämmerlichsten  mora- 
lischen Feigheit,  auf  der  Angst  vor  niedrigen  Pöbelleiden- 
schaften, vor  der  Wut  der  geistig  Minderwertigen,  die  syste- 
matisch von  ihren  Gebietern  in  Bewegung  gesetzt  wurden. 
Das  amerikanische  Rote  Kreuz,  wie  die  amerikanische 
Presse,  wie  der  amerikanische  Kongreß  und  der  ameri- 
kanische Präsident  hatten  damals  immer  noch  Angst, 
„deutschfreundlich"  genannt  zu  werden,  die  schrecklichste 
Anklage,  die  gegen  irgendeine  Person  oder  Institution 
während  des  Krieges  und,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
noch  im  Frieden  erhoben  werden  konnte.  Die  Furcht, 
den  herrschenden  Leidenschaften  und  Vorurteilen  ent- 
gegenzuhandeln, vernichtete  selbst  so  natürliche  und 
liebenswürdige  Eigenschaften  des  Amerikaners  wie  seine 
wohlbekannte  hilfreiche  Freigebigkeit.  Während  des 
Krieges  genügten  seine  Sentimentalität  und  die  künstlich 
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aufgepeitschte  Wut  über  die  wenigen  Frauen  und  Kinder, 
die  auf  der  „Lusitania"  umgekommen  waren,  um  ihn  den 
langsamen  Hungertod  und  die  Qual  und  Krankheiten 
von  Millionen  von  Frauen  und  Kindern  in  den  Zentral- 
reichen nicht  ungern,  ja  mit  Befriedigung  sehen  zu 
lassen.  Dem  sentimentalen  Humanitätsgefühl  gesellte 
sich  die  Grausamkeit  asiatischer  Eroberer  bei!  Aber  die 
Versenkung  der  „Lusitania"  war  ein  plötzliches,  dra- 
matisches Ereignis,  das  wirksam  verwertet  werden  konnte, 
die  Phantasie  zu  erregen;  das  Leiden  der  Frauen  und 
Kinder  war  ein  Zustand,  eine  Sache  der  Forschung  und 
Statistik.  Das  rührte  den  Amerikaner  nicht,  und  so  ver- 
härtete sich  sein  Herz  gegen  diese  Scheußlichkeit. 

Die  amerikanische  Seele  ist  im  Grunde  einfach; 
insbesondere  in  der  Erregung  reagiert  sie  höchst  grad- 
linig. Trotzdem  ist  sie  manchmal  so  plötzlichen  Wand- 
lungen unterworfen,  daß  man  verwirrt  wird  und  wie  vor 
einem  Rätsel  steht.  Die  Geistigkeit  des  Amerikaners 
ist  so  elastisch,  seine  Phantasie  so  beeinflußbar,  es  fehlt 
ihm  so  jeder  Sinn  für  Maß  und  Verhältnis,  und  vor  allem 
der  Schleppanker  solider  Kenntnisse  und  Welterfahrung, 
daß  er  eine  Beute  von  Phantomen  und  Leidenschaften 
wird,  die  der  Sicherheit  der  Republik  und  damit  auch 
der  ganzen  Welt  gefährlich  werden  können.  Man  kann 
die  amerikanische  Seele  nie  verstehen,  wenn  man  nicht 
in  Rechnung  zieht,  wie  unglaublich  die  Sentimentalität 
ist,  die  sie  beherrscht.  Es  mag  eine  falsche  und  roman- 
tische Sentimentalität  sein,  aber  immerhin  wird  sie  da- 
durch geweckt,  daß  man  an  seine  besseren  menschlichen 
Empfindungen  appelliert;  ist  sie  jedoch  einmal  erregt, 
so  wird   diese  amerikanische   Sentimentalität  eine   der 
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schwersten  geistigen  Krankheiten,  unter  denen  ein  Volk 
leiden  kann.  Denn  sie  liefert  die  Amerikaner,  an  Händen 
und  Füßen  gebunden,  ihren  Ausbeutern  und  Tyrannen 
aus.  Und  während  die  deutsche  Sentimentalität,  ihre 
sogenannte  „Gefühlsduselei"  nur  ihnen  selber  schadet, 
wird  die  des  Amerikaners  nicht  nur  ihm  selbst,  sondern 
auch  anderen  gefährlich.  Gefühl  und  Sentimentalität 
sind  im  Amerikaner  so  stark,  daß  sie  selbst  seinen  Eigen- 
nutz überwältigen  können,  wenn  man  sie  nur  gehörig  zu 
erregen  weiß,  seine  Unwissenheit,  seine  Furcht  und  seinen 
Haß  ausnützt.  Wir  haben  es  gesehen,  daß  nichts  so 
sinnlos,  so  ungeheuerlich  oder  so  unnatürlich  ist,  daß 
es  nicht  innerhalb  der  Pole  der  amerikanischen  Geistig- 
keit noch  möglich  wäre. 

Ich  könnte  zahllose  Beispiele  dafür  aus  dem  Kriege 
bringen,  aber  als  Amerikaner  und  Mensch  ziehe  ich  es 
vor,  mit  den  Enthüllungen  aus  dieser  Höllenzeit  spar- 
sam zu  sein*).   Es  ist  ein  furchtbares  und  unbeschreiblich 

*)  Dennoch  dürfen  sie  nicht  vergessen  werden.  Ein  bekannter 
amerikanischer  Schriftsteller  ist  dauernd  damit  beschäftigt,  das 
gräßlichste  Material  über  diese  Verirrungen  zu  sammeln,  mit 
genauen  Namen  und  Daten  usw.  Alle  fünf  Jahre  soll  ein  Band 
erscheinen  —  wenn  die  Schuldigen  sich  längst  der  Hoffnung 
hingeben,   alles  sei  vergessen.     Auch  das  ist  eine  Vergeltung! 

Das  Kindische  verband  sich  mit  dem  Abscheulichen  und 
Verbrecherischen;  so  z.  B.  las  man  in  der  amerikanischen  Presse 
gerade  in  dem  Augenblick,  als  die  Möglichkeit  bestand,  daß  es 
zu  einem  Verständigungsfrieden  kommen  könnte,  folgende  De- 
pesche: „Worcester,  Mass.  Oct.  11:  —  Worcester  wird  sich  der 
Bewegung  anschließen,  morgen  dem  Kaiser  ein  „Nein!"  ent- 
gegenzuschleudern.  Die  Vorbereitungen,  die  hier  getroffen  worden 
sind,  laufen  darauf  hinaus,  daß  alle  Feuersignal- Glocken  und 
Dampfpfeifen  um  ein  Uhr  „999"  ertönen  lassen.  Dies  wird  das 
Signal  sein,  das  die  ganze  Einwohnerschaft  auffordern  wird,  sich 
gegen  Osten  zu  wenden,  und  aus  vollen  Kräften  „Nein !"  zu  rufen." 
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trauriges  Kapitel  der  amerikanischen  Geschichte.  Wir 
müssen  uns  damit  trösten,  daß  die  Wirkung  des  Krieges 
auf  Amerika  und  auf  das  amerikanische  Geistesleben 
wenigstens  ein  sehr  lehrreiches  Kapitel  ist.  Dieser  uner- 
bittliche Scheinwerfer,  diese  Feuerprobe,  in  der  die 
amerikanische  Seele  zum  ersten  Male  dem  nackten 
Schicksal  anderer  Völker,  dem  grausamen  und  uner- 
gründlichen Verhängnis  gegenüberstand,  das  über  Eu- 
ropa hereinbrach,  hat  uns  Amerikaner  wenigstens  die 
Möglichkeit  gegeben,  unsere  Fehler  und  Übel,  unsere 
Sünden  und  Verbrechen  klar  zu  erkennen.  Wir  müssen 
lernen,  vor  uns  selber  ehrlich  zu  sein  und  unsere  eigene 
geistige  Befreiung  herbeizuführen,  die  Befreiung  von 
unserer  Vergangenheit  wie  von  der  Gegenwart,  die  eher 
eine  absichtliche  Verzerrung  als  eine  natürliche  Ent- 
wicklung jener  Vergangenheit  darstellt. 

Noch  ist  genug  Kraft,  genug  jungfräulicher  Boden  in 
der  amerikanischen  Seele,  die  Möglichkeiten  und  An- 
lagen zu  höherer  Entwicklung  sind  so  zahlreich,  noch 
stehen  so  viele  Fenster  geschlossen,  deren  Läden,  einer 
nach  dem  anderen,  sich  öffnen,  daß  wir  diese  kurze  und 
ungenügende  Übersicht  in  echt  amerikanischem  Ton, 
nämlich  in  hoffnungsfreudigem,  schließen  können.  Wir 
wissen  wohl,  daß  das  heutige  Amerika  die  stärkste 
Festung  des  Konservatismus,  des  Kapitalismus  und 
der  Reaktion  geworden  ist,  die  die  Neuzeit  kennt. 
Aber  wir  wissen  auch,  daß,  obschon  das  Volk  sich  in 
seine  geistige  Knechtschaft  gegenüber  seinen  falschen 
Führern  zu  fügen  scheint  und  ebenso  in  seine  moralische 
und  politische  Abhängigkeit  von  England,  die  sich  eben 
wieder  in  der  Tragikomödie  der  Abrüstungskonferenz 
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zu  Washington  offenbart  hat,  obgleich  es  sich  solcher 
Knechtschaft  und  Abhängigkeit  sogar  zu  freuen  scheint, 
dennoch  in  dem  großen  Kessel  Kräfte  am  Werk  sind, 
die  den  Geist  Amerikas  aus  seiner  Schlafsucht  wecken, 
vielleicht  mit  Donnerstimme  wecken  werden.  Dann 
wird  es  den  Haschischtraum  seiner  unbegründeten  Über- 
legenheit abschütteln  und  vielleicht  das  wirklich  werden, 
wofür  es  sich  bisher  ehrlich  gehalten  hat  und  was  es  doch 
erst  werden  muß  und  kann:  eine  gewaltige  Kraft  des 
Fortschritts,  ein  Leuchtfeuer  der  Freiheit,  ein  Werkzeug 
und  Weg  zur  Erfüllung  hoher  Ideale. 

So  wollen  wir  Amerika  verlassen,  in  der  Flucht  der 
Erscheinungen,  in  der  Szenerie  der  Ereignisse  unserer 
Zeit,  wie  wir  im  rasch  dahin  jagenden  Zug  eine  Bergkette 
hinter  uns  lassen,  durch  deren  Täler  und  Tunnels  wir 
eben  noch  sausten.  Wir  badeten  im  blitzenden  Sonnen- 
licht, ließen  die  hellen  zerrissenen  Landschaftsbilder  in 
unser  Gesichtsfeld  fallen,  versanken  in  kalte  Schatten 
und  düstere  Wildnis.  Nun,  aus  der  Entfernung,  sehen  wir 
die  Linien  klarer,  und  vielleicht  über  den  Gipfeln  die 
Glut  der  Abendsonne. 

Oder  sollte  das  Bild  einer  Bergkette  zu  fern  und  un- 
persönlich sein,  so  wollen  wir  Amerika  verlassen  wie 
einen  Koloß,  der  mit  dem  einen  Fuß  im  Osten  und  mit 
dem  anderen  im  Westen  über  der  neuen  Welt  steht. 
Die  Füße  des  Kolosses  sind  aus  Gold  und  Eisen,  aber 
sein  Haupt  ist  bisher  nur  von  Ton,  nebelhaft,  dampfend, 
gestaltlos,  noch  nicht  zu  klaren  Zügen  geformt.  Unge- 
heuer ragt  dieser  Titan,  in  dessen  Händen  einst  das 
Prometheusfeuer  der  Freiheit  brannte. 
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Aber  dieser  Titan,  oder  vielmehr,  denn  für  Amerika, 
das  mehr  als  andere  das  Land  der  Frau  ist,  müssen  wir 
ein  weibliches  Bild  gebrauchen,  diese  Titanin,  deren 
bronzenes  Symbol  mit  erloschener  Fackel  auf  ihrem 
sternförmigen  Sockelgefängnis  am  Eingang  des  Neu  -Yorker 
Hafens  steht,  kann  niemandem  mehr  Freiheit  oder  Er- 
leuchtung bringen.  Sie  hat  sie  ja  sich  selbst  und  ihren 
eigenen  Kindern  versagt,  und  aus  ihrem  Asyl  ein  Ge- 
fängnis gemacht.  Die  einheimischen  und  fremden 
Schacherer,  die  ihr  Schicksal  in  die  Hand  genommen  haben, 
haben  sie  mit  tausend  Seilen  gefesselt. 

Dennoch  steht  der  weibliche  Koloß  noch  immer  auf- 
recht, drohend  in  seiner  Masse,  seiner  türmenden  Höhe. 
Aber  das  Weib  ist  blind  oder  geblendet.  Kein  mystisch 
religiöser,  aus  den  Tiefen  der  Rassen  geborener  dy- 
nastischer oder  historischer  Schleier  umhüllt  sie,  wie 
vordem  den  Leib  des  russischen  Zyklopen,  der  von  seinen 
tönernen  Füßen  gestürzt  ist.  Die  Riesin  ist  aus  Metall 
und  Erde.  Ihr  Leib  ist  der  der  Maschine,  ihr  Atem 
ist  elementare  Energie,  ihr  Herz  ein  Feuerherd  — ,  aber 
kein  Altarfeuer  brennt  auf  ihm.  Das  Gesetz  ihres  Da- 
seins, wenn  nicht  das  ihrer  Zukunft,  heißt  Produktion, 
die  Produktion  irdischer  Güter.  Ihr  Leben  ist  Nutzen, 
ihr  Glaube  ist  praktische  Zweckmäßigkeit.  Sie  ist  nicht 
das  Denkmal  menschlicher  Freiheitsehnsucht,  sondern 
das  eines  mechanischen  Erfindungsgeistes.  So  steht  sie 
türmend  am  Horizont,  majestätisch,  ein  gewaltiger 
Organismus,  aber  seelenlos. 

Jetzt  hat  sie  durch  unkluges,  rein  impulsives  Ein- 
greifen den  Zusammenbruch  Europas  verursacht,  mit 
brutaler  Faust,  die  ein  fremder  Wille  in  Bewegung  setzte, 
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und  ist  am  Ende  selbst  die  Betrogene  und  für  die  Zeit 
einer  Generation  oder  mehr  an  den  Felsen  des  eng- 
lischen Imperialismus  gekettet.  So  ist  die  Allmutter  des 
Nutzens,  die  Prophetin  des  Sachwerts,  selbst  zum  Sach- 
wert, zum  Werkzeug,  und  selbst  mißbraucht  worden,  und 
in  riesenhaftem  Maßstab  hat  sie  die  Überlegenheit  des 
Geistes  über  die  Materie  an  sich  bewiesen. 

Der  große  rote  Minotaurus,  der  so  lange  an  Europa 
fraß  und  nun  selbst  von  Alter  und  Blutleere  erschöpft 
ist,  hat  den  ausgemergelten  Körper  den  Zähnen  eines 
kleineren,  aber  noch  unersättlicheren  blau-weiß-rot  ge- 
streiften Vampyrs  überlassen,  während  er  sich  über  das 
Fleisch  der  üppigen  jungen  Republik  jenseits  des  atlan- 
tischen Ozeans  hermacht.  Aber  alle  Bilder,  selbst  die 
kombiniertesten,  und  alle  Symbole,  selbst  die  klarsten, 
sind  schwach  und  falsch:  das  Unermeßliche  läßt  sich 
nicht  in  sie  zwängen,  noch  durch  sie  darstellen.  Und 
Amerika  ist  unermeßlich  wie  das  Leben  selbst.  Sein 
Ruhm  und  seine  Erbärmlichkeit,  die  Freude  und  der 
Schrecken,  der  von  ihm  ausgeht,  seine  Schmach  und 
seine  Frechheit,  seine  Unwissenheit,  das  Gelächter  seiner 
Maschinen,  das  Zischen  seiner  Zeitungschlangen,  seine 
dickfellige  Gleichgültigkeit  und  seine  unerschütterliche 
Selbstsicherheit,  die  die  Hoffnung  selbst  entmutigt, 
werden  alle  noch  betont  und  gesteigert  durch  die  glühende 
Überfülle  an  Lebenskraft,  die  es  auf  den  Wegen  seines 
Instinkts  und  Temperaments  auf  ein  fernes  Ziel  zupeitscht. 

Wenn  man  die  Lebenskraft,  die  Vitalität  zum  Maß- 
stab macht,  dann  steht  es  an  erster  Stelle,  ein  prächtiger 
Mischling  unter  den  jungen  Nationen  der  Welt:  Amerika, 
Deutschland  und  Rußland,  die  nach  den  Gesetzen  eben 


254  SCHEFFAUER,  DAS  LAND  GOTTES 

dieser  Vitalität  den  alten  Völkern  feindlich  gegenüber 
stehen  müssen,  deren  biologischer  Weg  sich  dem  Ende 
nähert,  deren  Lebenslinie  und  Machtlinie  sich  in  ab- 
steigender Spirale  bewegen. 

Und  wieder  muß  ich  zur  Metapher,  zum  Symbol 
greifen,  zu  einem,  das  ich  dereinst  für  Amerika  in  einem 
feurigen  Jugendroman  von  epischem  Umfang  wählte, 
der  der  verbessernden  Hand  noch  bedarf:  das  Symbol 
des  Niagara.  Denn  Amerika  ist  ein  Niagara  voll  über- 
schäumender Lebenskraft.  Wer  mit  bloßem  Auge  in  den 
Blitz  schauen  kann,  oder  mit  seinen  Händen  den  Hals 
der  apokalyptischen  Rosse  zu  fassen  vermag,  der  mag 
auch  wagen,  den  Ansturm  dieser  gewaltigen  Wasser- 
massen zu  verstehen,  die  an  ihrer  schrecklichen  Mündung 
mit  geheimnisvollem  Schaum  gekrönt,  gleich  einem 
ozeanischen  Weltuntergang  in  den  fürchterlichen  und 
ewigen  Abgrund  hinabrollen. 

Mag  er  den  Stürmen,  die  über  dieser  ewigen  Ver- 
wirrung heulen,  seine  Fragen  entgegenschleudern  „Wozu  ? 
Woher?  Warum?" 

Und  vielleicht,  wenn  er  ein  prophetisches  Ohr  hat, 
wird  er  die  Antwort  vernehmen:  „Amerika  ist 
Tätigkeit,  und  Tätigkeit  ist  ein  Ziel  an 
sich!" 
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